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, " St n»t> fi hofft: Veränderungen 
v beim Schießbefehl und beim 
Zwsngsuxntausch seien mög- 
. . ücti, deutet Strauß nach dem 
\ Treffen mit SED-Chef Honek- 
keran. Er glaube auch, daß man 
sfrh - „drüben mit der Nachrü- 
: stüng bereits abgefunden hat“. 
Zu Polen: Das Kriegsrecht habe 
zwsr dem .Chaos“ ein Ende ge- 
macht, sei aber .der falsche 

Weg gewesen“. 

geschart besetzt: Mehrere Ter- 
roristen - vermutlich Armenier 
-haben die Residenz des türki- 
schen Botschafters in Lissabon 
gewaltsam besetzt Ein Angrei- 
fer wurde getötet, ein P olizis t 
verletzt- Spezialeinheiten der 
portugiesischen Polizei stürm- 
. len die Residenz nach drei 
1 : Stunden- In dem Gebäude wur- 
-. den fünf Leichen gefunden. 

Mvüäui lehnt US-Plan ab: Bei 
dep -'“Genfer Abrüstungsver- 
Jaadlungen für Mittelstrecken- 
' wagen hat die Sowjetunion ab- 
gelehnt, auch nur darüber zu 
diskutieren, die Zahl der nu- 
-klearen Gefechtsköpfe auf bei- 
den Seite auf 50 zu reduzieren. 
! Dasteüte US-Unterstaatssekre- 
tär Burt in Brüssel mit. Gestern 
informierte Burt in Bonn das 
Auswärtige Amt 

Beagan n Nicaragua: Die USA 
haben „keine Pläne für ein mili- 
tärisches Eingreifen“ in Mittel- 
amerika, erklärte der US-Präsi- 
dent zur Kritik an amerikani- 
schen See- und Landmanövem 
in der Region. Jeder Vergleich 
mit dem US-Enga gern ent in 
Vietnam sei verfehlt. 


Union bleibt Spitze: Bei einer 
Bundestagswahl würden jetzt 
51,8 Prozent der Wähler CDU 
oder CSU ihre Erststimme ge- 
ben. Die SPD erhielte 37,9. die 
FDP 3,5 und die Grünen 6,4 
Prozent (Allensbach-Umfrage). 

Wörner pessimistisch: Nur 

noch geringen Bewegungsspiel- 
raum sieht Verteidigungsmini- 
ster Wörner für die Genfer Ver- 
handlungen. Jetzt müsse sich 
die Sowjetunion bewegen, for- 
derte er bei seinem Besuch in 
Ottawa. 

Vertrauen für Regin: Die Knes- 
set hat mehrere Mißtrauensan- 
txage gegen die Regierung 
Menac^em Begin abgelehnt. - 
US-Präsident Reagan erwartet 
weiteren Rückzug Israels aus 
Libanon. 

Sorge um Lage am Golf: Die 
US-Regierung nimmt die irani- 
sche Drohung ernst, im Zuge 
des Golfkriegs mit Irak den Ol- 
Export anderer Staaten zu ver- 
hindern. Die Region sei von „vi- 
talem Interesse“; man weide 
die freie Schiffehrt dort sichern. 

Genscher zu Polen: Der Außen- 
minister will kirchliches Hilfs- 
programm für polnische Land- 
wirtschaft koordinieren. 

Heute: US- Kongreß entschei- 
det über Aufstockung der Mrt- 
tel für den Weltwähnmgsfonds 
(IWF). - In Polen sollen neue 
Zensurbestimmungen und Ver- 
schärfungen der Strafgesetze 
vom Parlament beschlossen 
werden. 
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WELT-Serie Mussolini 

Am 29. Juli jährt sich zum hundertsten Mal der Geburtstag des 
Faschismus-Begründers Benito Mussolini. Er blickte mit Ge- 
ringschätzung auf Hitler, aber er beneidete ihn um sein Volk. In 
einer dreiteiligen Serie schildert die WELT, wie die beiden 
Diktatoren zueinander standen. S. 6 

WIRTSCHAFT 


Konjunktur: ^irtschaftsmim- 
sterium sieht „Uberwiegen der 
aufwärtsgerichteten Kräfte“ 
wie private Nachfrage' und Bau- 
wirtschaft. 

R ohöl Imp orte: Im ersten Halb- 
jahr um 11.3 Prozent zum Vor- 
jahreszeitrauin auf 32,6 Millio- 
nen Tonnen gesunken; Rohöl- 
reefmung um 3,7 Milliarden auf 
18,5 MüJiarden DM verrin- 
gert. 

Gaspreis: Sinken des Femgas- 
preises bundesweit angekün- 
digt (durch Bayemgas). 

Kiechle: Landwirtschaftsmini- 
ster schließt „Notwehrreaktio- 


nen“ der Bundesrepublik nach 
Scheitern der Fischereiver- 
handlungen nicht aus. 

V DDR“-Handek Die Lieferun- 
gen in die „DDR“ haben im 
ersten Halbjahr gegenüber Vor- 
jahresniveau um 32 Prozent auf 
3,905 Milliarden DM zugenom- 
men; Import stieg um ein Pro- 
zent auf 3,31 1 Milliarden DM. 

Börse: Der Aktienmarkt ten- 
dierte gestern freundlich. 
WELT- Aktien i n dex 144.8 

(144,5). Auch am Rentenmarkt 
zogen die Kurse etwas an. Dol- 
lar-Mittelkurs 2,6230 (2,6015). 
Goldpreis je Feinunze 426,25 
(425,50) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 

99 Sollte die Null-Lösung von 
der Sowjetunion abgelehnt wer- 
den, brauchen wir ein waffentech- 
nisch und strategisch gleichwerti- 
ges Gegengewicht Das ist ohne 
die Pershing 2, allein mit Marsch- 
flugkörpern, nicht zu erreichend 

Der O^V/CSU-FnkOoosvorsitxende Al- 
fred Dregger in einem Gespräch mit der 
WELT (Seite 4) FOTO: SVEN SIMON 

KULTUR 


Bayreuth-Salzburg: Triumph 

für Solti mit der „Walküre“ mit 
Halle strikt an Wagner orientier- 
ter" Regie. - Erfolgreicher Kara- 
jan-Auftritt wach Operation mit 
„Rosenkavalier“ als „lächelnde 
Elegie“. 


Unterricht: Philologenverband 
Nordrhein-Westfialen rügt bei 
neuen Richtlinien für Grund- 
schule „Abkehr vom Leistungs- 
prinzip“ durch Verzicht auf 
„normbezogene Leistungsbe- 
wertung und Ziffembenotung“. 
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-Handball: Der deutsche Ver- 
band ' hat den Handball-Natio- 
nalspieler Erhard Wunderlich 
für ein Jahr gesperrt. Der 
Grund: Sein Verein VfL Gum- 
mersbach verweigert ihm die 
Freigabe FC Barcelona, bei 
dem Wunderlich für einen Vier- 
Jahres-Vertrag 2,5 MiUionen 
Mark erhalten sollte. 


Leichtathletik: Jarmüa Kra- 
tochvilova (CSSR), die in »Ein- 
ehen Weltrekord über 800 m lief 
(1:53,28), will bei der WM in 
Helsinki über 200 und 400 m 
starten. Sie sagt, Marita Koch 
(„DDR“) über diese Strecken zu 
besiegen, sei reizvoller als eine 
leicht gewonnene Goldmedaille 
über 800 m. 


AUS ALLER WELT 

Waldbrand: „Ziemlich unter Wetten In Norddeutschland be- 



-Kontrolle“ nach einem Platzre- 
gen ist der Waldbrand, der bei 
Gifhorn (Niedersachsen) etwa 
zwanzig Quadratkilometer 
Wald vernichtet hat. 


stimmt allmählich kühlere Mee- 
resluft die Temperatur (bis 24 
Grad); im Süden bleibt noch die 
subtropische Warmluft mit 
Temperaturen bis 33 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Auj 
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Meinungen: Potemkin als Re- 
former — Leitartikel von Carl 
Gustaf Ströhm- SJl 

Prügelstrafe: Nur zögernd läßt 

- London in den Schulen vom 

■Rohrst» ck ab S3 

Jäger 90: Die Luftwaffe wird 

- mit ihrer Phantom ausgekurvt - 

neues Projekt S3 

Waldstertien: Eine Ortsbesich- 
tigung für europäische Exper- 
ten in Ostbayem S.4 

Österreich: Kreiskys Politik 
rächt sich mit hohen Defiziten 
und Schulden 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.5 

Fernsehen: Nicht mehr Geld, 
sondern Konkurrenz wäre nötig 
- 30 Jahre Schweiz-TV SJl 

EG-Fiscb ere i-Vprfr 3 ndhmgcm 
Wieder keine Einigung über 
Fangquoten für Heringe S-9 

Vergiftungen: Thema beim 10. 
ärztlichen Seminar-Kongreß in 
Montreux S-15 

Niedersachsen: Schwere Wald- 
brände verwüsten 623 Hektar 
Land - Reportage S-16 


Strauß spricht von IZusagen 
Honeckers für Erleichterungen 

CSU-Chef: Schießbefehl „lastet auf den Verantwortlichen drüben“ 


gur, Manchen 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-Vorsrtzende Franz 
Josef Strauß hat eine überwiegend 
positive Bilanz seiner Reise durch 
die „DDR“ gezogen. Nach seiner 
Rückkehr erklärte er gestern in 
München, daß der „DDR“ -Staats- 
ratsvorsitzende Erich Honecker 
Verbesserungen im Brief-, Ge- 
schenk- und Päckchenverkehr, ei- 
ne großzügigere Handhabung der 
Familieiizusammenfühnmg, Ver- 
handlungen über Umweltfragen 
sowie über ein Kulturabkommen 
zwischen Bonn und Ost-Berlin in 
Aussicht gestellt habe. 

Die Themen Zwangsumtausch 
und Schießbefehl seien in den Ge- 
sprächen „eingehend erörtert“ 
worden. Strauß betonte, daß er da- 
bei dem Abbau der „Sicherungs- 
maßnahmen“ an der innerdeut- 
schen Grenze Priorität gegeben 
und sehr nachdrücklich darauf 
hingewiesen habe, daß Ver- 
besserung der Atmosphäre gerade 
davon entscheidend abhängen 
werde. Er habe den Eindruck ge- 
wonnen, daß die „DDR"-Führung 
die „Bedeutung dieser Frage all- 
mählich schon ernst nimm t“, sei 
aber darauf hingewiesen worden, 
daß in dieser Frage „der große Bru- 
der“, die Sowjetunion, ein Wort 


mitrede. Aber, so Strauß: „Die 1 ro- 
blematik lastet auf den Vei nt- 
w örtlichen drüben.“ 

Der CSU-Voraitzende, der ich 
beeindruckt über den „brauser ien 
Jubel der Bevölkerung“ bei sei- 
nem Besuch in der „DDR“ zt gte, 
kündigte auch an, daß Hone :ker 
ein „großzügiges, kulantes Ve hal- 
ten“ bei der Grenzabfertigun zu- 
gesichert habe. Allerdings h tten 
sich nach Angaben des SED-C hefs 
die Fälle „provokatorischen 1ha- 
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rakters“ an der innerdeut chen 
Grenze ver mehrt . Honecker habe 
dazu auch die Demonstrat onen 
westlicher Kemkraftgegne: auf 
„DDR“-Gelände gezählt. 

Beim Thema Zwangsumt usch 
sei er von Honecker auf dei blü- 
henden Schwarzmarkt-Depsen- 
hasdel mit den beiden deuschen 
Währungen hingewiesen wirden. 
Honecker habe sinngemäß erklärt: 
„Helft uns, diese Formen da 1 Aus- 
nutzung der gespaltenen Währung 
abzubauen, dann werden vfir uns 
auch mit einer Herabsetzung des 
Mindestumtausches leichter tun.“ 
Über nähere Einzelheiten 4er Ge- 
spräche zu diesem Punk^ wollte 


Strauß keine Angaben machen. 
Dasselbe galt für seine Gespräche 
über eine Herabsetzung des Reise- 
alters von „DDR “-Bürgern bei 
Westreisen. 

Dagegen habe Honecker konkre- 
te Zusicherungen für die Verbesse- 
rungen im Brief- und Päckchen- 
verkehr angekündigt Er solle 
„ordnungsgemäß, reibungslos und 
zügiger" abgewickelt werden. Alle 
Sendungen sollen den Empfän- 
gern spätestens zwei Tage nach 
Eingang in der „DDR“ ausgehän- 
digt werden. Die Beschränkung 
auf zwölf Geschenksendungen im 
Jahr solle fellengelassen, die Ein- 
schränkungen bei Arzneimittel- 
sendungen sollen gelockert wer- 
den. Honecker habe darüber hin- 
aus angekündigt daß die 
..Schwundquote“ von Sendungen 
in die „DDR“, die heute bei 20 
Prozent liege, „radikal bekämpft“ 
würde. 

Diese Ankündigungen sind of- 
fenbar an ein Zustandekommen 
der neuen Postpauschale gebun- 
den, die die Bkdesrepublik an die 
„DDR“ zahlen soll. Gegenüber ih- 
rer Forderung von ursprünglich 
600 Millionen beharre die „DDR“ 
hier nur noch auf 300 Millionen 
Mark, während die Bundesrepu- 

• Fortsetzung Seite 8 
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Moskau lehnt Abrüstungs-Vorschlag ab 

Washington hat bei Euro-Raketen Reduzierung auf je 50 Sprengköpfe angeboten 


C.GRAFBROCKDOREF/DW. Brüssel 

Die Sowjetunion hat es in Genf 
abgelehnt, über einen amerikani- 
schen Vorschlagzu verhandeln, daß 
beide Seiten die Zahl ihrer Spreng- 
köpfeaufMittelstreckenraketenauf 
50 begrenzen. Wie der amerikani- 
sche Staatssekretär Richard Burt, 
der im. U S- Außenministerium für 
Rüstungskontrolle zuständig ist, in 
Brüssel imAnschluß an eine Sitzung 
der Direktoren für Abrüstungsfra- 
gen in den Außenministerien der 
NATO-Staaten berichtete, habe sich 
Moskau geweigert, „ernsthafte 
Erörterungen“ auf duser Linie zu 
führen. 

Burt berichtete zum ersten Mal 
davon, daß die USA bei der vor 
wenigen Tagen in Genf zu Ende 
gegangenen Verhandlungsrunde 
über die Mittelstreckenwaffen vor- 
geschlagen habe, die Zahl der Ge- 
fechtsköpfe auf beiden Seiten auf 
eine Zahl zwischen 50 und 450 zu 
begrenzen. Als Ergebnis dieser so- 
wjetischen Haltung, so hieß es im 
Brüsseler Kommunique, mußten 
die Abrüstungsdirektoren feststel- 
len, daß Moskau sowohl die Null- 
Lösung als auch irgendeine andere 
Lösung ablehnt 


Warschau droht 
Auslandspresse 
mit Haftsitrafen 

AFP/dpa, Warschau 

Ausländische Korrespondenten 
in Polen müssen nach der Ände- 
rung des Strafges e tz b uches, über 
die das Parlament in Warschau 
heute berat hei falschen und 
staatsschädigenden Berichten mit 
Freiheitsstrafen zwischen sechs 
Monaten und fünf Jahren rechnen. 
Wie Regierungssprecher Urban ge- 
stern ausdrücklich erklärte, wird 
der künftige Artikel 271 des Straf- 
gesetzbuches auch auf Ausländer 
angewendet 

Urban unterstrich jedoch, daß 
die aufgeführten Vergehen vor- 
sätzlich begangen worden sein 
müssen. In der Vergangenheit hat- 
ten sich die polnischen Behörden 
bei der Maßregelung ausländischer 
Journalisten in der Regel auf Aus- 
weisung oder Ausweisungsdro- 
hung beschränkt 

Wie die amtliche polnische Nach- 
richtenagentur PAP meldete, sind 
bislang etwa 500 Häftlinge auf- 
grund der in der vergangenen Wo- 
che verkündeten Amnestie freige- 
lassen worden. 

Seite 4: Genscher koordiniert 


Am Rande der BrüsselerTagung 
wurde dieser Vorgang so interpre- 
tiert daß die Sowjetunion unverän- 
dert an der Forderung festhalte, daß 
die USA kein Recht habe, neue 
Mittelstreckenwaffen nach Europa 
zu bringen. Von Moskau werde in 
diesem Zusammenhang auf die be- 
reits stationierten britischen und 
französischen Mittelstreckenrake- 
ten verwiesen; den Hinweis, daß es 
sich dabei um seegestützte strategi- 
sche Raketen handele, lasse die 
Sowjetunion nicht gelten. 

Burt unterstrich die Erwartung, 
daß es dennoch weiterhin möglich 
sei, vor Jahresende ein Abkommen 
zu unterzeichnen. Washington wer- 
de alle Anstrengungen unterneh- 
men. Selbst nach Stationierungsbe- 
ginn im Westen im Zuge derNachrü- 
stung sei es noch möglich, denn in 
Stellung gebrachte Waffen könnten 
auch wieder entfernt werden. Auf 
jeden Fall werde die NATO nicht von 
ihrem Plan ab weichen, beim Aus- 
bleiben eines Ergebnisses in Genf 
sowohl Cruise Missiles als auch 
Pershing- 2 -Raketen zu stationieren. 
Selbst bei einer Begrenzung auf 50 
Sprengköpfe gehe Washington da- 
von aus, daß die Pershing 2 unver- 
zichtbar sei 


Die Runde der Abrüstungsdirek- 
toren wertete die amerikanische Po- 
sition bei den Genfer Verhandlun- 
gen als flexibel und angemessen. 
Voraussetzung für eine Einigung 
sei, daß die Sowjetunion genauso- 
viel Entschlossenheit an den Tag 
lege wie sie US-Präsident Reagan 
bereits gezeigt habe. „Der Ball liegt 
jetzt im sowjetischen Lager.“ Nach 
Buits Angaben hatkeine Delegation 
ihre Unterstützung für die „Wald- 
spaziergang“ -Vereinbarung der bei- 
den INF -Chefunterhändler vom 
vergangenen Jahr bekundet. US- 
Unterhändler Paul Nitze habe von 
Washington aber genügend Spiel- 
raum erhalten, um alle Lösungs- 
möglichkeiten zu sondieren. 

Die NATO-Runde wird sich nach 
Angaben aus Brüssel während ihres 
zweitägigen Treffens auch mit dem 
weiteren Abbau atomarer Gefechts- 
feldwaffen befassen. Die NATO hat 
seit 1979 rund 1000 Stück bereits 
abgebaut Der Abteüungsleiter im 
US- Verteidigungsministerium Per- 
le will in Brüssel konkrete Vorstel- 
lungen über den weiteren Reduzie- 
rungsumfangvoriegen. 

Seite 2: Kein Wald in Moskau 


Polizei stürmte besetzte 
Botschafter-Residenz 

Tote / Armenischer Terroranschlag gegen Türkei 


AFP/AP/rtr, Lissabon 

Anti-Terroreinheiten der portu- 
giesischen Polizei haben gestern 
nachmittag die Residenz des türki- 
schen Botschafters in Lissabon ge- 
stürmt die am Morgen von einem 
Kommando bewaffneter Terrori- 
sten besetzt worden war. 

Der Angriff der Polizei erfolgte 
um 15.00 Uhr, nachdem sich die 
vier türkisch sprechenden bewaff- 
neten Angreifer ihren Weg von der 
vorher besetzten Botschaft in die 
benachbarte Residenz des Bot- 
schafters freigeschossen hatten. 
Nach der Erstürmung der Bot- 
schafterresidenz wurden in dem 
Gebäude fünf verkohlte Leichen 
entdeckt wie die portugiesische 
Nachrichtenagentur AN OP melde- 
te. Ob es sich bei den Toten um 
Mitglieder des Terroristenkom- 
mandos handelt war zunächst 
nicht bekannt. 

Zu dem Überfall bekannte sich 
in Paris die „Armenische Revolu- 
tionäre Armee“ (ARA). In dem Be- 
kenneranmf bei der Nachrichtena- 
gentur AFP hieß es, die ARA sei 
eine „von allen anderen bestehen- 


den armenischen Organisationen 
völlig verschiedene armenische 
militärische Organisation“. Die 
ARA hatte sich - wie die armeni- 
sche Geheimarmee zur Befreiung 
Armeniens (AS ALA) - bereits zu 
dem Mord an einem türkischen Di- 
plomaten in Brüssel am 14. Juli 
bekannt 

Der portugiesische Ministerprä- 
sident Mario Soares hatte nach der 
Erstürmung der Botschafterresi- 
denz durch die Terroristen einen 
unter seiner Leitung stehenden 
Krisenrat einberufen, der die Si- 
cherheitsmaßnahmen koordinier- 
te. Das gesamte Gebiet war rund 
um das gestürmte Gebäude von 
mehreren Hundertschaften von 
Polizei umstellt und abgesperrt 
Vor der Erstürmung der Residenz 
durch die Anti-Terroreinheiten war 
es gegen 13 Uhr zu zwei Explosio- 
nen gekommen. In den Wohnge- 
bäuden des Botschafters waren 
durch die Terroristen mehrere Be- 
amte der Botschaft sowie eine Mut- 
ter mit ihren zwei Kindern als Gei- 
seln festgehalten worden. 


Reagan verteidigt Mittelamerika-Politik 

„USA planen Krieg“ / Moskau schickt mehr Waffen nach Nicaragua / Kritik im Senat 


DW. Washington 

US-Präsident Reagan hat nach- 
drücklich versichert daß seine Re- 
gierung in Mittelamerika keinen 
Krieg wolle, sondern für eine poli- 
tische Lösung „ohne Blutvergie- 
ßen" sei. In einer Pressekonferenz, 
die sich fest ausschließlich mit 
Zentralamerika befaßte, sagte Rea- 
gan: „Wir streben in dieser Region 
keine gößere Präsenz an, und US- 
Streitkräfte sind nicht angefordert 
worden. Wir planen keinen Krieg, 
und ich denke nicht daß- es da*u 
kommen wird.“ 

Zu den angekündigten und teil- 
weise heftig kritisierten Manövern 
der US-Streitkräfte in der Krisen- 
region sagte der Präsident solche 
Übungen seien seit Jahren üblich 
und niemand habe rieh bisher dar- 
über erregt Die Manöver sollen 
sich teilweise bis in den Januar 
hinziehen. Im Z u«MTwmanbaTig da- 
mit teilte Reagan mft, daß wieder 


ein sowjetischer Frachter mit Mili- 
tärgütern nach Nicaragua unter- 
wegs sei und „niemand auf ihn 
geschossen“ habe. 

Reagan warf der Presse vor, sich 
zu stark auf die militärischen 
Aspekte der Mittelamerika-Politik 
zu konzentrieren. Für jeden Dollar, 
den die USA für militärische 
Zwecke aufwendeten, würden sie 
drei Dollar für wirtschaftliche und 
humanitäre Hilfe ausgeben. Der 
Präsident weigerte sich erneut für 
den Ernstfall die Entsendung von 
Kampftruppen nach Mittelamerika 
auszuschließen, obwohl die USA 
keinerlei solche Pläne hätten. Er 
fügte jedoch hinzu: . . Präsi- 

denten sollten nie nie sagen.“ 

U S- Außenminister Shultz und 
Sicherheitsberater Clark wollten 
gestern den Senat über die Situa- 
tion in Mittelamerika informieren. 
In Washington wird dies als weite- 
rer Schritt zur Beschwichtigung 


der Kritik an Reagans Politik ge- 
wertet die unmittelbar nach der 
Präridenten-Rede erneut e insetzte. 
Einige Senatoren sprachen von der 
Gefahr einer „Amerikanisierung 
des Krieges“ in dem Krisengebiet 
Edward Kennedy warf Reagan vor, 
„Kriegspolitik“ zu betreiben. 

In einem Brief hat Reagan am 
Dienstag die Organisation Ameri- 
kanischer Staaten (OAS) zu einer 
Friedensinitiative für Mittelameri- 
ka aufgefordert. Sie sollte „subver- 
sive“ Staaten, zwingen, Verpflich- 
tungen znm Frieden einzuhalten. 

Kubas Staatschef Castro hat Rea- 
gan vorgeworfen, er führe die „bru- 
talste und düsterste“ Regierung, 
die es je in Washington gegeben 
habe. Der außenpolitische Experte 
der SPD-Bundestagsfraktion, 
Voigt, forderte die Bonner Regie- 
rung auf, die Mrttelamerika-Politik 
der USA eindeutig zu verurteilen. 
Seite 2: Reagans Flotte 
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S trauß hat ausführlich über 
seinen Faxnilienausflug be- 
richtet; man kann jetzt seine 
Taten an seinen Worten mes- 
sen. Die Bilanz bleibt äußerst 
zwiespältig. Da, wo von ihm 
klare Auskunft erwartet wur- 
de, nämlich in puncto 
Zwangsumtausch und Herab- 
setzung des Reisealters, ver- 
steckte er sich hinter der Flos- 
kel, man solle nicht alles zer- 
reden. Der Schießbefehl, so 
erzählte der Heimgekehrte, 
„lastet auf den Regierenden 
drüben“. Man ist ergriffen 
und erinnert sich lebhaft, daß 
Brandt den SS-20- Aufrüster 
Breschnew um den Frieden 
hatte zittern sehen. 

Am konkretesten wurde 
Strauß dort, wo es der Mühe- 
waltung seines politischen 
Tourismus am wenigsten be- 
durft hätte: Kulturabkom- 

men, Postabkommen, Um- 
weltschutz. Immerhin brach- 
te er gute Botschaften mit: 
von weiteren Krediten an die 
„DDR“ sei nicht die Rede ge- 
wesen (alles zu seiner Zeit 
nicht wahr?), und die Fami- 
lienzusammenführung solle 
fortan großzügig gehandhabt 
werden (wir werden sehen). 

Allzu viele Fragen blieben 
offen: 

L Warum hat sich Strauß der 
Peinlichkeit ausgesetzt, sich 
samt Frau und Sohn von Ho- 
necker ausgerechnet in Hu- 
bertusstock zum Mittagessen 
e inladen zu lassen, als sei man 
beim lieben Onkel Erich zu 
Besuch, um sich nachher mit 


Imädler 

^Z-EICHENRODE 

dem Ansturm jener Landsleu- 
te konfrontiert zu sehen, die 
aus der „DDR” ausreisen wol- 
len? Jeder Bittbrief war ein 
Hilfeschrei. 

Z. Warum spielt er den gewalt- 
tätigen Übergriff an einer hil- 
fesuchenden Frau in Dresden 
herunter? 

3. Was hat ihn veranlaßt, in 
Warschau den Satz zu prägen, 
„daß wir sehr genau zu unter- 
scheiden wissen zwischen 
Rechtspositionen, die unse- 
rem Verfassungsrecht ent- 
sprechen und zwingend da- 
von ausgehen, und den politi- 
schen Realitäten, die wir ja 
mit den verschiedenen Ver- 
trägen anerkannt haben“? 
Will er weitergehen als Brandt 
und Bahr, die glaubten, die 
Realitäten respektieren zu 
müssen? 

4. Wie kommt Strauß dazu, 
den bürgerrechtlichen Auf- 
bruch der „Solidarität“ in Po- 
len ein „Chaos“ zu nennen, 
dem das Kriegsrecht ein Ende 
gesetzt habe? 

In Israel sagt man, nur ein 
konservativer Politiker wie 
Begin habe den Friedensver- 
trag mit Ägypten abschließen 
können. Mag sein, daß Strauß 
sich in ähnlich heroischer 
Rolle sieht. Nur: Diese politi- 
sche Statur hat er nicht mehr. 
Er wird sich mit dem Selb- 
struhm des „Einfädlers" be- 
gnügen müssen, und viele, die 
1980 dem Kanzlerkandidaten 
Strauß ihre Stimme gegeben 
haben, werden nicht einmal 
das rühmen. • 


USA wollen 
Persischen Golf 
offenhalten 

AFP. Washington 

Die von Iran angedrohte Blocka- 
de der Golf-Region hat die USA 
erstmals seit 1980 wieder zur Be- 
kräftigung ihrer Militardoktrin Ver- 
anlaßt, wonach sie um jeden Preis 
für den Schutz der Erdölregion des 
Persischen Golfs sorgen werden. 

Die amerikanische Regierung 
nehme die am Sonntag ausgespro- 
chene iranische Drohung „sehr 
ernst" und sei entschlossen, für die 
Sicherung der freien Schiffahrt im 
Golf die „notwendigen Maßnah- 
men“ zu ergreifen, sagte der Spre- 
cher des State Department, John 
Hughes. Die Region seifür die USA 
von „vitalem“ Interesse, fügte er 
hinzu. Präsident Ronald Reagan sei 
zur Anwendung der „Carter-Dok- 
trin“ entschlossen, die der ehemali- 
ge Präsident Jimmy Carter im Sep- 
tember 1980 erstmals festlegte. 

Die Doktrin besagt im wesentli- 
chen, daß die freie Schiffehrt im 
Persischen Golf in den Augen der 
USA um jeden Preis gesichert wer- 
den muß. Aufgrund der „Carter- 
Doktrin“ haben die USA für um- 
fangreiche militärische Einrichtun- 
gen gesorgt, unter anderem Stütz- 
punkte in Oman, Kenia und Soma- 
lia, die den USA im Falle eines 
Konflikts im Golf ein rasches Ein- 
greifen erlauben. Doch lehnte es das 
State Department ab, Einzelheiten 
über die von der Regierung Reagan 
in Aussicht genommenen Maßnah- 
men anzugeben. „Wir überprüfen 
eine bestimmte Zahl von Möglich- 
keiten“, -sagte der Sprecher, „und 
verfolgen genau die Entwicklung 
der Lage.“ 

Im Pentagon sind drei Serien von 
Militärmanövem in dieser Region 
ab August vorgesehen. 


Senat bewilligt 
200 Milliarden 
für US-Rüstung 

AP/rtr, Washington 

Nach dem US-Repräsentanten- 
haus hat erwartungsgemäß auch 
der Senat der Produktion und Auf- 
stellung der ersten 27 von insgesamt 
100 Interkontinentalraketen des 
Typs MX zu gestimmt. Die Entschei- 
dung zugunsten des Antrags von 
Präsident Reagan fiel mit 58 gegen 
41 Stimmen. 

Anschließ e nd billigte der Senat 
mit 83 gegen 15 Stimmen den rund 
200 Milliarden Dollar umfassenden 
gesamten Rüstungsetat für 1984. 
Das Repräsentantenhaus beschloß 
jedoch kurz danach mit 305 zu 114 
Stimmen eine eigene Fassung des 
Verteidigungsbudgets, die um elf 
Milliarden Dollar niedriger liegt. 
Ein Vermittlungsausschuß soll ei- 
nen Kompromiß ausarbeiten. 

Der vom Senat gebilligte Etat 
sieht unter anderem die Beschaf- 
fung von 91 Langstreckenbombern 
des Typs B 1 für 6,2 Milliarden 
Dollar und 600 Panzern des Typs M 1 
für mehr als 1,5 Milliarden Dollar 
vor. Rund 1,3 Milliarden sollen dem 
Kauf von 36 Jagdflugzeugen des 
Typs F 15 und 1,5 Milliarden dem 
Bau eines neuen mit Trident-Rake- 
ten bestückten strategischen 
U-Boots dienen. 

Der führende Gegner der MX- 
Raketen im Senat, Gary Hart, be- 
zei ebnete die Produktion der mit je 
zehn Atomsprengköpfen ausgerü- 
steten MX- Raketen als „Einladung 
zum Atomkrieg“ und Beginn einer 
neuen Runde der strategischen Rü- 
stung. Reagan hatte argumentiert, 
die USA brauchten die MX, um die 
Sowjetunion zu Zugeständnissen 
bei den Genfer Verhandlungen über 
eine Begrenzung der strategischen 
Rüstung zu bewegen. 
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Kein Wald m Moskau 

Von Bemt Conrad 

D ie Bonner Diskussion über den ein Jahr zurücklie- 
genden Genfer „Waldspaziergang“ - von Bundesau- 
ßenminister Genscher angefacht und von Bundeskanz- 
ler Kohl fortgeführt - wirkt angesichts der jüngsten 
Entwicklung bei den Raketen- V erhandlungen und der 
Reaktion der NATO-Partner merkwürdig wirklichkeits- 
fremd. Die Fakten haben die Erwägungen der Unter- 
händler Kwiflnskü und Nitze, die zuerst von den So- 
wjets und dann auch von den USA abgelehnt worden 
waren, längst überrollt. 

Wie jetzt zu erfahren war, hat die Sowjetunion in Genf 
einen Vorschlag der USA abgelehnt, der den Amerika- 
nern und den Sowjets in Europa je fünfzig Sprengköpfe 
auf Mittelstreckenraketen zubilligen wollte. Hinter der 
Begründung Moskaus, die britischen und französischen 
Mittelstreckenwaffen müßten berücksichtigt werden, 
verbirgt sich die absurde Logik, die Vereinigten Staaten 
hätten im Unterschied zur Sowjetunion kein Recht, 
Mittelstreckenraketen nach Europa zu bringen. 

Die NATO-Staaten haben darauf mit der erfreulich 
klaren Feststellung reagiert, sie hielten an ihrem Be- 
schluß fest, einen „Waffenmix“ von Pershing-2-Rak e ten 
und Marschflugkörpern zu stationieren, wenn es nicht 
rechtzeitig zu einer Vereinbarung in Genf kommen 
sollte. Sogar bei einer Reduzierung auf 50 Sprengköpfe 
bleibt die Pershing 2 für Washington aus gutem Grund 
unverzichtbar. 

Was soll dann noch der von Genscher und Kohl 
favorisierte „Waldspaziergang“, der einen Verzicht auf 
die Pershing-Raketen vorsah? Nicht einmal die Sowjets 
haben in Moskau gegenüber Kanzler und Bundesaußen- 
minister ein nachträgliches Eingehen auf dieses Kon- 
zept in Aussicht gestellt. Das heißt, die Bonner Regie- 
rungsspitze bewegt sich im Alleingang. Um so nützli- 
cher war es, daß sich der CDU/CSU-Fraktionsvorsitzen- 
de Dregger und sein Abrüstungsexperte Todenhöfer 
gestern mit Nachdruck zum „Waffenmix“ bekannt ha- 
ben. Kohl und Genscher sollten darauf hören. 


Jerzy Urban warnt 

Von Enno v. Loewenstem 

I m neuen polnischen Strafgesetzbuch heißt es unter 
Paragraph 271: „Wer im Ausland falsche Informatio- 
nen verbreitet die den Interessen der Volksrepublik 
schweren Schaden zufügen können, oder wer solche 
Informationen an ein ausländisches Zentrum gegen die 
Volksrepublik Polen gerichteter Aktivitäten übermit- 
telt, wird mit Freiheitsentzug von sechs Monaten bis zu 
fünf Jahren bestraft“ Regierungssprecher Jerzy Urban 
hielt es für richtig, ausdrücklich hervorzuheben, daß 
diese Bestimmung auch für Ausländer gelte. 

Demnach könnte also jeder Korrespondent plötzlich 
zu Gefängnis verurteilt werden. Denn was fügt der 
Volksrepublik schweren Schaden zu? Alles, was ihr Bild 
als Hort des Friedens und der Freiheit und als Schuldner 
von hoher Bonität beeinträchtigt Und was ist unwahr? 
Was die Volksrepublik als unwahr bezeichnet Oder 
zweifelt jemand an der Redlichkeit der Volksrepublik? 
Dann spricht er die Unwahrheit und fügt ihr schweren 
Schaden zu. 

Doch gemach. Eine Massenflucht der Korresponden- 
ten aus dem Lande ist nicht veranlaßt. Denn in jedem 
Land güt jede Strafbestimmung grundsätzlich auch für 
Ausländer, gewisse Spezialbestimmungen ausgenom- 
men. Dennoch hat man bisher noch in keinem Ostblock- 
land fremde Korrespondenten wegen schädlicher Nach- 
richten verurteilt. Ein solcher Vorgang würde der jewei- 
ligen Volksrepublik auch schweren Schaden zufügen, 
und sie weiß das. Man macht das mit Ausweisungen. 
Grundlage der Ausweisungen aber muß ein Gesetz sein, 
denn eine jede Volksrepublik ist bekanntlich ein 
Rechtsstaat, oder jedenfalls ein Strafrechtsstaat. Und 
ein bißchen Einschüchterung möchte schon s ein, das 
wird dem Genossen Urban seine Regierung nahegelegt 
haben, besonders in einem Land, wo lauter Gewerk- 
schaftler im Untergrund herumlaufen und ihre schreck- 
lichen Informationen an Korrespondenten weitergeben. 


Gerechtigkeit in Vancouver 

Von Walter Allgaier 


Von Gisdher Schmidt 


einer tiefen Wahrheit vorgestoßen. Unter ausdrücklicher 
Warnung davor, den Frieden „zu einer nordatlantischen 
Sache zu machen“, verwahrte er sich dagegen, sich „der 
Fnedensfrage zu bedienen, um den Problemen der 
Ungerechtigkeit, der Armut, des Hungers und des Ras- 
sismus aus dem Wege zu gehen. Wenn wir das tun, 
machen wir aus unserer Sorge um den Frieden eine 
Ideologie der Unterdrückung.“ 

Aber ist nicht eben dies die „nordatlantische Sache“? 
Gerade hier ist die „Friedensfrage“ zum Hebel oder eher 
Knebel geworden, um jeder Frage nach Hunger, Armut, 
Ungerechtigkeit und, ja, Benachteiligung bestimmter 
Volksgruppen aus dem Wege zu gehen. Aber Boesak 
meinte natürlich nicht das. Er sprach von der Dritten 
Welt, und die blutrünstige Schlußpointe fehlte nicht, 
daß es ein „Recht auf Gewalt“ geben müsse, wenn „alle 
anderen Mittel zur Erlangung von Gerechtigkeit frucht- 
los geblieben sind“. Wer flexibel ist im Geiste, kann also 
selektiv heraushören: nur nichts von Gerechtigkeit im 
nordatlantischen Einzugsgebiet 

Wer flexibel ist im Geiste, wird sich auch nicht wun- 
dem, daß Martin Luther bei dieser Konferenz bislang so 
gut wie nicht vorgekommen ist. Lediglich im Bericht 
des Generalsekretärs Potter wurde er kux 2 einmal ge- 
streift. Ist Luther nur ein provinzeuropäisches Ereignis 
für eine Versammlung wie diese, die sich jederzeit von 
einer Erlebniskirche im Stile des Kirchentags in einen 
Apparat der Allerwelt-Proklamitis verwandeln kann? 
Dabei wäre die erste der 95 Thesen des Reformators, daß 
das ganze Leben der Gläubigen eine einzige Umkehr 
sein solle, eine ebenso hilfreiche wie konkrete Weisung. 
Bis Vancouver kam Martin Luther in seinem Jubeljahr 
noch nicht. 




Der Vorturner 
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Karriere-Leiter. Vielmehr scheint 
es, daß das Amt einesDiiörtoräbö 
der Bimdeszentiale ltir politische 
Bildung für. -Gerd Längguth maß- . 
geschneidert ist. Für diesen Posten. ' 
| hat der 37jährige Franke aus ' Ba- 
I den-Württemberg - der heulte hoch 
seinen zweiten Wohnsitz mderGe- 
burtsstadt 'Wertheim am Main hat — 
jahrelang trainiert. ■ v ."•'■»V 

Das politische Schlüssderlebnis 
hatte Langguth als Bonner Student 
iza Jahre IMS: Angehörige der Au- 
ßerparlamenlarischen Opposition 
behinderten gewaltsam die Frei- 
* heit der Lehre und des Lernens. 
Nur ein politischer Studentenver- 
band stellte sich den linksextre- 
men Aktionen entgegen: der Bing 
Christlich-Demokratischer . Stu- . 
deuten- So würde der evangelisch- 
christliche Pfadfinder Langguts 
Mitglied des RCDS. 1969 zog Lang- 
guth ins Bonner Studentenparla- 
ment ein. Er wurde ebenso Chefre- 
dakteur . . der Studentenzeitung 
„akut“ - aber ein Jahr . spater von 
einer Hrilröi Parlaments mehr heit 
e abgewählt 


Potemkin als Reformer 


Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie Sowjetunion braucht 
dringend eine ökonomi- 
sche und wahrscheinlich auch 
gesellschaftspolitische Reform 
- zumal ja hier das erstem vom 
letzteren kaum zu trennen ist. 
Sogar die sowjetischen Führer 
selbst geben neuerdings zu er- 
kennen, daß sie sich der ele- 
mentaren Unzulänglichkeiten 
ihres Wirtschaftssystems be- 
wußt sind. Andropows Macht- 
antritt stand im Zeichen der 
Kritik an der wirtschaftlichen 
Stagnation, an der Schwerfäl- 
ligkeit und der Korruption in- 
nerhalb des bürokratischen 
Apparates. Die Ernennung des 
ehemaligen KGB-Chefe zum 
Generalsekretär der KPdSU - 
ein bisher noch nie dagewese- 
ner Vorgang - wurde als Sym- 
ptom dafür gewertet, daß star- 
ke Kräfte innerhalb der So- ; 
wjet-Oligarchie mehr Disziplin J 
und Ordnung statt des bereits 1 
sprichwörtlichen russischen 
Schlendrians wünschten. 

Daß Andropow mit gewissen 
Reform-Ideen und einer 
„stromlinienförmigen“ Umge- 
staltung des Sowjetsystems 
liebäugelt, gab er bereits in sei- 
nen ersten Reden zu erkennen. 
Nun hat das sowjetische Zen- 
tralkomitee erste Ansätze zu 
einer Wirtschaftsrefbrm , be- 
schlossen. Es handelt sich um 
„zusätzliche Maßnahmen zur 
Erweiterung der Rechte von 
Industrievereinigungen und 
Betrieben“, die in den Berei- 
chen der Schwerindustrie, des 
Transports, der Elektronik so- 
wie in einzelnen Unionsrepu- 
bliken - bezeichnenderweise 
auch im Baltikum - in Kraß; 
treten sollen. 

Bei näherer Betrachtung 
muß man allerdings feststellerr, 
daß von einem refonnerischen 
Durchbruch durch die produk- 
tions- und effektivitätshem- 
menden Krusten des Staats- 
bürokratismus auch jetzt nicht 
die Rede sein kann. Zwar er- 
halten die Betriebe gewisse zu- 
sätzliche Rechte: Sie dürfen et- 
wa bei der Planung; also gegen- 
über der zentralen Planbüro- 
kratie, mehr mitreden. Das ma- 
terielle Interesse der Beleg- 
schaften - und damit indirekt 
die Initiative und der Lei- 
stungswille - werden stärker 
angesprochen. 

Aber was Andropow hier 
vorlegte, hat mit den vielzitier- 


• ten und gerade jetzt, anläßlich 
eines Kadar-Besuches in Mos- 
kau, beschworenen „ungari- 
schen Modell“ nicht allzuviel 
gemeinsam. Denn die sowjeti- 
schen „Reformer“ können sich 
auch jetzt partout nicht ent- 
schließen, Elemente derMarkt- 
fwirtschaft in ihr ökonomisches 
Konzept aufzunehmen. Was 
las ZK also jetzt beschlossen 
rat, bleibt weit hinter den Ha- 
ien des legendären Charkower 
tfationalökonomen Professor 
jibezman zurück, der in den 
sechziger Jahren vergeblich 
(versuchte, die sowjetische 
(Volkswirtschaft durch Markt- 
I demente und Belohnung des 
I Leistungswillens qualitativ auf 
1 Trab zu bringen. 

Warum kann Andropow, der 
ja das „ungarische Modell“ 
recht gut kennt und offensicht- 
lich billigt, sich nicht zu tiefer- 
greifenden Maßnahmen ent- 
schließen? So sehr man am Ge- 
sundheitszustand des General- 
sekretärs zweifeln mag - an 
seiner Intelligenz hat bisher 
niemand gezweifelt. Wenn je- 
mand einen genauen Über- 
blick über alle Unzulänglich- 
keiten des sowjetischen Wirt- 
schaftssystems hat, dann ist 
er es. . 

Die Vorgänge in Polen und 
das Heranwachsen einer Gene- 
ration auch in der Sowjetunion 
selbst, die höhere Erwartungen 
gegenüber dem Leben hat und 
sich mit der Perspektive einer 
fernen Zukunft im Überfluß 







Nichts Neues für sie in Andropows 
Plänen: Russische Bäuerin 
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abspeisen lassen will, zwingen 
die Kreml-Führung zu gewis- 
sen Anpassungen. Hier aber 
setzen bereits die Schwierig- 
keiten ein: Was in kleineren 
Ländern rnngHrh und zumin- 
dest denkbar erscheint - näm- 
lich die Verlagerung von Kom- 
petenzen, die Freigabe gewis- 
ser ökonomischer Prozesse, 
das Waltenlassen der Marktge- 
setze gewinnt auf dem gewal- 
tigen Territorium der Sowjet- 
union nicht nur andere Dimen- 
sionen, sondern geradezu eine 
andere Qualität 

Das Sy stem ist zwar - bislang 
- außerordentlich stabil, aber 
zugleich extrem unbeweglich. 
Niemand will die Verantwor- 
tung übernehmen, wenn es uw 
eine grundlegende Umgestal- 
tung bisheriger Gesellschafts- 
verhältnisse geht 

Dafür gibt es einen einfachen 
Grund: Wenn es irgendwo in 
den kleineren kommunisti- 
schen Staaten mit etwaigen 
ökonomischen Experimenten 
schiefgeht, steht immer noch 
die Macht der Sowjetarmee be- 
reit, um alles wieder ins Lot zu 
bringen. Was wäre aber, wenn 
ein Experiment in der Sowjet- 
union selbst nicht so verlauft, I 
wie man es sich wünschen 
möchte? Wer könnte dann 
noch einen Desintegrations- 
prozeß aufhalten? 

Folglich flüchten die Sowjet- 
fuhrer in den scheinbar be- 
quemsten Ausweg: Kompeten- 
zen werden verlagert, zwischen 
der Planungsbürokratie und 
den Betrieben werden neue 
Dienstwege geschaffe n . Den 
Mut, ins kalte Wasser zu sprin- 
gen, bringt auch ein Andropow 
nicht auf. 

Es mag auf den ersten Blick 
paradox erscheinen, aber die 
sowjetische Wirtschaft wird 
erst dann richtig funktionieren, 
wenn Männer wie Andrej Sa- 
charow sich frei bewegen und 
frei reden können - und wenn 
alle jene, die aus der Sowjet- 
union auswandern wollen, das 
Land verlassen können. Die 
Erfolge des vielgeschmähten 
Kapitalismus haben ja nicht 
nur mit Technologie und Ge- 
schäftssinn, sondern mit Frei- 
heit oder zumindest Freizügig- 
keit zu tun. Aber von dieser 
Erkenntnis ist man auch im 
heutigen Moskau noch weit 
entfernt 



Hie 


Doch dann wurde er RCDS-Bun- 
desvorsitzender und hielt es dort - 
einmalig ta-der'RCDS-Gesänchte 
- vier volle Jahre aus. Dabei ver- 
kam er nicht zum Gschaftelhuber, 
sondern trat mit mehreren Publi- 
kationen über - die Protestbewe- 
gung hervor. Darüber promovierte 
er auch 1975 bei dem Bonner Poli- 
tdk-Ordinarxus Ham- Adolf Jacöb- 
sen. ■' L \ 

Anschlie ßend , übernahm Lang- 
guth die Leitung eines Bildungs- 
Werkes der Konrad-Adenauer-Stif- 

ziologie an der Fachh^^^iule für 
öffentliche Verwaltung m Stutt- 
gart. Auch in der. CDU hat er rasch 
Karriere gemacht. Von 1971 bis 
1977 gehörte er dem CDU-Bundes- 


Politische Bildung ist Hobby: 
Longgulh 

Vorstand ari. Von 1975 bis, 1981 war 
er Vorsitzsider der JungötÜnion 
in ‘ . . Baden-Württemberg - ' 1978 

gAhmg 'ftp Im Wahttfteig . 

den hochkarätigen Gegenkandida- 
ten Völker Ha uff mit dreiprozentr- , 
gern : Abstahd-.AbMdB; leitete 
Langguth jenes 22kopfige Kurato- 
rium;- das die B undeszentrale für 
politische Bildung' zu k onteoüieren . 
hat -Deswegen war . es fiirjbn nicht 
schwer, nach, der: gelungenen Re- 
vanche von. Volke* 1 Hauff —bei der 
Bundestagswahl . von ; 1988 die 
Bank zu wecb5ehi : ;&n Sommer 81 
wurde Langguts einer, der drei Di- 
rektoren bei derBundestentrale. 

. : Die parteipolitische., Aktivität 
trat nun in den Htetergnmd. Lang- 
guth begnügt sich mit unverfängli- 
chen Funktionen wie der „ eines 
Vorsitzenden des RCDS-Freundes- 
und Ford ererkreises. Doch 'die lite- 
rarische Produktivität ist nicht ver- 
siegt Ehst jüngst, arachianala Her- 
der-Taschenbuch «Jugend ist an- 
ders - Po rträt einer j ungen Genera- 
tion“. ; •• “■ • • / i ' .’ ‘ 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WESTFAXJEN-BLATT 

Dfe BtekteMcr Zettant tonu a eatfe rt den 
StmifcMrfraf Htm IG-VetaU-FkalrtlMKrs 
StetakUder: 

Das konnte der Stuttgarter IG- 
Metall-Gewaltige Franz Stejnküh- 
ler wohl nicht mit ansehen: Die 
böse Saat des saarländischen SPD- 
Vorsitzenden Oskar Lafontaine: 
vom Mai drohte zu verkümmemf 
Der Vollzug des auf demokrati- 
sche Weise zustandegekommenen 
NATO-Doppelbeschlusses • . • soll 
durch Widerstand in den Betrieben 
verzögert oder, wenn . möglich, 
ganz zu -Fall gebracht' werden. 
Trotz der dankenswert deutlichen 
Absage der Gewerkschaftsspitze 
an den verfassungswidrigen politi- 
schen Streik mag sich Steinkühler, 
nur schweren Herzens von dieser 
„Keule“- trennen, zumal er sieb im 
Umgang damit wesentlich ge- 
schickter glaubt als der Wortradi- 
kalist von der Saar. Der Stuttgarter 
Gewerkschafter tarnt denn sein 
Vorhaben auch hinter : den ver- 
harmlosenden Begriffen . . „War- 
nung“ und „Arbeitspause“, ver- 
mag jedoch damit nicht zu verber- 
gen, daß er die gleiche politische 
Zeitbombe wieder scharönachen 
möchte, die sich unter den Händen 
des Saarbrücker .Genossen glück- 
licherweise bis jetzt als Blindgän- 
ger erwiesen hat 

güjicä er 9iari)tid)tcit 

Zar SPD- Kritik an der Sozialpolitik heißt 
e* ta der Zeiten*: 

Der Ton, in dem Anke Fuchs ihre 
Kritik an der jetzigen Sozialpolitik 
vorbrachte, läßt befürchten, daß 
nicht nur wegen der Raketen, son- 
dern auch wegen der Sozialpolitik 
ein „heißer Herbst“ bevorsteht Im 
Bundestag haben die Sozialdemo- 
kraten zwar auch mit Unterstüt- 
zung der Grünen keine Mehrheit 
Aber sie werden offenbar nichts 
unversucht lassen, außerparlamen- 
tarische Kräfte gegen die Regie- 
rung Kohl zu mobilisieren - Ge- 
werkschaften und Verbände. 

(Ringer Leitung 

Za Strauß la der „DDK" beißt es in dem 
Blatt: 

Die Behauptungen des CSU-Vor- 
sitzenden Strauß von den gewalti- 


gen Verbesserungen an der inner; 
deutschen Grenze als .Folge. -des 
- Mühaxdenkredits sind, mit:; Vor- 
seht zu genießen, _da sie jederzeit 
. widerrufen werden können, und in 
der Frage des Zwangsumtausches 
' hat auch der Bayer nichta bewegt 
. Gewiß — man kann Strauß oft poli- 
tische Aktivitäten wieder verweh- 
ren, noch abstreäten, . daß «' ver- 
mutlich- zur ! Klima verbesserung 
dadurch beigetragen hat, Öaß er 
sich : in . d$n Augen Honeckers 
selbst, „entschärfte 4 !. ' Aber ’ im 
nüchternen Licht des' politischen 
Alltags wird Strauß bald wieder 
kkänere Brötchen backen müssen. 

DARMSTÄDTER TAGEBLATF 

7 m H w il oi mdBtffl« 

Die Hitze scheiht auchÄ^äiti- 
kern ans" dem. Bayeri.schen ^faid 
nicht spurlos vomberzü^äJfin. . 
Denn gleichzeitig mit 
teiplänen gesteht Handto^eihe. 
Befürchtungen ein, 
Bauchlandung“ machen^m: viel- 
leicht . sogar in die CSU 
ren, wenn sie unter 
Vorsitzenden steheü 
„Vierten Partei“ Kreüthei : äEäi^n 
Angedenkens noch eine fünfte sich 
' auszudenken - und dazu hoch Na- 
raen wie d^ vWafie^SS^Autbr 
Schönhuber als Referenz zu nen- 
nen, stellt dem fruhöen. Strauß- 
Fan Handlos eg^ d&ktar schwa- 
ches politisches Zeugnis aus. . 

LESECHQS 

9Ut dem t . i i ; v -frxm&ctachäi Veifcl&ata 
»nförfebt* der rantMftn'ftnilWHlKii 
WklfetdieferaBfeB an den Irak beffeSt etc* 
die Pkrteer 

Nichts geht ' meihr , , zwischen 
Frankreich und h^ Unterder An- 
klage, im iranisch-irakischen Kri^ 
auf der Seite Bagdads zu stetasi^ 
droht Frankreich eine Unterbie- - 
chung seiner Erdöllieferungen 4ps 
jener in vieler Hinsicht heißen 
gion des Persischen ■ Golfes: Es 
stimmt, daß Paris viel in Irak inve- 
stiert hat . J. Aber die Zeiten smd 
hart und das Geld wird knapp. Tr& - 
schuldet Frankreich immer möir', 
obwohl die Schulden jetzt mit- Öl 
bezahlt werden. Frankreich, aus 
Angst, im Falle einer irakischen 
Niederlage alles zu verlieren, muß 
immer mehr einsetzen. So wurde 
sogar beschlossen, Irak fünf „Su- 
per-Etendard“ zu „leihen 1 !. 
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Von Tongking zum Fonseca-Golf ist es ein weiter Weg 

Reagans Flotte vor Nicaragua und die pessimistischen Demokraten / Von Heinz Barth 

T ange haben uns die Kritiker durch militärische und diploma- muß es schon haben, daß sie sich kas. Man begreift, warum Henry nem beibringen 3 
1 vder Mittelamerika-Politik Ro- tische Maßnahmen den Profis plötzlich am amerikanischen Kissinger, soeben zum Koordina- nen Spengferisc 


JL#der Mittelamerika-Politik Ro- 
nald Reagans darauf warten las- 
sen, ihm das unheildrohende 
Beispiel der Tongking-Entschlje- 
ßung vorzuhalten. Wir hatten ge- 
radezu etwas vermißt, solange 
der geo politische Genius, der in 
den Säulenhallen des Washingto- 
ner Kapitols nistet, nicht zu sei- 
ner gewohnten Form auflief. Wo 
blieb sie nur, die Ktippschüler- 
Analogie, die den selbstverständ- 
lichen Schutz amerikanischer 
Lebensinteressen in der Isth- 
mus-Region mit dem umstritte- 
nen SctmelXboot-Zwischenfall in 
jenem fernöstlichen Gewässer 
gleichsetzen wurde, den Lyndon 
Johnson als Vorwand für die Es- 
kalation des fernen Vietnamkrie- 
ges benützt hatte? 

Seien wir beruhigt. Es istso- 
weü Wieder kreuzt eine US-Flot- 
te in unruhif^n Gewässern. 
Macht nichts, daß der Golf von 
Fonseca ein wenig näher liegt als 
der Tongking-Golf.' Wieder hält 
es ein Präsident für seine Pflicht, 


durch militärische und diploma- 
tische Maßnahmen den Profis 
der Weltrevolution entgegenzu- 
treten, denen es nicht um die Not 
unwissender Massen, sondern 
um ihre Ausbeutung für macht- 
politische Zwecke geht 
Die ' Blockade der zentral- 
amerikanischen Küsten signali- 
siert, daß Reagan Ernst mit der 
Kontrolle der massiven kubani- 


gime Nicaraguas macht Der Ent- 
schluß des Präsidentöl, die Wur- 
zeln der Krise anzupacken, blieb 
offenbar nicht ohne Eindruck 
auf die Comandantes. Ähnliche 
Wirkung hinterließ auch die ver- 
stärkte Hilfe für die Anti-Sandi- 
nisten in El Salvador und Hon- 
duras durch bessere Waffen und 
mehr Ausbilder. 

Es ist die einzige Sprache, die 
von den Comandantes verstan- 
den wird, die gewohnt sind, nur 
auf die unartikulierten Töne zu 
hören, die aus der Mündung der 
Gewehre kommen. Einen Grund 


muß es schon haben, daß sie sich 
plötzlich am am<»ri fomiyfimni 
Vorschlag interessiert zeigen, 
über den Konflikt nicht bilateral 
und unter Guerrüladruck mit 
den Nachbarn Nicaraguas, son- 
dern vor einem regionalen Fo- 
rum, also unter Einschluß der 
Contadora-Gruppe, zu verhan- 
deln. 

Da man echte Verständigungs- 
bereitschaft von ihnen nicht er- 
warten kann, bleibt nur der 
Schluß, daß sie ihre militärische 
Situation nicht mehr für so aus- 
sichtsreich halten wie in der An- 
fangsphase ihres Expansions- 
Abenteuers . Internationales 

Konferenz-Blabla, bis sich die 
aufgebrachten Gemüter in Was- 
hington wieder beruhigt haben, 
schämt für sie, um Zeit zu gewin- 
nen, das im Augenblick vor- 
dringliche Bedürfnis zu sein. 

In jedem Fall ist der Weg, der 
vor Richard Staue, Reagans 
Chef-Vermittler, liegt, windungs- 
reicher als die überwachsenen. 
Dschungelpfade Latein-ameri- 


kas. Man begreift, warum Henry 
Kissinger, soeben zum Koordina- 
tor einer überparteilichen Kom- 
mission ernannt, sich nicht so 
tief ins Gestrüpp wagen möchte. 
Er will sich lieber mit den tiefe- 
ren Ursachen der Krise als mit 
ihrer aktuellen Problematik be- 
fassen. Das ist eine gewaltige Be- 
stellung, die das Weiße Haus bei 
ihm aufgegeben hat 
Für Kissinger. kehren, die Zei- 
ten seiner nahöstlichen Shuttle- 
Diplomatie nicht wieder. Das 
duldsame Temperament; um die 
Weitschweifig keit , die pompöse 
Beredsam ke it und die barocke' 
Argumentation der Hemispha- 
ren-Poiitiker ertragen zu können, 
ist ihm nicht geschenkt. Trotz- 
dem ist es zu begrüßen, daß die- 
ser Ruf des Präsidenten an ihn 
erging. Daß es au^erachnetdem . 
Nicht-Intellektüellän Reagan 
aufgegeben war, ihn wieder ins 


kers. Kissinger ist der einzige 
weit und breit, der den Amerika- 


nern beibringen könnte, daß ih- 
nen Spenglerischer Pessimis- 
mus, Realpolitik und andere uha- 
merikanische Ei genschaften 
nicht so schlecht bekommen 
würden, wie sie immer befürch- 
tet haben. 

Sie scheinen dafür ' allmählich 
reif zu werden. Anders ist die 
Leichtigkeit kaum zu erklären, 
mit der Reagan die Zusti mmung 
zu den Cruise Missiles durch den . 
Kon g r eß navigierte. Anders wäre 
es auch nicht zu verstehen, war- 
um .die kindlichen Vergleiche 
zwischen Tongking- und Fonse- 
ca-Ggf auf dem Kapitol nur noch 
bei. den ganz Ahnungslosen, ein 
Echo finden. Von einem Wort- 
führer der Minderheit, die im Re- 
präsentantenhaus gegen dieifit- 
telamerika-Politik des Präsiden- 
ten- auf steht hörte .man .-dieser 
Tage das Geständnis, - dieser 
Kampf gegen einen Ronald.Rea- 
gan' Sei me zu gewinnen. Wer 
immer nächstes Jahr bei derPrä- 
sidentenwahi gegen ihn antreten 
wird, ist nicht«! beneiden. 
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Die Luftwaffe wird mit 
ihrer Phantom ausgekurvt 
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j pay Prä Seht heißt Jäger 90. 

jtinrsoll der 

in der 

i Luftverteidigung 

werden: die 

-plhiHtMa. die im Luftkampf 
an Wendigkeit nicht 
an^lten kann. Gesucht wird 
* dtf JB^ fjör das Jahr 2000 

i^nd weit danach. 

i«a ’ : 

"är’rVön A. BÄRWOLF 

• . : . V. . 

I n einer schäbigen Baracke auf 
(j^ r Sahner Hardthöhe ringen 
deutsche Generalstabsoffiziere 
mit den Widrigkeiten des heiße- 
sten Ztiku nftsproj e ktes der Luft- 
^affcrTKF 90 hieß die Formel, 
nach 3er in den 90er Jahren ein 
- oeuer taktischer Jäger die Rolle 
der hoffaungslos veralteten F 4F 
Phantom übernehmen sollte. 

Doch der technologische Sturm, 
die Ungewißheiten über die gegne- 
rischen Initiativen sowie der inv 
gier schmaler werdende Grat zwi- 
schen -steigenden Kosten der neu- 
en Waßen und zur Verfügung ste- 
henden Geldmitteln haben das 
Projekt mehr und mehr vernebelt 
Nun haben unlängst die Offiziere 
mit den roten Biesen an den Luft- 
waftenröeken in der mickrigen 
Bonner Baracke das Signal gege- 
ben, das Projekt TKF 90 in das 
Projekt Jäger 90 umzutaufen. Dä- 
nin hebt sich der dichte Bodenne- 
bel, der die Sicht behinderte. Es 
taucht ein futuristisches Flugzeug 
am. Horizont auf, das kompromiß- 
los als Jäger ausschließlich die 
Luftverteidigung sichern soll. Ein 
Jäger wird wieder ein Jäger, und 
der unpassende Namensmantel 
„Kampfflugzeug" wird abgelegt 
Die neue deutsche Luftwaffe, 
einst mit 900 Starfightern die 
mächtigste am europäischen Him- 
mel, ist mit der Phantom in der 
reinen Luftverteidigung nach zehn 
Jahren Betrieb an einem Punkt 
angelangt, in dem sie total ausge- 
kurvt wird. Die viel moderneren 
Maschinen viel kleinerer Luftwaf- 
fen, etwa die der Belgier, sind der 
deutschen Version F 4F der ameri- 
kanischen Phantom trotz deren 
Vorflügel und anderen Raffinessen 
nach Belieben im Kurvenkampf 
überlegen. Die Kondensstreifen 
an\ Himmel (siehe Foto) sind bei 
Manövern ein schockierendes 
Zeugnis.' Die F 16 aus Texas oder 
die F 18 aus Hawthome und St. 
Louis hängen der Phantom aus 
demselben Werk am Mississippi 
schneller am Schwanz, als es den 
Planem der westlichen Verteidi- 
gung Heb ist 

' Denn die Sowjets schicken sich 
an, mit-- ihren Zukunftsmodellen 
der MIGS die gleichen operationei- 


len Fähigkeiten zu erlangen. Schon 
schießen die Russen nach oben 
und unten, was nur mit einem aus- 
geklügelten Radar- Feuerleitsy- 
stem möglich ist Mehr als 70 Pro- 
zent des Flugzeugbestandes im 
Warschauer Pakt zählen zur dritten 
Generation fliegender Waffensy- 
steme. Die Bordradars können 
Luftziele weit außerhalb der visu- 
ellen Reichweite in mehr als hun- 
dert Kilometern Entfernung auch 
aus überhöhten Positionen und ge- 
gen den Erdhintergrund erfassen. 

Es gibt keinen Zweifel.: Die takti- 
schen Luitstreitkräfte des War- 
schauer Paktes haben in den letzten 
Jahren nachhaltige Verbesserun- 
gen erfahren. Bei annähernd unver- 
ändert hohen Stückzahlen konnte 
die Qualität der Jäger, ihrer Bewaf- 
fnung und Elektronik erheblich ge- 
steigert und westlichen Leistungs- 
standards angeblichen werden. Be- 
sonders die Mikoj an- Entwicklung 
eines mittelschweren taktischen Jä- 
gers der F 18-Klasse macht den 
Bedarf nach einem Phantom-Nach- 
folger mit kompromißloser Beto- 
nung der Jagdrolle deutlich. 

Jagdflugzeuge sind bei der ga- 
loppierenden Entwicklung der 
Technik so teuer geworden, daß 
man heute bei den Preiskalkulatio- 
nen in Kilogramm Flugzeug rech- 
net. Ein Kilogramm Jagdflugzeug 
90 kostet heute 6000 Mark. Planer 
und Techniker sind sich ziemlich 
einig, daß ein solches Flugzeug un- 
terhalb der 10 OOP-Ki Ingramm. 
Grenze liegen kann. Fiir die Geld- 
geber bedeutet die Kilo-Rechnung, 
daß eine einzige Maschine 60 Mil- 
lionen Mark kosten würde. Die 
deutsche Luftwaffe benötigt zwei 
Millionen Kilogramm Jager 90. 

Nach den Vorstellungen der 
Luftwaffe muß der Jäger 90 die 
Einsätze des neuen Waffe nsystems 
Tornado in der Tiefe des Raumes 
sichern. Er muß Allwetter-Rampf- 
fähigkert über kurze und mittlere 
Lenkflugkörper-Reichweiten im 
Luftverteidigungseinsatz besitzen. 
Diese Fähigkeit hat die Phantom 
im Luftkampf nicht. 

Weiter fordert die Luftwaffe: Der 
Jäger 9D muß im Geschwindigkeits- 
band von niedrigen Unterschall- bis 
zu hohen Überschallgeschwindig- 
keiten, im Höhenbereich von sehr 
geringen bis zu großen Höhen und 
mit großer Waffenzuladung für den 
Jagdeinsatz über eine hohe Wen- 
digkeit verfügen. Dies erfordert en- 
ge Kurvenradien, hohe Wendelei- 
stung zur schnellen Richtungsän- 
derung über große Winkel, großes 
Steigvermögen in allen Einsatzhö- 
hen, hohe Belastbarkeit der Flug- 
zeugstruktur, schnelles Beschleu- 
nigungs- und Veizögeningsvennö- 
gen, eine dem Abfluggewicht ent- 
sprechende und das Kampfgewicht 


übersteigende Schubleistung, ein 
günstiges Verhältnis von Flugge- 
wicht zu tragender Fläche. 

Die Manövriereigenschaften 
müssen nach den Wünschen der 
Luftwaffe die Wendigkeit der Phan- 
tom deutlich übertreffen und sollen 
mindestens den Flugleistungen 
heutiger Jagdflugzeuge wie der F 
1 5, F 1 6 und F 1 S ents p rechen, um im 
Nutzungszeitraum zukünftigen so- 
wjetischen Neuentwicklungen ge- 
wachsen zu bleiben. 

Schon heute müßte die Phantom, 
die mit der Technik der 50er und 
60er Jahre gebaut wurde und in der 
der heute weit über fünfzigjährige 
Astronaut John Young einmal 
Steigzeitweltrekorde eroberte, ab- 
gewrackt werden. Die Phantom ist 
mit ihrer plumpen Zelle aerodyna- 
misch veraltet, mit ihren stark rau- 
chenden Triebwerken ist sie im 
Antrieb veraltet. Sie ist im Verhält- 
nis von Schub zu Gewicht veraltet, 
ebenso in der Elektronik. 

John Young ist seit dem Tag, an 
dem er die Phantom in Point Mugu 
an der kalifornischen Küste im Ren- 
nen gegen die Uhr in den Himmel 
zog, fünfmal in den Weltraum vorge- 
stoßen. Und er bereitet sich darauf 
vor, zum zweiten Mal dasamerikani- 
schem Raumflugzeug zu besteigen, 
das mit 18 000 Stundenkilometer in 
der oberen Atmosphäre S-Kurven 
fliegt. So schnell ist die Zeit voran- 
geschritten, und so veraltet ist die 
Phantom. Doch die Bonner Kassen 
bestimmen den Gang der Technik. 
Vor 1993 ist kaum mit Indienststel- 
lung des Jägers 90 zu rechnen. 

Welche Lösungen bieten sich den 
Offizieren in der Baracke auf der 
Hardthöhe? Die Palette reicht von 
Fertigkaufen markt verfügbarer 

Jagdflugzeuge (F 16, F 18, F 20, 
Mirage 2000) über Weiterentwick- 
lungen (F 16 E, F 18-L) bis zu 
Teilneuentwicklungen (Integra- 
tionsprogramm) oder Neuentwick- 
lungen (N/D 102, ACX, ACA). Bei 
den Neuentwicklungen bieten sich 
Kooperationsmodelle von Partnern 
an, die zur selben Zeit für die gleiche 
Einsatzrolle einen dringenden Be- 
darf haben. 

Die Luftwaffe wird auf Partner 
warten und dabei eine Jägergenera- 
tion überspringen müssen. Die Zu- 
kunft im Jägerbau spielt mit neuem 
Vokabular „Delta-Canard-Konfi- 
guration“. „künstliche Stabiliät“, 
„direkte Kraftsteuerung* 4 , „höhen- 
leitwerklose Nurflügler“, „Trok- 
kenschubkonzept“, „CFK-Techno- 
logie“. 

Wichtig ist, daß vonBonn aus jetzt 
die Fäden in die Zukunft gespannt 
werden, damit die Kondensstreifen 
eines Luftwaffenjägers Mitte der 
90er Jahre und weit bis in das 
nächste Jahrhundert hinein im 
Luftkampf innen Hegen. 



BW, h, KondMmtNHME Di. wmdfe« F-16 (tarn) ln, Kuiv— .rit dw MUrteg.M .1 PWIm»^ 



. ,*•. i ■■ . ,*>’ 

Grüfte und BittM an deJ ehemaligen Buhmann der „DEUT-Medlen: Franz Josef Strauß In Dresden 

* FOTO: DPA 


In der 
der Zeuel 


Mit seinen neuen 
ostpolitischen Abzen 
Franz Josef Strauß < 

hierzulande manche Kritik 
auf sich gezogen. Viele j 
Menschen, denen er in (gen 
letzten Tagen in v 
Brandenburg, Sachsen irnd 
Thüringen begegnete, i 
schienen mit seinem Besuch 
jedoch die Hoffnung auf mehr 
Zueinander unter den j 
Deutschen zu verbinden. 

Von HANS-R. KARUTZ 

D er Mann, der Erich Hbnecker 
die dringend benötigte Mil- 
liarde als „Überbrückung 
zum Lebensunterhalt" besorgte, 
wie er einem Dresdener sagte, sam- 
melte in seinen 72 Stunden auf 
„DDR“-Boden Sympathien und 
Briefe, schriftliche Hilferufe von 
Bedrängten. Was vielleicht 200 000 
Ausreisewillige mit jahrelang 
schmorenden Anträgen in der 
„DDR“ gern selbst getan hätten, 
gelang gut zwei Dutzend — dem 
„Herrn Ministerpräsidenten" , wie 
ihn jeder respektvoll anredete, das 
eigene Bittgesuch zuzustecken. 

Denn nach den brutalen Szenen 
in Dresden, bei denen die Stasi- 
Trupps demonstrierten, was erst 
recht ohne Straußens Gegenwart 
geschieht kam die Order von der 
„DDR** -Spitze: Bahn frei für den 
Gast dessen atemberaubende 
Wendemanöver in Richtung Prag- 
matismus die SED nicht ohne Not 
stören wollte. So hielt sich die „Fir- 
ma" mit ihren Mitarbeitern aller 
Altersstufen - vom stoppelbärti- 
gen Invaliden bis zum 19jährigen 
Junior - am zweiten Tag der 
Strauß-Reise durch die Provinz er- 
kennbar zurück. 


„Helmut Kohl war einmal 
ganz privat bei uns“ 

Am Morgen nach dem Gewalt- 
zwischenfall in Dresden drückte 
ihm eine junge schwarzhaarige 
Frau auf dem Burgberg zu Meißen 
den ersten Zettel in die Hand. Eng 
zusammengefaltet und schmal, 
daß die Botschaft gerade eben 
beim Händedruck zwischen Dau- 
men und Zeigefinger paßte. Ein 
Mann übergab ihm, ebenfalls un- 
befestigt, seinen Brief mit den Wor- 
ten: „Damit er nicht in Unrechte 
Hände gerät . . Bei anderen Wün- 
schen, gleichsam aus der Mitte des 
Volkes, sollte Strauß schon kon- 
kretere Hilfe leisten. Elin Invalide 
drang zu ihm durch: „Ich bin ner- 
venkrank, brauche ein bissei gute 
Luft, Bayern wäre gut." Strauß bot 


ißenden Hand steckt 
mit dem Hilferuf 


Vermittlungsdienste bei einem Sa- 
natoriumsaufenthalt an: „Vier Wo- 
chen vielleicht, ich will mich be- 
mühen“, gab er dem von Straußens 
Seite weichenden Herrn als Trost 
mit auf den Weg. 

Vor dem gotischen Prachtbau 
des Doms hieß ihn Küster Stephan 
Nierade mit Worten willkommen, 
die das Herz des Bajuwaren wärm- 
ten. Im Zeichen der „sächsisch- 
bayerischen Freundschaft“ wolle 
er ihn durch den mächtigen Bau 
fuhren. 


Als Schulbub mit dem 
Fahrrad nach Dresden 

Der Gast folgte hier Spuren, auf 
denen schon andere Prominenz ge- 
wandelt war. „Helmut Kohl war 
einmal vor Jahren mit seiner Frau 
ganz privat bei uns. Sie haben wohl 
auch in Dresden Verwandte. Ein 
bißchen kurios war es damals 
schon, daß unser Küster seinerzeit 
ausgerechnet Schmidt hieß“, erin- 
nert sich eines der „ScUoßftäu- 
leins“ aus der Schar der Fahrerin- 
nen in diesem evangelischen Got- 
teshaus. 

Auch in das Spiel der Orgel, erst 
16 Jahre alt und aus volkseigener 
Bautzener Werkstatt, mischen sich 
übergreifende deutsche Traditio- 
nen: „Ich spiele Ihnen von Franz 
Lachner, einem Bayern, den der 
Sachse Richard Wagner damals 
aus München verdrängte, das Ada- 
gio in f-Moll", kündigt Kantor An- 
dreas Weber an. 

Ein Piano streift über die Kir- 
chenbänke, in denen auch die „Fir- 
ma“ wieder ihre Sendboten verteilt 
hat. Dann läßt der Mann am Orgel- 
pult sämtliche Register arbeiten - 
mit Johann Sebastian Bachs Varia- 
tionen über „Wer nur den lieben 
Gott läßt walten . . 

Wie so häufig in diesen Tagen 
bringt Marianne Strauß, die Kunst- 
sinnige, den Hausherrn in gelinde 
Verzweiflung, als sie die Erklärung 
der Kunstwerke in eigener Regie 
übernimmt. Kaum hat der gute 
Mann damit begonnen, am Flügel- 
altar von Lucas Cranach dem Alte- 
ren die Szene zu deuten, in der 
Jesus der „Anstiftung zum Frie- 
den" angeklagt ist und daraus auf 
die Probleme der Menschen fol- 
gert, die sich schon früher für den 
Frieden einsetzten, als Frau Strauß 
unterbricht: „Nein, nein, da irren 
Sie sich. Hier geht es um die Erlö- 
sung - der Tod nicht als Ende, 
sondern als Krönung des Lebens.“ 

Strauß nimmt eher die histori- 
sche Dimension einer deutschen 
Landschaft gefangen, die er ein 
einziges Mal noch als Schulbub 
durchmaß; „1934 bin ich mit dem 
Radi von München erst nach Bay- 


reuth und am andern Tag nach 
Dresden weiter“, hatte er schon im 
Zwinger erzählt. 

Vor der Albrechtsburg, dem ge- 
nialen Werk des Albrecht von 
Westfalen, beeindruckt ihn das 
„europäische Baudenkmal von na- 
tionaler Bedeutung". In einer klei- 
nen Skulpturensammlung moder- 
ner Künstler, die sich in einem 
Raum dieser Residenz befindet, in 
dem das „weiße Gold“ des Porzel- 
lan-Magiers Johann Gottfried Bött- 
cher seine Geburt erlebte, steht ein 
schmuckloser Kubus mit einem 
Wort von Rainer Maria Rilke. Es 
gewinnt in dieser Stunde unverse- 
hens seinen eigenen Sinn: „Plötz- 
lich sind es die Flügel, die uns 
erheben über das mühsame Land / 
da wir noch weinen um die zer- 
schlagenen Kruge / springt uns der 
Quell in die eben noch leere ste 
Hand.“ Wie voll, wie leer sind die 
Hände des Franz Josef Strauß auf 
jener Fahrt in die „terra incogni- 
ta“? Zu jener Stunde jedenfalls, 
weiß es niemand. 

Draußen unter der breitschatti- 
gen Linde im Burghof nestelt ein 
Arbeiter aus dem fernen Coswig 
(Elbe) plötzlich an seiner Aktenta- 
sche (dem wichtigsten „DDR“- 
Utensil überhaupt) und reicht 
Strauß eine Flasche vom seltenen 
Elbtal- Wein. Er wächst an den mild 
klimatisierten Hängen von Mei- 
ßen. „Traminer - woher kennen 
Sie meine Schwache?", fragt 
Strauß. „Ach, eigentlich dachte ich 
ja. Sie sind Biertrinker", gibt der 
edle Spender zu. 

Autogramme auf 
50- Marie-Scheinen 

In Naumburg muß Strauß seinen 
grünen Kunststoffstift zücken, um 
alles mögliche mit einigen netten 
Worten für Passanten zu beschrei- 
ben. 50-Mark-Scheine („Den gab 
ich nu nich mehr aus“), Scheckfor- 
mulare, einen Zettel mit Diabeti- 
ker-Vorschriften, Familienfotos - 
alles muß herhalten. Frau Marian- 
ne hilft: „Franz, willst auf meinem 
Buckel schreiben?“ 

In Weimar durcheilt die Truppe, 
von der hier im Tal der lieblichen 
Ilmenau niemand etwas ahnt, die 
Stätten der Klassiker. Am Frauen- 
plan und im Schillerhaus hängt 
noch die Hitze dieses Tropentages 
in den Räumen. Strauß überfliegt 
Schillers unsterbliche Oden-Sätze 
„. . . alle Menschen werden Brüder, 
wo dein sanfter Flügel weilt“. 

Eines vergaßen wir Journalisten: 
zu fragen, ob Strauß eigentlich 
Mindestumtausch entrichten muß- 
te. Aber nein, der entfällt ja, wenn 
es sich um eine Dienstreise mit 
Privat-Anhängsel handelt. 


Nur zögernd läßt London in den Schulen vom Rohrstock ab 
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Die Briten stehen am Pranger: 
Der Europäische Gerichtshof 
hat die Prügelstrafe an 
Schulen als Verletzung der 
Menschenrechte verurteilt. 
Heute wird London 
Vorschläge veröffentlichen, 
wie es dem Urteil gerecht 
werden wilL Die totale 
Abschaffung des Rohrstocks 
steht dabei nicht zur Debatte. 

Von CLAUS GEISSMAR 

I n England, dem klassischen 
Land der Menschenrechte, 
quält ein meterlanger Stock aus 
Bambusrohr das Gewissen der Na- 
tion. Nach der D iskussi on über die 
Todesstrafe, deren Wiedereinfüh- 
rung das Unterhaus mit großer 
Mehrheit abgelehnt hat, beschäf- 
tigt rieh die breite Öffentlichkeit 
plötzlich mit einem neuen „hei- 
ßen“ Sommerthema: Werden in 
Englands Schulen täglich die Men- 
schenrechte mit dem Rohrstock 
geprügelt, oder ist die körperliche 
Züchtigung von Schülerinnen und 
Schülern ein Naturnecht von Leh- 
rern, das man nicht aufgeben soll? 

Großbritannien ist der letzte eu- 
ropäische Staat, in dem die Prügel- 
strafe geltendes Gewohnheitsrecht 
für jeden Lehrer ist Für einen bri- 
tischen Lehrer ist es nichts Unge- 


wöhnliches, nicht nur mit dem 
Rohrstock, sondern auch mit der 
Faust zuzuschlagen. Gerade das 
hat jedoch der Europäische Ge- 
richtshof als Menschenrechtsver- 
letzung gebrandmarkt 

Der Straßburger Gerichtshof 
kann sieh nie abstrakt über einzel- 
ne Gesetze oder geltendes Ge- 
wohnheitsrecht äußern. Er braucht 
konkrete Einzel falle, um Men- 
schenrechtsverletzungen festzu- 
stellen. Ein entsprechender Fall 
kann dann allerdings Präzedenz- 
charakter annehmen- und damit 
das betroffene Land zu Rechtsän- 
derungen zwingen. Genau das ist 
im letzten Jahr geschehen. Mit ei- 
nem Stimmenverhältnis von 6:1 - 
der britische Richter Sir Vincent 
Evans stimmte dagegen — gaben 
die Straßburger Richter den Kla- 
gen der schottischen Mütter Grace 
Campbell und Jane Cosans statt. 
Ihre Söhne Gordon und Jeffrey 
waren mit bleuten Flecken nach 
Hause gekommen. 

Jeffreys „Missetat“: Er bestand 
darauf, seinen Nach-Hause-Weg 
durch ein paar Schritte über einen 
Friedhof abzukürzen. Weil dafür 
der Rohrstock als rechtsgültig ver- 
bindliche Schulstrafe angekündigt 
wurde, versäumte der 16jährige die 
letzten acht Monate seiner Schul- 
pflicht Der Europäische Gerichts- 
hof bescheinigte dem britischen 


Staat mit seinem Urteil, daß damit 
Artikel 2 des Protokolls Nr. 1 der 
Europäischen Menschenrechts- 
konvention verletzt worden sei 
Dort heißt es, daß der Staat das 
Recht der Eltern auf eine Erzie- 
hung respektieren muß, die auf die 
religiösen und philosophischen 
Überzeugungen der Eltern Rück- 
sicht nimmt Die beiden Mütter 
sind erklärte Gegnerinnen der Prü- 
gelstrafe. 

Für E n glands Juristen hatte das 
Urteil einen fast peinlichen Beige- 
schmack. Seit Jahrhunderten war 
England für fast alle kontinen- 
taleuropäischen Staaten das Vor- 
bild bei der Entwicklung der Men- 
schenrechte. Jeder Jura-Student in 
Europa lernt daß die englische Ma- 
gna Charta Libertatum (1215), die 
Petition of Rights (1628), die Ha- 
beas-Corpus-Akte (1679) und die 
Bill of Rights fl 689) Ursprung der 
modernen Grundrechte in allen eu- 
ropäischen Rechtsstaaten sind. 
Und ausgerechnet das Mutterland 
dieser Grundrechte steht nun am 
Pranger. 

In England sind diese histori- 
schen Rechtsquellen sogar bis zum 
heutigen Tage geltendes Verfes- 
sungsrecht Denn in England ist 
die Verfassung nie kodifiziert wor- 
den. Während in der Bundesrepu- 
blik diese Grundrechte alle in die 
ersten 20 Artikel des Grundgeset- 


zes aufgenommen wurden, gibt es 
bis zum heutigen Tage keine ge- 
schriebene britische Verfassung. 
Englands Juristen und Gerichte 
schöpfen bei entsprechenden Fra- 
gen aus allen historischen Rechts- 
quellen, die ihnen in der ungebro- 
chenen eigenen nationalen Ge- 
schichte zur Verfügung stehen. 

Und für die Prügelstrafe fänden 
die Juristen dabei einen einfachen 
„Umweg“: Das englische Rechts- 
denken geht davon aus, daß alle 
Lehrer „in loco parentis* 4 handeln, 
das heißt, sie übernehmen alle na- 
türlichen Rechte der Eltern. Bei 
der historischen Entwicklung der 
Menschenrechte ist jedoch bis zum 
heutigen Tage nie in Frage gestellt 
worden, daß Eltern ein natürliches 
Züchtigungsrecht haben, solange 
es normale Grenzen wie schwere 
Körperverletzung nicht . über- 
schreitet 

Doch vor diese Rechtsvorstellun- 
gen hat der Europäische Gerichts- 
hof nun ein Haltesignal gesetzt 
Denn wenn es ein Züchtigungrecht 
der Eltern gibt dann muß anderer- 
seits den Eltern auch das Recht 
zustehen, sich ausdücklich gegen 
die körperliche Züchtigung zu ent- 
scheiden. Das Urteil hat Erzie- 
hungsminister Sir Reith Joseph 
daher unter Zugzwang gesetzt 
Wenn Millionen englische Schüler 
Anfang September aus den Som- 


merferien zurückkehren, soll end- 
lich Klarheit bestehen. 

Sir Keith wird deshalb heute 
durch sein Ministerium ein Diskus- 
sionspapier veröffentlichen lassen. 
Als Minister einer konservativen 
Regierung will Sir Keith Joseph 
den Rohrstock nicht endgültig ver- 
bannen lassen. Der in dem Papier 
erwähnte Vorschlag, künftig ein 
schulisches Z wei-Klassen-System 
einzuführen, indem man Schulen 
mit und solche ohne Rohrstock 
schafft, gilt mehr als englisch-ex- 
zentrisch und dafür in der Praxis 
nicht durchführbar. Dagegen hat 
ein anderer Vorschlag gute 
Erfolgsaussichten, zumal er jener 
pragmatischen Denkweise ent- 
spricht die den Engländern lieber 
ist als jede juristische Diskussion: 
Die Eitern sollen ein für allemal 
durch ihre Unterschrift auf einem 
Zettel verbindlich erklären, ob ihr 
Kind körperlich gezüchtigt werden 
darf oder nicht Dann sind auch 
weitere Klagen vor dem Europäi- 
schen Gerichtshof ausgeschlossen. 

Denn- diese Klagen sind der 
Grund, warum Sir Keith Joseph 
handeln muß. Englands „Society 
of Teachers Opposed to Physical 
Punishment“ , werbewirksam ab- 
gekürzt „STOPP“, hat als Interes- 
sengruppe schon 22 Fälle aus dem 
letzten Schuljahr gesammelt Sie 
sind alle reif für eine Klage in 


Straßburg. In einer Gesamtschule 
von Leeds sind drei dreizehnjähri- 
ge Jungen vor den Augen anderer 
Schüler mit Rohrstockschlägen 
auf das nackte Gesäß gezüchtigt 
worden. In Liverpool floß sogar 
Blut als zwei Teenager den Rohr- 
stock spürten. Ein elfjähriger, un- 
ter Asthma leidender Schüler 
konnte in Birmingham mehrere 
Stunden infolge Luftmangels nicht 
mehr sitzen, weil er geschlagen 
worden war. Der Verband der eng- 
lischen Schuldirektoren, ursprüng- 
lich für die Beibehaltung der Prü- 
gelstrafe, hat sich gerade der Ak- 
tion von „STOPP“ angeschlossen. 

In ihrem jüngsten Monatsbericht 
zitiert die Interessengruppe ein an- 
deres ausländisches Beispiel, wie 
Kinder auf züchtigende Erwachse- 
ne reagieren. Die ganze Welt kann- 
te Bing Crosby als Sänger weicher, 
gefühlvoller Lieder. Crosbys Sohn 
Gary hat jetzt eine andere Erinne- 
rung an seinen Vater veröffent- 
licht Ungezählte Male mußte Gary 
die Hosen fallen lassen, sich bük- 
ken und Schläge mit einem Gürtel 
ertragen. Der Gürtel war mit Nä- 
geln beschlagen. Es dauerte jeweils 
zwölf bis fünfzehn Schlage, ehe 
riäg Blut kam. Erst dann hörte Bing 
Crosby auf. Sein Sohn: „Jed e s m al 
habe ich andere Pläne gemacht, 
wie ich ihn ermorden könnte.“ 

(SAD) 


Arzneien: 
Gerangel 
an der 
Preisfront 

Kommen die Arzneipreise ins 
Rutschen? Da gibt es nicht 
nur Billigimporte, die auf dem 
Pharma- Markt Bewegung 
ans lösen könnten, sondern 
auch die Nachahmung 
bekannter Mittel nach Ablauf 
des Patentschutzes. 

Von ALBERT MÜLLER 

D as Beispiel ist taufrisch, und 
es betrifft das Mittel mit dem 
höchsten Anteil an Arznei- 
aufwand der Krankenkassen: „Eu- 
glucon 5“. ein Antidiabetes-Präpa- 
rat, das seit gestern nicht mehr 
unter Patentschutz steht. Produ- 
zenten dieses größten „Renners“ 
sind die Pharmagiganten Boehrin- 
ger/Mannheim und Hoechst. 

Die Krankenkassen kostet allein 
dieses Präparat, eines unter Zehn- 
tausenden, Jährlich 300 Millionen 
Mark. Kämen die Nachahmer zum 
Zuge, so würde, wie die Kranken- 
kassen sich ausgerechnet haben, 
allein an dieser Stelle die Hälfte 
einzusparen sein. 

Etwa 600 000 Patienten werden 
heute regelmäßig mit oralen Anti- 
diabetika behandelt. Und Euglu- 
con ist relativ teuer, damit vergli- 
chen sind die Produkte der Nach- 
ahmer bestechend preiswert. Eu- 
glucon 5 nimmt am Markt zur Zeit 
den Platz von etwa drei Vierteln 
aller oralen Antidiabetika ein. In 
einem Auskunftsbegehren ermit- 
telt das Kartellamt gegen die bei- 
den Hersteller wegen des Ver- 
dachts des Preismißbraucbs. Der 
Kartellsenat des Berliner Kammer- 
gerichts hat dieses Begehren mitt- 
lerweile im Grundsatz für rechtlich 
zulässig erklärt, nachdem Boehrin- 
ger/Mannheim und Hoechst dage- 
gen Beschwerde eingelegt hatten. 

Für das Kartellamt besteht bei 
Euglucon 5 eine Kluft zwischen 
Herstellerkosten und Fabrikabga- 
bepreis: Die Herstellerkosten einer 
I20-Tabletten-Packung mit 3,5 mg 
Wirkstoff pro Tablette betragen 
drei Mark, der Fabrikabgabepreis 
37,27 Mark, wobei der AnteÜ der 
reinen Wirkstoffkosten bei 23 Pfen- 
nig liegt. 



Ein „Rennni ' 1 von Hoedat 
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Ist das richtig, dann würden die 
an den Preispranger gestellten Fir- 
men bei Wirkstoffkosten von ei- 
nem Prozent und Gesamtherstel- 
lungskosten von 8 Prozent einen 
mutmaßlichen Gewinn nach Ab- 
zug aller Kosten einschließlich der 
für Forschung und Arztinforma- 
tion in Höhe von 70 bis 80 Prozent 
des Fabrikabgabepreises erzielen. 
Eine Entscheidung des Kartell- 
amts darüber, ob cüe „ Euglucon “- 
Produzenten ihre marktbeherr- 
schende Stellung mißbraucht ha- 
ben, wird wohl nicht vor Ende des 
Jahres zu erwarten sein. 

Die Entwicklung trifft die beiden 
Giganten nicht unerwartet Schon 
im Mai vorigen Jahres starteten sie 
vorsorglich ihren Gegenzug: Den 
Ablauf des Patentschutzes im Juli 
1983 vor Augen, traten sie mit dem 
Präparat „Euglucon N“ auf den 
Plan. Es soll sich durch besondere 
Vorteile auszeichnen. Für dieses 
Präparat wurde denn auch ein neu- 
er Teil-Patentschutz bis 1993 er- 
worben. Markterfolg wie bisher 
schien - trotz Ablauf des Grundpa- 
tents - bis auf weiteres gesichert 
Alles wurde darangesetzt die Ärz- 
teschaft durch Pharmaberater auf 
das neue Euglucon „umzustellen". 
Dann nahmen die Firmen „Euglu- 
con 5“ vom Markt 

Allein, findige Pharma -Unter- 
nehmen sind in der Zwischenzeit 
nicht untätig gewesen. Ohne das 
neue Patent von „Euglucon“ zu 
verletzen, werden sie nunmehr, 
nach Ablauf des Substanzpatents, 
ein Präparat in den Handel brin- 
gen. das dem „Euglucon N“ exakt 
entspricht jedoch zu erheblich 
niedrigeren Preisen. 

120 Tabletten „Euglucon N" ko- 
sten nach Lauer-Taxe, der amtli- 
chen Preisliste für die Apotheken, 

67.49 Mark. Schon bietet die Firma 
Ratiopharm die gleiche Packung 
für 40,36 Mark und die Dura-Che- 
mie ihr „Duraglucon N“ für nur 

27.50 Mark an - ein Preisunter- 
schied also bis zu 40 Mark. Weitere 
Firmen sollen angekündigt haben, 
daß sie nun ebenfalls in den Wett- 
bewerb auf dem Markt der Antidia- 
betika eintreten. 

Die Qual der Wahl hat der ver- 
ordnende Arzt Soll er, wie ge- 
wohnt „Euglucon" verschreiben? 
Oder soll er, dem Wunsch der 
Krankenkassen entsprechend, da- 
zu beitragen, daß bei diesem Prä- 
parat bis zu 150 Millionen Mark 
eingespart werden? Soll er das den 
Patienten vertraute „Euglucon“ 
hochhalten oder ein bisher unbe- 
kanntes, allerdings gleichwertiges 
BiUigmedikament verschreiben? 
Muß er das? Kann man ihn dazu 
zwingen? 
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Genscher als 
Koordinator für 
Polenhilfe 

BERNT CONRAD, Bonn 
BundesauBenminister Hans- 
Dietrich Genscher hat sich bereit 
erklärt, im Westen eine koordinie- 
rende Funktion für das kirchliche 
Programm zur Hilfe für die private 
Landwirtschaft und das private 
Handwerk in Polen zu übernehmen. 
Wie gestern aus Bonner diplomati- 
schen Kreisen bekannt wurde, rech- 
net Genscher damit, daß die polni- 
schen katholischen Bischöfe noch 
in diesem Jahr mit konkreten Fi- 
nanzvorstellungen an die Westeuro- 
päer und Amerikaner herantreten 
werden. 

Die Idee des polnischen Episko- 
pats, ein Hilfsprogramm für die 
Land Wirtschaft mit Hilfe westlicher 
Gelder zu initiieren, warzum ersten- 
mal im Juni 1982 über die deutsche 
Bischofskonferenz an den Bundes- 
außenminister herangetragen wor- 
den. Genscher hat schon damals 
spontan sein Interesse bekundet 
und das Thema seitdem mehrfach 
innerhalb der Bundesregierung so- 
wie mit den EG-Partnem und mit 
dem amerikanischen Außenmini- 
ster George Shultz erörtert Durch 
ein positiv verlaufenes Gespräch 
zwischen Kardinal Josef Glemp 
und dem polnischen Regierungs- 
chef Jaruzelski ist die Aktion nun- 
mehr in ein konkreteres Stadium 
getreten. 

Zunächst hatte den polnischen 
Bischöfen ein Hilfsprogramm von 
insgesamt fünfMilli ard en Mark vor- 
geschwebt. Die Vorgespräche ha- 
ben diesen Rahmen dann auf einen 
Umfang von schätzungsweise einer 
Milliarde Mark reduziert, die für 
folgende fünf Pilotprojekte verwen- 
det werden sollen: 

1. Ein Programm zur Bereitstellung 
technischer Einrichtungen für die 
Milchproduktion mit regionalen 
Schwerpunkten: 

2. Mittel zur Verbesserung der Was- 
serversorgung für lokale Selbsthil- 
fegruppen: 

3. Förderung des Gemüseanbaus in 
bestimmten Gebieten; 

4. Bessere technische Ausstattung 
von Kleinbetrieben zur Verhinde- 
rung der Landflucht; 

5. Landesweite Bereitstellung von 
Gummistiefeln. 

Die für diese Projekte vom We- 
sten erhofften Gelder sollen von 
einer unabhängigen Stiftung po bli- 
chen Rechts verwaltet werden. In 
Bonn erhofft man sich von dem 
Programm eine Stärkung der Unab- 
hängigkeit der privaten Strukturen 
in Polen. Unabhängig davon wer- 
den private Paketsendungen wei- 
terhin begrüßt, wenngleich neue 
Gebührenbefreiungen nicht in Aus- 
sicht stehen. 

Schnoor kritisch zu 
Manöverlaodung 

DW. Düsseldorf 
„Nordrhem-Westfalen garantiert 
grundsätzliche Sicherheit der 
NATO-Manöver.“ Das erklärte ein 
Sprecher des Düsseldorfer Innen- 
ministeriums gestern auf Anfrage . 
zu Berichten, daß der nordrhein- 
westfälische Innenminister Her- 
bert Schnoor (SPD) sich dafür ein- 
gesetzt habe, 3000 US-Soldaten 
wahrend des Manövers „Reforger“ 
im September nicht auf dem Düs- 
seldorfer Flughafen landen zu las- 
sen. 

Es sei richtig, bestätigte der Spre- 
cher, daß Schnoor in einem Brief an 
den Verteidigungsminister Man- 
fred Warner (CDU) zu überlegen 
gegeben habe, ob es nicht besser sei, 
die aus den USA kommenden Sol- 
daten auf einem Militärflughafen ' 
oder dem militärischen Teil des 
Köln-Bonner Flughafens landen zu 
lassen. Wömer habe die Prüfung 
dieser Frage zugesagt. 

In einem. Interview mit der 
„Bild “-Zeitung erklärte der Vertei- 
digungssekretär Peter Kurt Würz- 
bach (CDU) zu diesem Vorfall, daß 
das Verhalten von Schnoor „einfach 
unglaublich“ sei. 

Kriminalbeamte für 
„Distanzwaffen“ 

AP, Berlin 
In die Auseinandersetzung um 
die Verschärfung des Deraanstra- 
tionsrechts und die Einführung von 
Gummigeschossen für die Polizei 
hat sich jetzt auch der Bund Deut- 
scher Kriminalbeamter (BDK) ein- 
geschaltet Der BDK-Bundesvorsit- 
zende Ingo Herrmann erklärte ge- 
stern in Berlin, daß die Polizei für 
die Einf ührung von „Distanzwaf- 
fen " sei. Als unerträglich bezeichne- 
te Herrmann, daß bei der gegenwär- 
tigen Diskussion „wieder einmal 
nur das Wohlergehen und die kör- 
perliche Unversehrtheit der Chao- 
ten im Auge behalten werden“, ob- 
wohl doch sie die Verursacher des 
polizeilichen Einschreitens seien. 

ZDF und Private: 
gemeinsamer Kanal 

DW. Main» 
Das Zweite Deutsche Fernsehen 
(ZDF) und die „Erste Private Fern- 
sehgesellschaft“ (EPF) werden im 
Rahmen des Kabel püot- Projektes 
in Ludwigshafen im Januar 1984 auf 
einem gemeinsamen Kanal senden. 
Ein entsprechender Vertrag wurde 
gestern vom ZDF-Lntendanten Die- 
ter Stolte sowie Dieter Schaub und 
Lothar Jettenberger für die EPF in 
Ludwigshafen unterschrieben. 

Stolte bezeichnete diesen Vertrag 
als „einen Meilenstein in der me- 
dienpolitischen Entwicklung in der 
Bundesrepublik Deutschland". In 
einer Erklärung zur Unterzeich- 
nung unterstrich der ZDF-lnten- 
dant, erstmalig nähmen ein aus ei- 
nem regionalen Zeitungsverlag her- 
vorgegangener privater Feraseh- 
veranstalter und eine öffentlich- 
rechtliche Rundiunkanstalt die 
Chance wahr, einen Femsehkanal 
im Rahmen eines Kabelpilotprojek- 
tes gemeinsam zu nutzen. 


Dreggen Die Union 
die Beibehaltung des 


In der Bundesregierung bleibt das Konzept für die Genfer Verhandlungen weiter strittig 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Im Gegensatz zur Bundesregie- 
rung, in der das Konzept der Be- 
handlung der ballistischen Rakete 
des Typs Pershing 2 weiterhin 
strit tig ist, wie gestern in der 
WELT ausführlich dargestellt, be- 
fürwortet die CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion mit großer Entschie- 
denheit die Beibehaltung des soge- 
nannten „Waffen mix. 14 

Ihr Vorsitzender Alfred Dregger 
erklärte das gestern auf Anfrage 
der WELT. Wörtlich sagte er über 
die Genfer Mittelstreckenverhand- 
lungen: „Unser Wunschziel ist die 
Null-Lösung (die Verschrottung al- 
ler SS- 20- sowie SS -4- und SS-5- 
Systeme gegen den westlichen 
Verzicht auf die Nachrüstung über- 
haupt, die Red.). Sollte sie von der 
Sowjetunion abgelehnt werden, 
brauchen wir waffen technisch und 
strategisch ein gleichwertiges Ge- 
gengewicht zur SS 20. Das ist ohne 
die Pershing 2 allein mit Marsch- 
flugkörpern nicht zu erreichen.“ 
Deshalb, so. Dregger weiter, „hal- 
ten wir in Übereinstimmung mit 
unseren amerikanischen Verbün- 
deten am Waffenmix fest“. 

Der führende Unionspolitiker 
unterstrich, der Bundeskanzler 
und der Bundesaußenminister hat- 
ten diese Position nicht aufgege- 
ben. Dies hätten sie mehrfach ver- 
sichert. Aus anderen Quellen er- 
fuhr die WELT jedoch, daß ihr 


fiirwortet 

Waffenmix 


gestriger Bericht, In dem es gehei- J 
ßen hatte, Genscher sehe die balli- • 
stische Rakete lediglich noch als in 
den Verhandlungen weggebbares 
Stück und der Kanzler habe keine 
eindeutige Position, „Wort für 
Wort“ richtig sei 
Dregger mahnte in der Erklä- 
rung gegenüber der WELT alle 
westlichen Politiker zur Einigkeit 
und Entschlossenheit Er sagte: 
„Je mehr sich die Verhandlungen 
in Genf dem Abschluß nahem, um 
so wichtiger werden Einigkeit und 
Entschlossenheit des Westens. Nur 
wenn auf sowjetischer Seite daran 
kein Zweifel besteht ist ein Kom- 
promiß möglich, der unsere Si- 
cherheit nicht gefährdet Das ato- 
mare Gleichgewicht der Welt- 
mächte in Europa ist für die ato- 
mar .nicht bewaf&ete Bundesrepu- 
blik Deutschland unverzichtbar.“ 
Wie unser Brüsseler Korrespon- 
dent berichtet (siehe Seite 1), ha- 
ben die USA in Genf der Sowjet- 
union verschiedene Möglichkeiten 
der Reduzierung der Mittelstrek- 
kensy steme zwischen 50 und 450 
zur Verhandlung an ge boten. Nach 
Bonner Informationen der WELT 
sprach sich Bundesaußenminister 
Genscher für den theoretischen 
Fall, daß Moskau eine beiderseitige 
Reduzierung der Mittelstreckensy- 
steme auf 50 akzeptieren wurde, 
dafür aus, dann einen Verzicht auf 
die Pershing 2 ins Auge zu fassen. 
Zur Begründung habe Genscher 


53 Prozent der Bürger 
sehen politische Wende 

Vertrauen zu Kohl ist laut Allensbach-Umfrage gestiegen 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Das Gefühl der „Wende“ setzt 
sich nach den Worten von Elisa- 
beth Noelle-Neumann in der Bes 
völkerung langsam durch. Es hat 
sich insbesondere zwischen Mai 
und Juli verstärkt. Gegenwärtig 
sind nur noch 38 Prozent der Bür- 
ger und damit fünf Prozent weni- 
ger als vor zwei Monaten der An- 
sicht, daß auch nach der Regie- 
nmgsübemahme durch Bundes- 
kanzler Helmut Kohl alles so wie 
vorher weitergeht. Dagegen sind 
mit 53 Prozent inzwischen 13 Pro- 
zent mehr als noch im Mai der 
Überzeugung, daß tatsächlich eine 
Wende in der Politik eingetreten 
ist Das geht aus einer jüngsten 
Umfrage des Institus für Demosko- 
pie in Allensbach unter 2000 Bür- 
gern hervor. 

Die Meinungsforscher konnten 
allerdings keinen „Überschwang 
positiver Empfindungen“ ausma- 
chen. Trotz teilweise skeptischer 
Einschätzungen nach Ausbil- 
dungsplätzen, Rentensicherung. 
Arbeitslosigkeit und sozialer Ge- 
rechtigkeit überwiegt jedoch in der 
Gnmdstimmung die Ansicht daß 
sich die Lage seit dem Bonner Re- 
gierungswechsel verbessert hat 

So sehen unter denen, die von 
einer Wende sprachen, zur Zeit 30 
Prozent eine Entwicklung zum 
Besseren und 15 Prozent zum 
Schlechteren hin. Gegenüber der 
Situation vor einem Jahr sind nach 
der Erhebung für du Zeitschrift 
Capital heute 37 Prozent optimisti- 


scher, aber 27 Prozent pessimisti- 
scher gestimmt 

Während fast jeder zweite glaubt 
daß sich die Sparsamkeit des Staa- 
tes gebessert hat. sehen 45 Prozent 
eine Verschlechterung der sozialen 
Gerechtigkeit Auch auf dem au- 
ßenpolitischen Feld sprechen die 
Meinungsforscher von einem 
„deutlich verschobenen Gewacht“: 
So ist für 31 Prozent das Verhältnis 
zur Sowjetunion und für rund 40 
Prozent das zur „DDR“ kalter ge- 
worden. Dagegen gehen 44 Prozent 
davon aus. daß sich die Bundesre- 
publik und die USA nähergekom- 
men seien. 

Insgesamt bewerten 45 Prozent 
der Befragten den Start der neuen 
Bundesregierung mit gut und 38 
Prozent als „nicht so gut“. Die Um- 
frage zeigt auch zunehmendes Ver- 
trauen zu Bundeskanzler Helmut 
KohL Im Juli hatten 59 Prozent 
von ihm eine gute und nicht einmal 
jeder dritte keine. gute Meinung. 
Inzwischen denkt auch jeder dritte 
SPD-Sympathisant nach der Um- 
frage positiv über KohL 

Im Gegensatz zu anderen Institu- 
ten kommt Elisabeth Noelle-Neu- 
mann zu dem Ergebnis, daß gegen- 
wärtig 51.8 Prozent der Wähler für 
die CDU/CSU und nur 3,5 Prozent 
für die FDP stimmen würden. Die 
SPD käme auf 37 und die Grünen 
auf 6.4 Prozent. So ist auch nur 
jeder Fünfte der Auffassung, die 
Liberalen hätten Politiker, „denen 
man vertrauen kann“. 


Waldsterben - Eine Ortsbesichtigung 
für europäische Umwelt-Experten 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

Der Wald stirbt wirklich. Hohe 
Beamte der EG- Mitglieds! ander, 
der Brüsseler EG-Kommission, der 
Schweiz und Österreichs haben 
auf Einladung des Bundes Innen- 
ministeriums an einer zweitägigen 
Bereisung ostbayerischer Scha- 
densgebiete teilgenommen. Das 
aufwendige Unternehmen dient 
nur dem einen Zweck, die Männer 
am Steuer europäischer politischer 
Entscheidungen auf ein gemeinsa- 
mes Umweltschutz-Vorgehen ein- 
zustimmen - angefangen beim 
noch umstrittenen bleifreien Ben- 
zin. 

Die Europäer marschieren auf 
schmalem Trampelpfad steil berg- 
an in der geschädigten ostbayeri- 
schen Weh. Nach einer Viertelstun- 
de ist man am „Lichtquell“. Hier 
stehen 150jährige Tannen und 
Fichten, die vor sechs Wochen 
noch grün waren, in ungesundem 
Gelb. Zerrupfte Kronen brechen 
auseinander. Und die Laubbäume 
zeigen „Nekrosen“ an den Blat- 
tern, die braune Ränder haben, so 
daß mitten im Juli der Wald herbst- 
lich wirkt 

Hans Biebelrieder, der seit 13 
Jahren als Forstmann Leiter des 
Nationalparks Bayerischer Wald 
ist nutzt das betretene Schweigen: 
„Jeder, der das gesehen hat ist 
verantwortlich, auch unseren Kin- 
dern gegenüber. Es ist ein Wettlauf 
mit der Zeit Kompromisse mit Na- 
turgesetzen sind nicht möglich - es 
muß jetzt und sofort gehandelt 
werden.“ Und um jeden Zweifel 
daran auszuräumen, daß es sich 
um ein europäisches Phänomen 
handelt sagt der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesinnenmi- 
nisterium, Carl-Dieter Sprangen 
„Es geht hier nicht etwa um den 
deutschen Mythos .Wald'. Das sind 
echte Schäden, die wir vor ganz 
kurzer Zeit nur östlich unserer 
Grenzen kannten, die aber morgen 
überall in Europa auftrelen kön- 
nen.“ 

Von oben gesehen ist alles grün, 


aber die fünf Hubschrauber des 
Bundesgrenzschutzes mit den Gä- 
sten tauchen auf einem fast drei- 
stündigen Flug nach Norden bis 
zum Ochsenkopf ira Fichtelgebirge 
tief hinein in die Lichtungen. Was 
man da sieht ist schrecklich. Die 
ganze Westseite des 1453 Meter ho- 
hen Rachel, der höchsten Erhe- 
bung des Bayerischen Waldes, ist 
dicht gesprenkelt mit tödlich grau- 
en Baumleichen, die aus dem un- 
wegsamen Gelände noch nicht ein- 
mal weggeholt werden Xönnen. 
Was noch steht, zeigt jene verdäch- 
tige hellgrüne Färbung, die dem 
Fachmann anzeigt, daß es bis zum 
Exitus nur noch ein paar Wochen, 
ein paar Monate dauern kann. 

Landung im Bereich des For- 
stamtes ZwieseL Die Förster haben 
auf einer Wiese eine Ausstellung 
gemacht Baumtod in allen Stadien 
und von der Kinderstation bis zum 
Seniorenheim. Die sterbenden 
Bäume bringen im letzten Stadium 
noch sogenannte „Angst-Triebe“ 
hervor, kleine grüne Zweige, die 
völlig unnatürlich auf der Obersei- 
te der Zweige sitzen, und am ober- 
sten Ende der Tannen und Fichten 
werden noch einmal Zapfen in ei- 
ner Masse hervorgebracht wie 
man sie in dieser Gegend noch nie 
gesehen hat Es ist, sagt ein Forst- 
mann, als ob die Bäume den Men- 
schen sagen wollten: Sammelt uns 
ein, zur späteren Aussaat in hof- 
fentlich besseren Zeiten. Norbert 
Rehbock, Gruppenleiter aus der 
Forstabteilung des Bundesministe- 
riums für Ernährung, Landwirt- 
schaft und Forsten, spricht bereits 
von „GEN-Bänken“ für Baum- 
Samen. 

Gerade da, wo die Böden gut und 
die Wasserversorgung ausgezeich- 
net sind, sterben die Bäume am 
schnellsten weg. Viele Erklärun- 
gen, viele chemische Formeln, hört 
man vom „Lichtquell“ bis zuletzt 
zum Schneeberg im Fichtelgebir- 
ge. Diesen Eindruck will man den 
Europäern noch mitgeben: ein 
Wald, über den das Verhängnis 


herein gebrochen ist über die Luft 
voll Industrie- und Energiewirt- 
schafts-Abgase, wie die Experten 
an jeder Stelle versichern, halb 
hausgemacht zur anderen Hälfte 
von Osten über die Grenze geweht 
Jetzt verstehen die Europäer, was 
mit dem Wort „dramatisch“ ge- 
meint ist wenn die Deutschen vom 
Waldsterben sprechen - ein Wort 
übrigens, was als Je Waldsterben“ 
schon in die französische Sprache 
Eingang gefunden hat. 

Dieser Schnee berg- Wald ist völ- 
lig kaputt über ihn ist zudem noch 
der Borkenkäfer hergefallen - aber 
inmitten allen Sterbens stehen 
Waldarbeiter und zimmern, so wie 
es das zuständige bayerische Land- 
wirtschaft s ministen um anordnete, 
Schutzzäune, hinter denen unter 
den wenigen übgriggebliebenen 
Bäumen aus vergangener Zeit die 
Neuanpflanzung beginnt. Dün- 
gungsprogramme mit einem neu 
entwickelten Mischdünger. Ma- 
gnesiakalk als Grundkomponente 
und Zugaben von Hyperphosphat 
und Kalimagnesia sollen in den 
Bayerischen Wäldern helfen. 

Das Bundesministerium des In- 
neren hat den Tag dieser Bereisung 
gewählt um ein „Aktionspro- 
gramm Rettet den Wald“ herauszu- 
geben. Viel Bekanntes ist da zu- 
sammengefaßt zwischen den Spal- 
ten „Nationale Normensetzung 

Luftr einh altung“ bis zur „Öffent- 
lichkeitsarbeit“. Besonders wich- 
tig könnte das Wort „Abgabenlö- 
sungen" unter den marktwirt- 
schaftlich wirkenden Instrumen- 
ten für Luftreinhaltung werden, 
doch da wird noch nichts weiteres 
mitgeteilt 

Die Europäer tragen ihre dicken 
Informationsmappen mit nach 
Hause. Sie räumen ein, daß sie 
vorher nicht wußten, wie so ein 
Waldsterben aussieht Sie haben 
unendlich viele Zahlen gehört di- 
vergierende Ansichten, und sie ha- 
ben trauernde Forstleute neben ih- 
ren toten hundertjährigen Tannen 
gesehen. 
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Moskaus Atom- Anlagen 
mangelt es an Sicherheit 

Zusätzliche Kontrollen / Ein Minister muß gehen 


intern erklärt, bei einer so verrin- 
gerten Systemzahl westlicher 
Nachrüstung sei es unmöglich, bal- 
listische Raketen und Marschflug- 
körper nebeneinander zu stationie- 
ren. Dem ist in der Koalition sowie 
von Regierungsexperten sogleich 
widersprochen worden. 

Auch der abrüstungspolitische 
Sprecher der Unionsfraktion, Jür- 
gen Todenhöfer, begrüßte die Klar- 
heit. mit der sich die Besondere 
Be rat ungs gruppe der NATO (SCG) 
in Brüssel zur Notwendigkeit des 
Waffenmix von Pershing 2 und 
Marschflugkörpern bekannt habe. 
Der Unionspolitiker unterstrich 
wie vor Tagen schon abermals die 
„hohe sicherheitspolitische Bedeu- 
tung“ dieser Festlegung der Al- 
lianz. Damit sei in Brüssel „defi- 
nitiv Idar gestellt“ worden, daß, so- 
lange die SS-20-Bedrohung fort- 
dauert, auf die Pershing 2 nicht 
verzichtet werden könne. 

Regierungssprecher Boenisch 
erklärte gestern, wer glaube, daß 
die Bundesregierung nicht zu den 
in der NATO eingegangenen Ver- 
einbarungen stehe, liege „gründ- 
lich falsch“. Unter Hinweis auf 
Kohls Interview mit der „Washing- 
ton Post“ fügte er hinzu, die Bun- 
desregierung \äfolle in Genf ernst- 
hafte Verhandlungen. Sollte es bis 
zum Jahresende dabei kein Ergeb- 
nis geben, werde Bonn entspre- 
chend den Vereinbarungen statio- 
nieren, auch die Pershing 2. 


Blockade 

gegen 

Ministerien 

DW. Bonn 

Gegen eine angeblich, von. der 
Bundesregierung geführte „Difla- 
mierungskampagne der Friedens- 
bewegung“ haben sich gestern de- 
ren Sprecher gewandt Mitglieder 
des „Koordinationsausschusses“, 
der deren Aktionen im Herbst ge gen 
die Stationierung der Mittelstrek- 
kenwafien in der Bundesrepublik 
organisiert, kritisierten Versuche, 
„gewaltfreie Aktionen als Gewalt zu 
brandmarken“. 

Nach Ansicht von Sprecher Jo 
Leinen solle auf diese Weise die 
„Angst der Bürger vor den Atom- 
waffen um gelenkt werden in eine 
Angst vor der Friedensbewegung“. 
Leinen erklärte weiter, für „Otto 
Normalverbraucher“ sei die Blok- 
kade einer militärischen Einrich- 
tung nicht Gewalt, sondern allen- 
falls Behinderung. Ein Urteil des 
Bundesgerichtshofs (BGH), das ei- 
ne Sitzblockade 1969 strafrechtlich 
als Nötigung eingestuft hatte, be- 
zeichnete Leinen als „Irrläufer der 
Rechtsprechung“. Recht sei, was 
die Mehrheit der Rechtsgenossen 
als solches sehe. 

Für den kommenden Oktober 
kündigte der Koordinationsaus- 
schuß, in dem 26 Gruppen der „Frie- 
densbewegung“ vertreten sind, so- 
genannte Volksversammlungen 
zum Protest gegen die geplante Sta- 
tionierung an. In Bonn sollen am 21. 
Oktober die Ministerien für Vertei- 
digung und Entwicklungshilfe den 
ganzen Tag lang „blockiert“ wer- 
den. 


FRIED H_ NEUMANN, Moskau 

Nach dem heftigen Sommerge- 
witter, das die sowjetische Partei- 
führung mm Thema Atomkraft- 
werke veranstaltete, ist der Him- 
mel wieder blau: Die kurze, aber 
wegen ihrer Deutlichkeit alarmie- 
rende Erwähnung von Sicherberts- 
problemen in den Mitteilungen des 
Politbüros führte weder in der 
Presse noch in der Bevölkerung zu 
einem kritischen Widerhall 

Noch im Juni hatte Professor 
Styrikowitsch auf einem Energie- 
forum in der Schweiz wohlgemut 
erklärt, Atomkraftwerke würden 
in der Sowjetunion als „ökologisch 
sehr sauber und weniger gefähr- 
lich als die Mehrheit anderer Tech- 
nologien“ angesehen; auch die 
Entsorgung sei problemlos, denn 
die Menge radioaktiver Abfälle sei 
um ein Vielfaches kleiner als der 
Abfall von Kohlekraftwerken. Sty- 
rikowitsch, Vorsitzender einer Wis- 

S^ nqch aftle r - ^'nrnTnigginn 1 die fÜT 

das Energieprogramm der Sowjet- 
union zuständig ist, wiederholte 
damit den offiziellen Optimismus, 
mit dem im Lande über Kernener- 
gie gesprochen wird. 

Drei Wochen später billigte das 
Moskauer Politbüro aus heiterem 

ffhnmpl „Zusätzliche 

zur Hebung der Zuverlässigkeit 
und Sicherheit von Atomkraftwer- 
ken“ und fand es „zweckmäßig“, 
ein Regierungsamt zu bilden, aas 
die „gefahrlose Durchführung von 
Arbeiten in der Atomenergetik“ 
beaufsichtigen soll. 

Uber den Anlaß dieser Entschei- 
dungen erfuhr die Öffentlichkeit 
nichts, ebenso blieb völlig im dun- 
keln, welche Teile der Anlagen sich 
als unsicher erwiesen hatten und 
wo das geschehen sei Immerhin 
sind erstmals die Worte Atom und 
Gefahr von höchster Stelle in einen 
Zusammenhang gebracht worden, 
und zwischen den Zeilen des Be- 
schlusses konnten die Sowjetbür- 
ger, die auf die Wahrnehmung sol- 
cher Töne trainiert sind, erstmals 
die amtliche Andeutung eines Un- 
falls finden. 

Warnende Stimmen, die auf Än- 
derungen im ebenso ehrgeizig wie 
sorglos betriebenen Atomenergie- 
programm drängten, waren zuvor 
nur spärlich zu vernehmen. Um so 
mehr fielen die vorsichtigen Er- 
mahnungen des renommierten 
Physikers Pjotr Kapitsa in der Par- 
teizeitung „Prawda“ auf. eine ange- 
messenere Einstellung zur Beseiti- 
gung nuklearer Abfälle zu finden. 
Er selbst schlug damals ihre Lage- 
rung im Wedtraum vor. Nach dem 

IfrisPTifall im am m -ilrawisrhAn 

Kraftwerk. Three Male Island spra- 
chen sich zwei sowjetische Wissen- 
schaftler in der Parteizeitschrift 
„Kommunist“ für eine verringerte 
Zahl von Atomkraftwerken in der 
westlichen Sowjetunion und für 
deren größere Entfernung von den 
R^IlungsraHmAn aus. 

Solche Vorschläge, die auch mit 
der Sorge um den Wasserhaushalt 


Zusammenhängen, fandpn iw»in Ge- 
hör. Im gegenwärtigen, bis 1985 
reichenden F nnfjajip s pifln soll die 
Stromerzeugung in der Sowjetuni- 
on um ein Fünftel (auf 1555 Milliar- 
den Kilowattstunden) ausg e w e i te t 
werden; muhr als die Hälfte davon 
wird für die Industrie benötigt. 
Während dieses A us b aues soll der 
Anteil atomarer Anlagen an den 
Kraftwerken von 5,6 auf 14 Pro zent 
an wachsen; es wird erwartet, daß 
sie fast 70 Prozent der zusätzlichen 
Stromerzeu g un g aufbringen. 

Im europäischen Landesteil, 
schrieb „Sozialistitscheskaja Indu- 
stria“. werden überhaupt keine 
Wärmekraftwerke mehr gebaut. 
Hier sollen ausschließlich Atom- 
kraftwerke mit Blockleistungen 
von jeweils 1000 Megawatt für die 
Zunahm e der Stromerzeugung sor- 
gen. 

Seit einigen Jahren zeigen einzel- 
ne Bemerkungen in der Parteipres- 
se an, daß die Wirklichkeit des Re- 
aktorbaues weit hinter den Plänen 
zurückbleibt. Von den acht für 
1981 vorgesehenen Anlagen konn- 
ten damals lediglich drei begonnen 
werden. Inzwischen rechnet die 
Planbürdkratie nur noch mit acht 
neuen Reaktoren während des 

g gnTpn rBn^jihm p kaM . 

Weil die Herstellung der Reakto- 
ren, sowjetischer Vorliebe entspre- 
chend, auf ein einziges großes 
Werk konzentriert wurde, wirkt 
sich die Mißwirtschaft im Bauwe- 
sen mit voller Wucht auf das Atom- 
programm aus. Die „Atommasch“ 
genannte Manunutaiüage hat zwar 
bereits vor fünf Jahren zu arbeiten 
begonnen, wird aber immer noch 
ausgebaut. Parallel dazu muß die 
gleichfalls neu errichtete Stadt 
Wolgodonsk im Gebiet von Ro- 
stow. die „Atommasch" beher- 
bergt, ausgeweitet und vervollstän- 
digt werden. Diesen komplexen 
Anforderungen scheint die Plan- 
wirtschaft, die nur auf dem Papier 
alles unter Kontrolle hat, nicht ge- 
wachsen zu sein. 

Das Politbüro und eine örtliche 
Partehrersammlung, die vom Füh- 
rungsmitglied Dolgich und ande- 
ren Spitzenfunktionären beehrt 
wurde, verhängten über Wolgo- 
donsk ein Strafgericht Disziplinar- 
maßnahmen r ichteten ew»h gegen 
„einzelne Minister, Ämter und rfü* 
ihnen unterstellten Organisatio- 
nen“, weil sie „grobe Verletzungen 
der Staatsdisziplin“ bei Planung 
und Ausführung der Baua r be i ten 
zugelassen hätten. Im wnrplnpn 
wurden gravierende Qualitätsman- 
gel, Verstöße gegen technologische 
und Bauvorschriften, sogar die 
Verwendung fehlerhafter oder un- 
vollständiger Unterlagen fastge- 
stellt. Es mußte aber auch gerügt 
werden, daß diese Verstöße von 
den Leitungsorganen hingenom- 
men oder gar nicht entdeckt wur- 
den. Wieder hatte gm Mini , 

ster, der Vorsitzende des Staatsko- 
mitees für Bauwesen, IgnatyNowi- 
kow. seinen Pfalz zu räumen. 


Minister und Verleger 
streiten um „Figaro“-Preis 

Was für Betors illegal ist, nennt Hersant parteiisch 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
Der seit Jahren schwelende 
Streit zwischen dem französischen 
Großverleger Robert Hersant, In- 
haber oder Mehrheitsaktionär ei- 
ner Reibe von Provinzblättem und 
der beiden Pariser Tageszeitungen 
„Figaro“ und „France Soir", und 
der so zialis tischen Regierung ist 
jetzt offen ausgebrochen. Hersant 



„Figaro“- Inhaber Robert Hersaat 

FOTO: GAMMAAHUDIO X 

hatte sich am vorigen Wochenende 
über eine Anweisung des Regie- 
rungsamtes für Konkurrenz und 
Verbrauch hinweggesetzt, den Ein- 
zelverkaufspreis seiner beiden Pa- 
riser Blätter „im Interesse der aß- 
gemeinen Preismäßigung“ auf 3,70 
Franc (1,23 Marie) zu beschränken; 
seit Montagmorgen werden seine 
beiden Zeitungen an den Kiosken 
mit 3.80 Franc angeboten, einem 
Preis übrigens, den die meisten 
anderen Blätter der Hauptstadt 
seit langem verlangen. 

Wirtschafts- und Finanzminister 
Jacques Delors schlug noch am 
gleichen Tage zurück und ordnete 
die Elmleitung eines gerichtlichen 
Verfahrens gegen den Verleger we- 
gen „Anwendung illegaler Preise“ 
an. Sollte die Justiz auf sein Ansin- 
nen eingehen und Hersant vor ein 
Gericht bringen, riskiert der Verle- 
ger Geldstrafen von bis zu 200 000 
Franc (70 000 Mark) oder eine Ge- 
fängnisstrafe bis zu zwei Jahren. 

Das Konkurrenz- und Ver- 
brauchsamt hatte vor allem den 
Beschluß des Verlegers nichtig ge- 
macht, den Preis seiner ungewöhn- 
lich beliebten Wochenendbeilage 
„Figaro Magazine" um einen Franc 
von 10,50 auf 11,50 Franc bei sei- 
nem Wiedererscheinen nach der 

Sommerpause heraufzusetzen. 
Auch diese Entscheidung hatte es 
behördlich rückgängig gemacht 
Hersant reagierte daraufhin mit 
der einseitigen Heraufsetzung sei- 
ner Tageszeitungspreise. Unter 
dem Titel „Unannehmbar“ schrieb 
der kampflustige Hersant, von sei- 
nen Gegnern „Citizen Cane“ ge- 


nannt, in einem Leitartikel im „Fi- 
garo“ dazu: „Seit der Übernahme 
der Regieren gdurch Leute, die wir 
äße kenne n, habe ich mich an eine 
dauernde .Sonderbehandlung 1 ge- 
wöhnen müssen. Einmal mehr ha- 
ben Staat und Beamtentum gegen 
mich Partei ergriffen. Die Maßnah- 
men, die meine Zeitungen treffen, 
sind parteiisch und diskriminie- 
rend- In einer Demokratie unan- 
nehmbar. Folglich habe ich den 
Preis dieser Zeitung ab heute auf 
3,80 Franc angehoben und danke 
meinen Lesern für ihr Verständ- 
nis.“ 

Hersant mag mit seinem Vor- 
wurf systematisch seit 1981 von 
den zuständigen Behörden „geson- 
dert behandelt“ zu werden, nicht 
ganz unrecht haben. Seit 1976, also 
noch unter dm* früheren - Regie- 
rung, steht er unter der Drohung 
einer Anklage, ein im August 1944 
nach der Befreiung Frankreichs 
von deutscher Besetzung erlasse- 
nes Gesetz gebrochen zu haben, 
wonach kein Zeitungsherausgeber 
mehr als einen Titel in seiner Hand 
haben darf. Die damaligen Behör- 
den hatten aus der Kollaboration 
einiger Zeituhgsmagnaten mi t den 
Deutschen die Lehre gezogen, daß 
„Groß Verleger" eher zu ^Landes- 
verrat“ neigen als kleine Zeitungs- 
macher. Außerdem sollte auf diese 
Weise verhindert werden, daß ein 
einzelner Verleger einen zu großen 
Einfluß im Lande gewinnt 

Hersants engster Mitarbeiter, 
Andrö Audinot der Verlagsleiter 
des „Figaro“, steht bereits seitdem 
20. September 1982 unter der An- 
klage, das Gesetz vom 26. August 
1944 gebrochen zu haben. Stellver- 
tretend muß Audinot für die „Sün- 
den“ seines Herausgebers büßen 
und bat die Öffentlichkeit, entspre- 
chend unterrichtet. Daß Hersant 
und Audinot ihrerseits die gegen- 
wärtige Regierung nicht in ihr 
Heiz geschlossen haben, braucht 
nicht gesagt zu werden. So schrieb 
der „Figaro“ in einem, anonymen 
Leitartikel: „Weil wir jeden Tag 
den Franzosen sagen, daß ihre Re- 
gierung das Land in den Ruin 
führt, mag sie uns nicht“ • 

Von gänzlich unerwarteter Seite 
hat Hersant jetzt Unterstützung er- 
fahren- Die kommunistische 
Drucker-Gewerkschaft CGT, die 
Hersant seit Jahren erbittert befeh- 
det, hat davor gewarnt, daß bei 
einer Verurteilung Hersants wegen 
der Preiserhöhungen zahlreiche 
Arbeitsplätze in de* Pariser Region 
gefährdet sein könnten und die Re- 
gierung ihre Entscheidung daher 
noch einmal „ überdenken“_soHte. . 


Neue Kämpfe 
in der PLO. 
Zahlreiche Tote 

AFP/AP. Beirat 

Zu neuen schweren Artillerie- ge- 
rechten zwischen rivalisierenden 
Palästinensern ist es in der Nacht 
zum Mittwoch in Ostlibanon ge- 
kommen. Bei den 'Kämpfen zwi- 
schen Gegnern und Anhängern 
von PLO-Chef Arafat sollen in den 
vergangenen Tagen 26 Personen 
getötet und 48 verletzt worden 
sein. In der Ortschaft Seir Zanoun 
kam auch ein syrischer Soldat ums 
Leben, als ein Geschoß in eine syri- 
sche Stellung einschlug. 

Walid Dschumbfatt, Chef der so- 
zialistisch-progressistisehen „Par- 
tei des Libanon“ und Gründer der 
„Front des Nationalen Heils“, ist in 
Damaskus mit den Chefs der Meu- 
terer in der von Arafat geleiteten 
Organisation Al Fatah zusaznmen- 
getroffen. Wie verlautete, wurden 
Wege zur Stärkung der Beziehun- 
gen zwischen Libanesen und Palä- 
stinensern diskutiert, um der „im- 
perialistisch-zionistischen Ver- 
schwörung“ gegen Libanon besser 
entgegentreten zu können. 
Dschumbfatt erklärte in einem 
Kommunique seine Unterstützung 
für die „palästinensische Reform- 
bewegung“ innerhalb der Fatah, 
teilte aber gleichzeitig mit, daß er 
jeglichen internen Kampf inner- 
halb der Organisation ablehne- 

Bulgaren in Rom der 
Spionage angeklagt 

AFP, Rom 

Zwei frühere Angestellte der bul- 
garisch«! Botschaft in Rom sind 
gestern in Abwesenheit der Spio- 
nage angekfagt worden. Die Ankla- 
ge kam Tag nach der Fest- 
nahme von Paola Elia Scricciolo, 
der Frau des sozialistischen Ge- 
werkschafters Luigi Scricciolo, der 
seit 18 Monaten in Haft ist 

Die zwei Bulgaren Ivan Tomoff 
Sontcheff (34) und Simeon Geor- 
gieff Diytchnoff (46), die Italien 
verlassen haben, werden beschul- 
digt, das Ehepaar Scricciolo veran- 
laßt zu haben, ihnen vertrauliche 
Informationen über die Lage in Po- 
len und insbesondere über die un- 
abhängige Gewerkschaft „Solida- 
rität" zu liefern. Scricciolo war bei 
dem sozialistischen Gewerk- 
schaftsverband UTL für internatio- 
nale Beziehungen verantwortlich. 
Er hatte vor zwei Jahren den Ita- 
liexv-Besuch von „Solidarität“ -Füh- 
rer Lech Walesa organisiert Der 
Gewerkschafter war aufgrund von 
Aussagen des früheren Terroristen 
Antonio Savasta festgenommen 
worden, der ihn als einen Agenten 
.des bulgarischen Geheimdienstes 
bezeichnet hatte. Die Namen der 
beiden jetzt angekfagten Bulgaren 
waren bereits im Zusammenhang 
mit dem Attentat auf Papst Johan- 
nes Paul EL genannt worden. 

Sri Lanka lockert 
Ausgangssprerre 

AFP, NeOrDeÜu/Colombo 

Bei den schweren Hassenuriru- 
hen in Sri Lanka sind mehr als 
hundert Menschen, vor allem An- 
gehörige der tamilischen Minder- 
heit, getötet worden, berichtete ge- 
stern die indische Presseagentur 
PTL 

Die jüngsten Unruhen, waren am 
vergangenen Wochenende ausge- 
brochen, nachdem Tamilen im 
Norden der Insel 13 Regierungssol- 
daten ermordet hatten. In der nörd- 
lichen. Stadt Jaffa» wurden 60 getö- 
tete Tamilien in die Leichenhäuser 
eingeliefert Im Gefängnis der 
Stadt wurden ■ drei rebellierende 
Tamilen von Wärtern erschossen. 
Die Revolte brach aus, nachdem 
Hi» Tamflea » Hehren hotton daß ,T i 
einem Gefängnis der Hauptstadt 
Colombo 35 tamilische Gefangene 
von Singhalesen ermordet worden 
waren. Die Regierung von Sri Lan- 
ka hat gestern die Ausgangssperre 
teilweise gelockert. 

Pakistan: Komplott 
I gegen Präsidenten 

[ . AFP, Islamabad 

Eine Verschwörung gegen die 
Militärregierung unter Präsident 
Ziaul Haq haben die pakistani- 
schen Sicherheitsbehörden aufge- 
deckt Daraufhin seien Polizei, Ar- 
mee und die Geheimdienste in er- 
höhte Alarmbereitschaft versetzt 
worden, teilte Innenminister Meh- 
mud Haroon mit 
Nach seinen Angaben wurden in 
einer Wohnung in Lahore zwei 
Säm-7-Luftabwehnakgten ent- 
deckt Mit einer solchen Rakete 
war vor anderthalb Jahren ein An- 
schlag auf das Flugzeug Ziaol Haqs 
versucht worden, der nur knapp 
fehlgeschlagen- war. Zu der Tat bat- 
te sieb die von den beiden Söhnen 
des Hingerichteten ehemaligen Mi- 
nisterpräsidenten . Z ulfikar ' Ali 
Bhutto gebildete Organisation „Al 
Zulfikar“ bekannt die von Afgha- 
nistan aus operiert 

Demonstration gegen 
USA in Athen 

'' . dpa, Athen 

Gegen die amerikanische Mili- - 
tarprasenz in Griechenland haben 
in Athen rund 30 OM Menschen 
protestiert .Auf Spruchbändern - 
und'izr Sprechchören förderten sie 
die griechische Regierung auf, das 
Mitte Juli mit den USA vereinbarte . 
Stüt zp u nk t-Abkommen nicht zu 
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* Kreiskys Politik rächt sich mit 
i hohen Defiziten und Schulden 


Höhere Steuern sollen Krise überwinden helfen / Konjunkturanfschwnng nicht in Sicht 
Von ULRICH B. MA RKER 


M assive Steuererhöhungen sol- 
len Österreichs Staatshaus- 
halt sani eren helfen. Die Hypo- 
thek, die Bruno Kreisky, bis April 
dieses Jahres österreichischer 
Bundeskanzler und 13 Jahre lang 
Alleinherrscher an der Spitze der 
sozialistischen Regierungspartei, 
seinem Land hinter lassen hat, ist 
offensichtlich höher und teurer, als 
selbst Pessimisten bisher befürch- 
teten. Gewissermaßen als erste Ra- 
te darauf werden die österreichi- 
schen Steuerzahler ab 1984 jährlich 
umgerechnet annähernd drei Mil- 
liarden Mark mehr aufbringen 
müssen, nur um zu verhindern, 
Haß das Defizit des Staatshaushal- 
tes noch weiter ausufert. 

Kreisky-Nachfolger Fred Sino- 
watz, seit dem Stimmenverlust der 
SPÖ bei der letzten Bundeswahl 
im April Regierungschef einer so- 
zial-liberalen Koalition, mußte öf- 
fentlich eingestehen, daß das Net- 
todefizit des Staatshaushaltes 1983 
nicht 48, sondern 68 Milliarden 
Schilling (9,7 Milliarden Mark) be- 
tragen werde und damit eine kriti- 
sche Größenordnung erreiche. 

Ob der auch im neuen Kabinett 
amtierende Finanzminister Her- 
bert Salcher sich bei seiner damali- 
gen Etatprognose versehentlich 
verschätzt hatte oder ob er sich auf 
Weisung Kreiskys im Hinblick auf 
die bevorstehende Wahl verschät- 
zen mußte, konnte auch in einer 
Sondersitzung des Wiener Parla- 
ments nicht geklärt werden, die zu 
diesem Zweck auf Antrag der op- 
positionellen christlich-konservati- 
ven Volks partei mitten in der Fe- 
rienzeit abgehalten wurde. 

Nach Meinung Wiener Wirt- 
schafts- und Finanzkreise war die 
Haushaltstage aber schon 1982 in 
ein kritisches Stadium geraten, als 
der Fehlbetrag um mehr als ein 
Drittel höher war als die Prognose 
und das Nettodefizit sich mit 6,6 
Milliarden Mark gegenüber 1981 
fast verdoppelte. Dieser Fehlbetrag 
entsprach 4,1 Prozent des öster- 
reichischen Bruttosozialprodukts 
und war damit doppelt so hoch wie 
die entsprechende Quote in der 
Bundesrepublik. Unter günstig- 
sten wirtschaftlichen Vorausset- 
zungen werden die für 1983 zu er- 
wartenden 9,7 Milliarden Mark 
Fehlbetrag bereits 5,7 Prozent des 
Bruttosozialprodukts ausmachen. 

Noch viel bedenklicher sieht die 
Bilanz aus, rechnet man zum Net- 
todefizit, der Lücke zwischen den 
laufenden Einnahmen und Ausga- 
ben, noch die Tilgungszahlen für 


die Staatsschulden dazu, die sich 
innerhalb eines Jahrzehnts etwa 
verdreifacht haben. Das sich dar- 
aus ergebende Bruttodefizit sum- 
mierte sich 1982 bereits auf mehr 
als 10 Milliarden Mark. Für 1983 
hatte Finanzminister Salcher die- 
sen Fehlbetrag auf 10,5 Milliarden 
Mark geschätzt Nach dem Einge- 
ständnis von Bundeskanzler Sino- 
watz dürfte er aber bis Jahresende 
auf rund 13.5 Milliarden Mark stei- 
gen. 



Ös te rr e ichs Bundeskanzler Fred 
Siltowatx FOTO: JUPP DARCHMGEH 

Ende 1982 war der österreichi- 
sche Staat mit 48,8 Milliarden Mark 
verschuldet - das entspricht mehr 
als 85 Prozent des gesamten Jah- 
reshaushalts davon zu rund ei- 
nem Drittel im Ausland. Die Neu- 
verschuldung hatte 6.6 Milliarden 
Mark betragen. Die Zinsenver- 
pflichtungen verschlingen bereits 
ein Viertel der gesamten Lohn- 
steuereinnahmen. Allein aus der 


defizitbedingten Neuverschuldung 
erwächst eine jährliche Mehrbela- 
stung für Zinsen von 0,8 Milliar den 
Mark. 

Angesichts dieser tristen Finanz- 
lage muß es Bundeskanzler Sino- 
watz schwerfallen, die Wirtschafts- 
politik seines Amtsvorgängers und 
Parteivorsitzenden Bruno Kreisky 
zu verteidigen. Getreu seinem Mot- 
to, HaB „einige Milliarden Schilling 
Schulden mehr eher vertretbar 
sind als 100 000 Arbeitelose“, hatte 
Kreisky über ein Jahrzehnt eine 
forderte Wachstums- und Vollbe- 
sc ha ftigungs Politik betrieben. 


weitgehend zu Tasten der Privat- 
wirtschaft. Auch unrentable Ar- 
beitsplätze wurden, besonders in 
den staatseigenen Betrieben, nöti- 
genfalls aus Steuennitteln erhal- 
ten. Mit einem aufgeblähten So- 
zialaufwand sollten sozialistische 
Bilderbuchvorstellungen verwirk- 
licht werden. Großmannssucht 
verleitete außerdem zu teuren Pre- 
stigeobjekten. Da die bescheidene 
Wirtschaftskraft eines Sieben-Mil- 
lionen- Landes dafür einfaoti nicht 
ausreichte, wurde kräftig aus dem 
Staatshaushalt mitfinanziert, ohne 
Rücksicht auf die ständig wach- 
senden Defizite. 

Inzwischen ist längst erwiesen, 
daß mit der von Kreisky hinterias- 
senen Hypothek der Defizite und 
Schulden keineswegs wirtschaftli- 
che Stabilität und soziale Sicher- 
ten erkauft werden konnten. 
Österreich ist so tief in den Sog der 
Weltwirtschaftsrezession geraten, 
daß sich auch jetzt noch keine An- 
zeichen für eine Konjunkturbele- 
bung zeigen. 

Fred Sinowatz, assistiert von sei- 
nem national-liberalen Koaliti- 
onsvizekanzler und Handelsmini- 
ster Norbert Steger, steht nun vor 
der Aufgabe, unter denkbar un- 
günstigen wirtschaftlichen Rah- 
menbedingungen eine weitere Zu- 
spitzung der Krise in den Staatsfi- 
nanzen zu verhindern. Dabei ist 
höchste Eile geboten, denn die Ex- 
perten haben bereits errechnet, 
daß ohne G^ pnmflBtmhm on Hag 
Bruttodefizit des österreichischen 
Staatshaushaltes 1984 von 13,5 auf 
rund 18 Milliarden Mark anschwel- 
len würde. 

Als erster Schritt soll der Fehlbe- 
trag des nächsten Jahres auf dem 
Ausmaß von 1983 * stabilisiert“ 
werden. Da jedoch wegen der 
meist langfristig feststehenden 
Ausgabenposten ohne vorherige 
Gesetzesänderungen kaum mehr 
als 2,5 Milliarden Mark eingespart 
werden können, müssen fast drei 
Milliarden Mark von den Steuer- 
zahlern aufgebracht werden. Dazu 
soll ab 1984 die Mehrwertsteuer 
von 18 auf 20 Prozent, der Luxus- 
steuersatz von 30 auf 32 Prozent 
erhöht werden. Auch die bisher 
mit 13 Prozent begünstigte Steuer 
für Energie wird auf 20 Prozent 
an gehoben. Alle Zinsen von Bar- 
guthaben und Wertpapieren sollen 
mit einer zehnprozentigen Quellen- 
steuer belegt werden. Außerdem 
sind Gebührenerhebungen bei 
Post und Bahn sowie Beitragserhö- 
hungen bei der staatlichen Sozial- 
und Arbeitslosenversicherung 
geplant 
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Der entscheide 

■*nf die Ppuhtox 2 scheint Grm rhcr not- 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Sowjets blockieren die Gen- 
fer Verhandlungen, weil sie darauf 
bestehen, daß die britischen und 
französischen Raketen mitgezählt 
werden. Früher wollten die So- 
wjets dies nicht, worauf Herr Con- 
rad zu Recht hinweist weü sie die 
Systeme für strategische Vergel- 
tungswaffen hielten. 

Wie kommt eigentlich dieser Sin- 
neswandel? Ustinov wußte darauf 
keine „plausible“ Antwort Vieles 
spricht dafür, daß der SPD-Abrü- 
stungsexperte Egon Bahr ihnen 
den entscheidenden Tip gegeben 
hat ln seinem im Januar 1982 er- 
schienenen Buch „Was wird aus 
den Deutschen?“ schreibt Bahr 
nämlich: „Ein akzeptables Ergeb- 
nis wäre für mich eine Begrenzung 
auf so viele SS-20, die erforderlich 
sind, um die französischen und bri- 
tischen Systeme auszubalancieren. 
Man muß liavfin ausgehen, es 
sie gibt daß über sie nicht verhan- 
delt wild, Haß sie bleiben, Haß man 
sie aber, wo auch immar berück- 
sichtigen muß. Wenn nur sie blie- 
ben und die Sowjetunion alles ab- 
baut was über ein Gegengewicht 
Ham hinausgeht brauchte r par» in 
der Mitte, also bei uns nichts Neu- 
es, also Null.“ (S.181) 

Dies war offensichtlich ein Ver- 
such, den Sowjets eine Null-Lö- 
sung schmackhaft zu machen, oh- 
ne daß diese alles abbauen müssen. 
Es darf angenommen weiden, daß 



>se Äußerung kaum mit dezn, zu 
am Zeitp unk t noch amtieren- 
Bundeskanzler Schmidt abge- 
lt war. Es war ein Brandt- 
Bahr- Alleingang, nach dem Motto: 
lieh will das Zeug nicht hier ha- 
ben.“ Ein klassisches Beispiel, der 
westlichen Verhandlungsposition 
in den Rücken zu fallen. 

I Die Sowjets haben dann diese 
Anregung aufgegriffen und zu ih- 
rer offiziellen Position gemacht 
Am 21. Dezember 1982 erklärte An- 
dre pow dann: „Wir sind unter an- 
derem bereit darauf einzugehen, 
daß die Sowjetunion in Europa nur 
&enau so viele Raketen behält wie 
-Großbritannien und Frankreich 
j besitzen, und nicht eine einzige 
'mehr. Das bedeutet daß die So- 
fwjetunion Hunderte von Raketen 
■ abbauen würde, darunter mehrere 
1 Dutzend der modernen Raketen, 
: die im Westen als SS-20 bezeichnet 
werden. Für die Sowjetunion und 
| die USA würde das bei den Mittel- 
Streckenraketen in der Tat eine 
ehrliche Null- Variante sein.“ (Neue 
Zeit Nr. 52/1982 S.9f) 

In der Tat eine ehrliche Egon- 
Bahr-Null-Variante, denn die west- 
lichen Regierungen hatten über- 
haupt keinen solchen Vorschlag 
gemacht auf den die Sowjetunion 
sich hätte „bereit“ erklären kön- 
nen, darauf einzugehen. 

Dieses Spiel erinnert fatal an das 
Jahr 2970. Aber heute haben wir 
einen anderen B undgkand g 1 • 

Lothar Jung, 
Hamburg 20 


Einseitig blind 

ln diesen Tagen stellen sich 64 
Bimdestagsabgeoninete der SPD, 
unter ihnen Fraktionschef Vogel, 
hinter die jetzige Regierung Nica- 
raguas. Je ein Abgeordneter der 
SPD »t»H der Grünen ™ahnwn an 
den Feierlichkeiten nun vierten 
Jahrestag der wipara pwwi«Hy>p 
„Revolution“ teü und bekundeten 
offene Sympathie für die jetzigen 
Verhältnisse in diesem Land. Zwei 
Wuppertaler SHD-MdBs ligfa« 
sich demonstrativ auf einer vom 
nicaraguaniscben Regime getrage- 
nen Plakatausstellung fotografie- 
ren. 

Das Motto der Wuppertaler Aus- 
stellung heißt „Chile kämpft — Ni- 
caragua lebt“. Erstes ist richtig, 
und »He Demokraten sollten — 
deutlicher als bisher — den Wider- 
stand gegen die menschenrechte- 
vera efatende P ir>nch<»t- r >iirtjrt^ jr 
stützen. Aber auch Nicaragua - 
kämpft. Das heutige Regime in Ni- 
caragua ist marxistisch-totalitär, 
wie auch das gestürzte rechte So- 
moza-Regkne totalitär war. Nicht 
von ungefähr kämpfen viele Somo- 
za-Gegner (wie Eden Fastora) wei- 
ter — diesmal gegen die Sandini- 
sten- Diktatur. 

Wer - wie die SPD-MöBs - ein- 
seitig blind ist, verspielt leicht sei- 
nen moralischen Anspruch, Dik- 
taturen anzuprangem. Demhinge- 
gen hahgn Bundeskanzler Kohl 
und Minister Geißler bewiesen, 
daß es ihnen ernst ist mit dem 
Einsatz gegen Unterdrückung, 

Michael Voss, 
Wuppertal 1 


Unvorstellbar 

,ww> Ar nitaUWc*: WKLT wn 11 

JttU 

Sehrgeehrte Damen und Herren, 

Ihren oben genannten Artikel ha- 
ben wir mit großem Erstaunen ge- 
lesen. Es erscheint uns absolut 
nicht vorstellbar, daß einer der Ty- 
pen angeborener Farbenblindheit 
durch das im Artikel geschilderte 
Verfahren geheilt oder gebessert 
werden kann. Die wissenschaftli- 
che Literatur über Farbensehen 
verfolgen wir mit großer Aufmerk- 
samkeit. Hier ist nirgends ein An- 
halt dafür zu erkennen, daß eine 
Behandlung angeborener Farb- 
stpnstörungen in der genannten 
Weise möglich sein könnte. 

Unseres Erachtens muß es bei 
der Übermittlung der Nachricht 
von Japan bis in die Spalten der 
WELT zu erheblichen Mißver- 
ständnissen gekommen sein. An- 
derenfalls müßte es sich bei der in 
ihrem Artikel geschilderten Be- 
handlung um unseriöse Praktiken 
handeln. 

Mit freundlichen Grüßen 
Prof Dr. W. Jaeger, 
Prrv.-Doz. Dr. H. Krastel 
Augenklinik, Universität 
Heidelberg 


Wort des Tages 

55 Weder seine Artgenos- 
sen, noch seine Götter, 
noch seine Leiden- 
schaften werden den 
Menschen je in Frie- 
denlassen. 55 

Joseph Conrad, brit, Autor (1857- 

182«) 



Personalien 


loalBs Von UtMl, Frau das belgi- 
•cfcaa Botschafters, foto&kbl 


VERANSTALTUNG 

Bonns politische und diplomati- 
sche „Stallwächter“ in Bonn halten 
durch, auch wenn die Temperatu- 
ren tropisch sind. 1350 Gäste kamen 
in die Muffendorfer Kommende, in 
die Residenz des königlich-belgi- 
schen Botschafters Miehel Van Us- 
seL Der Nationalfeiertag der Bel- 
gier, der an die Eidesleistung des 
ersten belgischen Königs Leopold 
1831 erinnert, gehört in Bonn mit zu 
den letzten großen Sommeremp- 
fangen- Michel Van Ussol ist seit 
Anfang des Jahres Botschafter am 
Rhein. 1956 kam er zum ersten Mal 
als junger Diplomat nach Bonn. 
Seitdem machte er Karriere. Er war 
Botschafter in Jakarta, bei der 
Unesco in Paris und bei der NATO 
in Brüssel. Seine Frau Janine, at- 
traktiv, und sehr gewandt, bestend 
als Gastgeberin ihre erste große 
Feuerprobe auf dem Bonner 


Diplomatenparkett. Wie schon am 
14. Juli die Franzosen, ließen auch 
die Belgier aufspielen.. Für die Na- 
tionalhymnen, aber auch für flotte 
Märsche hatte VanUssd die Militär- 
kapelle des Ersten belgischen 
Korps aus Weiden engagiert. Unter 
den Gasten Generalleutnant Josef 
de Booth, Kommandierender Gene- 
ral der belgischen Strertkröfte in 
Deutschland, und Generalmajor 
Jacques Noel, Stellvertretender 
Chefdes Stabes bei der Heeresgrup- 
pe Nord der NATO Europa-Mitte. 

Unter den Deutschen Dr. Friedrich 
Vogel, ^ taatemirwisfr pr Kanzler- 

amt, und Dr. Alois Mertes, Staats- 
minister im Auswärtigen Amt, die 
Botschafter F rankr eichs und Isra- 
els, Jacques Morixet und Jttkhak 
Ben- Aii, und einer der an Bonner 
Dienstjahren afrikani- 

schen Botschafter, Theodore de 
Mel von der Elfenbeinküste. 



Vogel (Baks) 
liwil »BttchuHw Boo-Ari. 
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Die Welt 
steckt voller 
Degussa: 

Ohne elektronische Bauteile und Elektronikindustrie zur 

wurde uns Hören und Sehen Nachrichtenübermittlung bei. 

vergehen. Mrt Hilfe von Transisto- Degussa hilft Kontakte 

ren, Dioden und integrierten Schalt- schließen. Eine Leistung unter 
kreisen sehen wir fern, hören wir vielen. Denn die Welt steckt voller 
Radio, telefonieren wir rund um die Degussa. 

WA _ . 

Gold, Silber, Platin und llPni iQQfl 

Palladium sorgen dafür, daß diese 

Bauteile zuverlässig funktionieren. Desussa Teil unserer Weft. 
Degussa trägt mit edelmetall- SK 

haltigen Produkten für die Elektro- 
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„Mussolinis Meinung 
über Hitler und Hitlers 
Meinung über Mussoli- 
ni“ lautet das Thema 
einer dreiteiligen 
WELT-Serie, die heute 
beginnt. Anlaß ist die 
hundertste Wiederkehr 
des Geburtstages des fa- 
schistischen Führers am 
29. Juli. Mussolinis 
Meinung über Hitler 
schwankte: Der Dikta- 
tor von 1922 blickte ver- 
achtungsvoll auf den 
Nationalsozialisten hin- 
unter, der 1923 vor der 
Feldhermhalle scheiter- 
te. Er fühlte sich auch 
später überlegen, hielt 
sich für den besseren 
Kopf, geriet aber mit 
dem Beginn des Krieges 
1939 mehr und mehr in 
den Bannkreis Hitlers. 






*** 

ä» m. 
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Mussolini und Hitler oder 
Der Widerstreit der Diktatoren 


Von HILDE PURWIN 


M orgen steht der 100. Ge- 
burtstag des Faschismus- 
Begründers Mussolini auf 
dem Kalender, ln Europas Presse 
und Fernsehen wird kein Mangel 
an Bildern sein, die ihn mit seinem 
Achsenpartner Adolf Hitler zeigen 
- als Waffenbrüder zumeist, die 
sich am Brenner ewige Treue 
schwören, einig im Ziel, die Welt zu 
beherrschen. Aber eine klare Wil- 
lensgemeinschaft bat zwischen 
den beiden Diktatoren nie bestan- 
den, schon gar keine schlichte 
Männerfreundschaft: Hitler hat 
Mussolini bewundert und dessen 
Volk verachtet Mussolini hat Hit- 
ler lange Zeit geringgeschätzt, spä- 
ter gefürchtet und ihn um sein Volk 
beneidet 

Die Ursprünge ähneln sich sehr. 
Beide Männer waren Frontsolda- 
ten im Ersten Weltkrieg, beide 
gründeten danach Parteien, die Be- 
wegungen sein und eine „neue 
Ordnung" schaffen sollten. Sie 
wußten voneinander. Aufeinander 
zugegangen sind sie nicht Das ver- 
suchte nur Hitler, während Musso- 
lini sich vorsichtig zurückhielt 
Ihm brachte sein Marsch auf Korn 
1922 einen fast mühelosen Sieg mit 
Amt und Würden eines Regie- 
rungschefs. Hitler scheiterte ein 
Jahr später mit seinem Marsch zur 
Münchener Feldhermhalle. Nur 
mit beschranktem Interesse ver- 
folgte Mussolini die weitere Ent- 
wicklung des deutschen National- 
sozialismus un d hielt sorgfältig ««f 
Distanz. Als Hitler 1928 über die 
italienische Botschaft in Berlin in 
unterwürfigem Ton um „die Ehre 
einer Fotografie mit Widmung des 
Duce" bat wurde er abgewiesen. 

Hitler blickte dennoch weiter 
voller Bewunderung zu seinem 
Vorbild Mussolini auf. Noch viele 
Jahre später sagte er in seinen 
„Tischgesprächen“ : „Das Braun- 
hemd wäre vielleicht nicht entstan- 
den ohne das Schwarzhemd. Der 
Marsch auf Rom 1922 war der Wen- 
depunkt der Geschichte. Die Tatsa- 
che, daß ma n da s machen 
bat uns Auftrieb gegeben. Wurde 
Mussolini damals vom Marxismus 
überrannt worden sein, ich weiß 
nicht ob wir uns hätten halten 
können.“ 

Mussolini indessen bemühte sich 
in den zwanziger Jahren um gute 
Beziehungen zu Großbritannien 
und Frankreich - auch um sich zu 
vergewissern, daß ein Anschluß 
Österreichs an Deutschland nie- 
mals zugelassen würde. Zu dieser 
Frage sagte er 1926 in einem Inter- 
view mit dem „Petit Parisäen“: 
„Diese Leute haben nichts verges- 
sen, sich mit nichts abgefiinden, 
sie hängen noch an ihren Träumen 
von gestern. Die germanische Ge- 
fahr müßte Italien und Frankreich 
immer mehr einander annähern- 
Unsere Interessen sind identisch.“ 
Erst nach der Reichstagswahl 
vom September 1930, die der 
NSDAP einen hohen Stimmenzu- 
wachs betrachte, verstärkte Musso- 
lini die Kontakte. Unabhängig vom 


italienischen Botschafter in Berlin 
ließ er die Beziehungen zu den NS- 
Spitzen von einer Axt persönli- 
chem Gesandten pflegen, dem Ma- 
jor Renzetti, der seit Jahren in 
Deutschland lebte. In Rom emp- 
fing er Hermann Gering und gab 
ihm das einst verweigerte Foto für 
Hitler mit 

Daraufhin schrieb Hitler am 8. 
Juni 1921 seinen, ersten Brief an 
Mussolini - Anrede: „Exzellenz“ - , 
der neben ergebenem Dank den 
Satz enthielt: „Die geistigen Bezie- 
hungen, die zwischen den funda- 
mentalen Glaubensbekenntnissen 
und Grundsätzen des Fasdüsmus 
und der von mir geführten Bewe- 
gung bestehen, lassen mich lebhaft 
hoffen, daß nach dem Sieg des 
Nationalsozialismus in Deutsch- 
land, an den ich blind glaube, die 
gleichen Beziehungen auch zwi- 
schen dem Italien 

und dem nationalsozialistischen 
Deutschland für das Wohl der bei- 
den großen Nationen entstehen 
werden.“ 


Quellen: 

Renzo De Fefice, ordentlicher 
Professor an der Universität 
Rom: „Mussolini i! duce / Gli an- 
ni del consenso" und „Mussolini 
il duce/Lo statio totalitarlo", 
erschienen 1974 bzw. 1981 im 
Verlag Einaudi, Turin. „The Qo- 
no Dianes", erschienen 1945/48 
im Verlag Doubleday, New 
York. 


Aber auch nach Hitlers Machter- 
greifung 1933 blieb Mussolini zu- 
rückhaltend. Hitler richtete am Ta- 
ge nach seiner Ernennung zum 
Reichskanzler eine Botschaft an 
den „Duce“ als den „Schöpfer der 
Weltanschauung, die unsere bei- 
den Bewegungen verbindet“, in 
der es hieß: „Mit Sicherheit ver- 
danke ich es dem Faschismus, daß 
ich bis zu diesem Punkt gekom- 
men bin.“ 

. Mussolini muß sich geschmei- 
chelt gefühlt haben, Die Bitte Hit- 
lers um eine Begegnung lehnte er 
nicht wieder so glatt ab wie mehre- 
re vorausgegangene Wünsche glei- 
cher Art, aber er verschob das Tref- 
fen auf unbestimmte Zeit. Mussoli- 
ni wollte keine zweiseitigen Verein- 
barungen, er strebte einen Vierer- 
pakt zwischen Großbritannien. 
Frankreich, Italien und Deutsch- 
land an, dessen Urheberschaft er 
keinesfalls mit Hitler teilen wollte. 

In den Augen des „Duce“ fehlte 
es dem „Führer" an politischem 
Großformat. „Mein Kampf* fand er 
unlesbar, und den Rassismus der 
Nazis hielt er für schädlich. Aber 
Renzetti ließ er ausrichten: „Die 
antisemitische Propaganda ist ein 
Fehler gewesen. Man muß den Ein- 
druck eines Rassenkampfes lö- 
schen, der stets ein wenig nach 
Mittelalter riecht Es gibt so viele 
Mittel, um die von den Nazis ge- 
wünschte Rassenreinheit zu errei- 
chen, ohne auf die extreme Form 
der Verfolgung zurückzu greifen.“ 


Im Oktober 1933 trat Deutsch- 
land aus dem Völkerbund aus, und 
Mussolinis großer Plan, der Vierer- 
pakt, begann im Sande zu verlau- 
fen. Dagegen Unterzeichneten im 
März 1934 Italien, Österreich und 
Ungarn die „Römischen Protokol- 
le“ zur Absicherung der Unabhän- 
gigkeit Österreichs. Erst danach 
kam es am 14. Juni 1934 zum ersten 
Treffen Hitler-Mussolini in Vene- 
dig, aufgezogen als gewaltige Polit- 
Show mit 70 000 Schwarzhemden 
als Statisten. Das einzige wichtige 
politische Thema war Österreich. 
Hitler wetterte gegen DoUfüß, war 
aber bereit, der Feststellung zuzu- 
stimmen, daß kein Interesse 
Deutschlands am „Anschluß“ be- 
stünde. Das Problem sei weder 
akut noch international realisier- 
bar. 

Persönlich beeindruckt hatten 
sich die beiden Diktatoren auf 
höchst unterschiedliche Weise. 
Mussolini schilderte seiner Schwe- 
ster, Stier sei fanatisch und dok- 
trinär, „auf der unendlichen Suche 
nach originärem und wildem Leib 
und Blut jenseits der Vernunft“, 
und er habe, „anstatt mit mir über 
aktuelle Probleme zu sprechen, 
mir sein Mein Kampf aus dem 
Gedächtnis rezitiert“. Stier äu- 
ßerte sich unmittelbar nach der 
Rüc k k e hr nach Berlin beim Früh- 
stück mit Renzetti voller Begeiste- 
rung: „Mä n ner wie Mussolini wer- 
den nur einmal alle tausend Jahre 
geboren, und Deutschland kann 
froh sein, daß er ein Italiener ist 
und kein Franzose.“ 

Die Ermordung des Wiener Bun- 
deskanzlers Dollfuß im Juli 1934 
brachte die deutsch-italienischen 
Beziehungen unter den Gefrier- 
punkt Mussolini ordnete umge- 
hend die Teümobüma ch ung von 
vier Divisionen zwischen Brenner 
und Treviso an und entfachte eine 
heftige antideutsche Propaganda- 
welle. In einer Rede in Ban sagte 
er: „30 Jahrhunderte der Geschich- 
te erlauben uns, mit souveränem 
Mitleid gewisse Doktrinen von jen- 
seits der Alpen zu betrachten, auf- 
rechterhalten von den Nachkom- 
men der Leute, die keine Schrift 
kanntest, um ihr eigenes Leben zu 
dokumentieren in einer Zeit, in der 
Rom Cäsar, Virgil und Augustus 
hatte.“ 

In Österreich selbst entwickelte 
sich die Lage anders, als Mussolini 
hoffte. Aber er blieb beim Nein 
gegen den „Anschluß“- Im Früh- 
jahr 1935 sagte er im Gespräch mit 
dem Publizisten Emst Niekisch, 
Österreich müsse unabhängig blei- 
ben, auch wenn es sich politisch an 
Deutschland annähere, denn er 
könne die Deutschen nicht am 
Brenner haben. „Ich habe dies Ber- 
lin mehrfach wissen lassen“, sagte 
er, „aber Hitler verstand das Abc 
der Politik nicht, das im Prinzip do 
ut des besteh! Hitler wollte immer 
nur n eh m en, ohne je zu geben.“ 

1936 aber konnte Mussolini von 
Hitlers Politik profitieren. Dessen 
Rheinland-Besetzung im März des 
Jahres hinderte nach Mussolinis 
Ansicht die westlichen Demokra- 


tien daran, <p ch voll auf ariTwn et- 
wa zur gleichen Zeit begonnenen 
Krieg gegen Äthiopien zu konzen- 
trieren. Ais Nichtmitglied des Völ- 
kerbunds war Deutschland außer- 
dem nicht an den Sanktionen ge- 
lten Italien beteiligt, die ihn schwer 


Vergeblich versuchte Mussolini, 
Paris durch Hinweise auf die 
„deutsche Gefahr“ zur Anerken- 
nung seines „Imperiums“ in Afrika 
z ix bewegen. Im Gespräch mit dem 
französischen Radikalsozialisten 
Äalvy sagte er „Ich werde noch 
einige Zeit abwarten. Aber wenn 
fich die Haltung der französischen 
Regierung mir gegenüber und dem 
{faschistischen Re gime I taliens ge- 
genüber nicht bald ändert und 
-■ man mir nicht die Sicherheiten 
gibt, die ich brauche, dann werde 
ich die Vorschläge Hitlers anneh- 
men, und Italien wird der Verbün- 
dete Deutschlands. * 

Das diplomatische Spiel mit zwei 
Kugeln hat Mussolini bis in den 
Zweiten Weltkrieg hinein zu spie- 
len versucht - nicht als Beherr- 
scher des Spielfelds, sondern im- 
mer mehr als gespaltene Persön- 
lichkeit. Mal kehrte er zur Idee des 
Viererpakts zurück, um Hitlers 
Machtstreben zu bremsen. Mal 
hielt er einen künftigen Krieg zwi- 
schen dien „neuen" und den „al- 
ten“ Völkern für nT ^ms ii rainMirh; 
glaubte aber seinen Einfluß auf 
Hitler groß genug, um die Oberauf- 
sicht zu behalten. „Die Deutschen 
mögen die militärische Kriegführ 
rung übernehmen“, sagte er sei- 
nem Kultusrnmister Bottai, „die 
politische Führung polten sie mir 
überlassen“ 

_ Im Mai 1936 war der Krieg in 
Äthiopien vorbei, zwei Monate 
später begann Franco den Bürger- 
krieg in Spanien, militärisch unter- 
stützt von Italien und Deutschland. 
Im Herbst verwandte Mussolini in 
einer Rede zum erstenmal den Be- 
griff „Achse“, als er vom deutsch- 
italienischen Zusammengehen 
sprach. Es blieb zunächst beim Be- 
griff und es verging auch noch ein 
Jahr, bis Mussolini der dringenden 
Einladung Hitlers folgte und zum 
erstenmal nach Deutschland, reiste, 
fünf Tage kreuz und quer durch 
das Reich. Beeindruckt haben ihn 
nicht die - wenigen - Gespräche 
mit Hitler, wohl aber die deutschen 
Massen, vor allem die Kundgebung 
in Berlin, wo viele Tausende wäh- 
rend der Rede des „Duce“ nicht 
wankten und nicht wichen, obwohl 
der Regen wie aus Kübeln vom 
Himmel fiel. 


Morgen lesen Sie: 

Die Expansionspolitik Hitlers, der 
Anschluß Österreichs, die Sude- 
ten- Krise und der Einmarsch der 
Deutschen In Prag 1939 beunruhig- 
te Mussolini zutiefst. „Jedesmal, 
wenn Hitler sich einen Staat nimmt, 
schreibt er mir eine Botschaft", 
klagte der italienisch» Diktator. Er 
bringt die Viererkonferenz in Man- 
chen zustande, aber er scheitert 
als Friedensstifter. 


Lebensdaten 


1883 29. Juli: Geburt in Fredap- 
pio (Roznagna) 

1904 Redakteur des sozialisti- 
schen „Popolo“ in Trient 
1912 im Parteivorstand der Sozia- 
listen, Chefredakteur des 
„Avanti“ 

1914 Bruch mit der Partei, Grün-, 
düng des „Popolo d’Italia“ 

1915 Kriegsfreiwilliger (Bersa- 
glieri), 1917 schwer verwundet 
1919 Gründung des JTascio di 
Combatimento“ (Frontkämpfer- 
bund), „Duce“ (Führer) der 
Faschisten 

1922 Marsch auf Rom, Regie- 
rungsübemahme, Zerschlagung 
der Parteien 

1929 Lateran-Verträge mit dem 
Vatikan 

1936 Eroberung Äthiopiens 

1937 Beitritt zum Antikomintern- 
Pakt 


1938 Marschall des Imperiums“, 
erstes Judengesetz 

1939 Besetzung Albaniens, Bünd- 
nis mit Deutschland 

1940 Achse Berlin-Rom-Tokio, 
Kriegseintritt, Niederlage gegen 
Griechenland 

1943 Kapitulation in Afrika. Alli- 
ierte Landung auf Sizilien. Fa- 
schistischer Großrat setzt Musso- 
lini ab. Entmachtung des „Duce“. 
Kapitulation Italiens. Internie- 
rung auf dem Gran Sasso und 
Befreiung durch deutsche Fall- 
schirmjäger. Gründung der Fa- 
schistin-republikanischen Par- 
tei und dm 1 italienischen faschisti- 
schen Republik (Republik von 
Salo) in Oberitalien. 

1945 28. Aprih Nach der Niederla- 
ge auf der Flucht von italieni- 
schen Partisanen bei Como mit 
seiner Geliebten Clara Petacd 
erschossen. 




Von G. DESCHNER 


W inston Churchill 

schwärmte: „Unsere per- 
sönlichen Beziehungen 
waren stets spontan und herz- 
lich.“ Der Kommunist Antonio 
Gramsci hingegen fand üm see- 
lenlos: „Seine Doktrin ist ganz in 
seiner physisdien Maske enthal- 
ten, im Rollen der Augen, in der 
stets drohend geballten Faust“ 
Adolf Tfitter, de*»»*! Ver hältnis 
zu ihm zwischen Verachtung und 
Verehrung schwankte, erwies 
iSm noch in -T<x rfi>TTM»T»t 

Reverenz: „Er ist vielleicht noch 
größer als ich.“ Schon Anfang der 
dreißiger Jahre hatte, mit kirchli- 
cher Vorsicht, selbst Papst Pius 
KL konzediert: „Vielleicht war 
auch ein Mann erforderlich wie 
jener, den uns die Vorsehung be- 
gegnen ließ, ein Mann, der nicht 
die Sorgen der liberalen Schule 
hatte.“ 

Doch auch bei Liberalen fand 
sich wohlformulierte Bewunde- 
rung: Theodor Wolff beispiels- 
weise, der scharfsinnige Chefre- 
dakteur des liberalen 1 „Berliner 
Tageblattes“, schrieb schon 1930 
über Am- „Sein Genie hat einen 
tragischen Zug. Vielleicht ist es 
das, was seine Erscheinung noch 
höher über den AQtag hinaushebt 
yirnri fW>nwi ) sich abmühen, 
hfntAr der für die Geschichte ge- 
formten Figur den Menschen zu 
suchen, über alle Gegensätze hin- 
weg näherbringt. 

Die Rede ist immer von Italiens 
faschistischem Staatschef Benito 
Mussolini, dessen „hundertster 
Geburtstag* am 29. Juli in Italien 
ähnliche Wellen schlägt wie 1982 
das Gedenkjahr für den Nattonalr 
belden Garibaldi 
Predappio in der norditalieni- 
schen Romagra war dw Geburts- 
ort jenes Mannes, dessen facet- 
tenreiche politische Gestalt die 
Nachwelt beschäftigt Nachein- 
ander, manchmal auch nebenein- 
ander, war er Sozialist und Revo- 
lutionär, Faschist und italieni- 
scher „Duce“, Deutschlands Alli- 
ierter und Hitlers Marionette. 

Er war mit Leidenschaft Jour- 
nalist. Er schrieb politische 
Pamphlete und ideologische 
Grundsatztexte. Er unterhielt 
ausführliche Briefwechsel, selbst 

ein TTtite rbal h mg gm mati mit dum 

Titel JDie Tragödie von Mayer- 
ling* wurde unlängst aufgeftin- 
den. 

Als Diktator und Führer liebte 
er die heroische Pose. Es «rhim , 
als spielte er »mwier wno Misch- 
rolle aus Alexander dem Großen 
und Julius Cäsar -aber er ließ sich 
auch ungeniert in der Badehose 
fotografieren. 


Schweiz- Aufenthalt 
stellte die Weichen 


Die politische Rolle, so einer 
sein«- Biographen, habe ihm 
schon der Vorname auferlegt, 
den sein Vater - Schmied, Gast- 
wirt, Musikant und glühend an- 
tihabsburgisch eingestellt«: Ita- 
liener- ihm gegeben hatte: Beni- 
to wurde benannt nach jenem 
mexikanischen Revolutionsprä- 
sidenten Benito Juarez, der den 
von Napoleon eingesetzten habs- 
burgischen Kaiser Maximilian 
von Mexiko hatte erschießen las- 
sen. 

Mussolini hat von sich selbst 
gesagt, der Mann der Öffentlich- 
keit werde für die Öffentlichkeit 
geboren, das sei angeborenes Ge- 
schick. Wie selbstverständlich 
geriet er nach seiner durch viele 
Beweise eines aufrührerischen 
Geistes unterbrochenen Erzie- 
hung bei den 'frommen Salesia- 
ner-Brüdern in Fafenza und nach 
einer kurzen Zeit als VoUcsschul- 
lehrer früh auf die politische 
Bahn. 

Ein, Auslä n dsaufenthalt in der 
Schweiz stellte in den Jahren 
1882 bis 1904, wie der wohl beste 
Mussolini -Kenner, sein italieni- 
scher Biograph Renzo De Felice 
meint, die Weichen. In Lausanne 
und anderen Schweizer Städten 
verkehrte Mussolini hauptsäch- 
lich mit italienischen Fremdar- 
beitern und geriet bald auf die 
Bahn eines linksextremen Agita- 
tors; mit den Behörden lebte er 
ständig auf Kriegsfliß. 

In Genf lernte er Angelina Bala- 
banoff kennen, eine Klara-Zefc- 
kin-FSgur des italienischen Sozia- 
lismus, die versuchte, aus ihm 
einen guten Mandaten zu ma- 
chen. Zeitweise besuchte er 
Vorlesung«! des Soziologen VÜ- 
fredo Pareto und studierte dessen 
These vom Wechsel der Eliten. ' 

Den . stärksten Einfluß übten 
auf den jungen Revolutionär aber 
weder Marx noch. Pareto aus, son- . 

dem Georges Sorel und Friedrich 
Nietzsche, deren Ideen der Ge- 
walt und äks Mythos des Uber- . 
menschen ihn entzückten. 

Seit 1904 Redakteur des soziali- 
stischen Parteiblatts T Popolo" t 
attackierte Mussolini die Monar- 
chie, d» tgfaehi* und. die Gemä- 
ßigten unter den Sozialisten. 
Gleichzeitig war er auch glühen- 
der Nationalist, der für die „uner- 
lösten Gebiete 11 , die „Irredenta“ 
unter hahsburgischer Herrschaft 
von Trient bis hach Dalmatien 
stritt Als er 1412 in den Partei- 
VOrstand aufrückte, setzte er den 
Ausschluß gemäßigter Kandida-' 
ten durch und wuideChefredak- 
teur des . Parteäblatts 1 „Avanti" 
(Vorwärts). 

Wie bei vielen anderen Führern 
späterö* faschistischer Bewegun- 
gen war es aber erat der Krieg, 
der M uss ol i n i die entscheidende 


Wende TOttriehen ließ. Über die - 
Frage des Kniegsemtritta Italiens - 
geriet ex- 1914' in Gegensatz' zu . 
seiner" Partei,' 'die ihn am. Ende 

ausschloß. v ■ t 

Mit finanzieller -Hilfe aus 
Frankreich gründete- er im Sep~ ’ 
tember 1914 itf Mailand eine neue 
Zeitung für Arbeiter und Solda- 
ten. den „Popolo dTtaha“. Die 
Teilnahme am Krieg, erklärte' er, , 
diene dazu, die Waffen der sozia- : . 
len Revolution zu. schmieden. Als - 
die itaHmigffhwri - ~ NfefteriagWi 
steh häuften, "machte Mussolini 
das parlamentarische System für 
den kläglichen Zusammenbruch 

verantwortlich, überhäufte es mit 

Schmähungen und suchte joach. 
neuen politischen Formen. \- 
Ährifich/.wfe fast gleichzeitig 
Hitler gewannen für ihn die Kon- 
turen des Kommenden aus der: 
Apotheose des Frontsoldaten Ge-, 
statt. Die aus den Schützengrä- 
ben heim kehrenden Soldaten be- . 
zeichnete er als die ^Aristokratie 
der Zukunft“. Für.dtese.werdees 
einen „neuen Sozialismus“ ge- 
ben. den er sieh jetzt nur- hoch- 
ahtimamati sch und national vor- 
‘ stellen konnte. - - 

Das war die Geburtsstunde des. 
Faschismus. Zur Durchsetzung 
seiner Ziele gründete er revolu- 
tionäre Verbände, nach den Ru- : 
tenbündeln der römischen- Liktp- 
ren „Fäsä" genarmte Stoßtrupps, 
deren „Duce“ er wurde. Begün- 
stigt durch dem Verfall der über- 
lieferten Lebehsveriialtnisse, der 
weitverbreiteten Suche nach ei- . 
nem neuen Hält, der Dekomposi- 
tion bislang sicherer Weiterdnun- 
gen und den daraus entstehenden 



rat;. koniroffiered.Bald konnte 
Mussolim seine Partei ' zurück- 

Regierungsstil verfoIg^L^^^- 
der Beschäftigung hüt- , Oswald 

Speogler WKidessenhistöri^hd 

Zyklenfheorie Verfestigte sich fa 
Mussblini in viel’ refiefcäerterer 
Weise als bei anderen Führern 
der faschistischen Epoche die • 


Parlamentarismus und Soziali^. 
mus rücht nur aktuell' übCrwuuv 
den; , sondern historisch überij^t 
seien -und daß Europa , in jähe; 
Spätphase eingetreten wan deren 
adäquate politische Organisa- 
tionsform eben die äks Führer- 
staates mit korporativen Struktu- 
re, u sei. 1 v< •/ ' > .<•. -• 


Ziel:; Eii&c^gefuid 
ddr&iKlidto 


- Daß Mussolini m der heutigen 
G ^mhicfatediwMbung als . 

tragische rhmn •sfts TiBPrfiffh flipfifi 
Figur betrachtet wird, hängt am 
ehestenmit m. 

■qnyaiwij ■ dem.' autoritären - Sy- 
stem Dauer: zu verschaffen und 
die in seinen Augen noch zu sehr 
T)i»h y!i«nr wriuBriiffi Italie- 
ner zu kämpferischen .treuen 
Menschen“ 'zu erziehen, wie tie 
den-; meisten Diktatoren vor- 
sch webten. 

'■ in bwipt rim yh flaifaferefaie 'So= 
zialpolitik massenwirksam äbge^ 
stützten Kulturrevohition. j sollte 
seinem Volk, das noch nie in sei- 
neir Geschichte von - der sfaatfc . 
<faen : zur nationalen Emheft ge- 
funden hatte, emneue&Efaheitgf 


gezwungen werden: Im Mittel- 
meer, Ül Ostafrika; so Mhayrörifc ' 
Vision, sollte das neue „Impero“ v 
das zweite. \^peri^ jSoi^ 
nuznV entstehen -■ gegen den. 




ihmi die unbefangene Lebens- 
freoide ^genommen, und das: des -' 1 
wegen immer mehr hinter Musso- 
linis ausgreifenden : Zielsetzun- 
gen unbewegbar verharrte. 

Eine Totansimmg-desSydems 
war die Folge- Im m er häufiger 
drohte Miis^lim dfe ^4usst0r 
ßungder Mißvergnügten" an. 
dein steigendni Realitätsveriust 
verdichtete sieh aiidh das .Bünd- 
nis mit ffitier, von dem Ihn den- 
noch vieles trennte. . 

Das galt für die Außenpolitik, 
~die bei Hitler auf gahz nedaf- 
tige Rassenherrschaft zielte. Mus-: 
solini hingegen. veiblieb _ in der 
Tradition des älteren Imperialis- 
mus, wie ihn auch Frankreich 
und England pflegten. Er woßte 
für Italien Mitsprache im Kreis 
der Großmächte. , 

Das galLauch fürdCn -zum im- - 
perialen Mythos wie zum Bünd- 
nis mit Hitler passenden "neuen 
Ras sis mu s, dem antgüdiäcben 
Dekret von 1938, das äbey «u Ge- . 
gensatz zu Hzttera; A^temitisr. 
mus nicht biofogjstjscKshPderh 
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Bmaha Mussolini: VetOebt in die 
bwobebs Pos« 

FOTO:SODOönSCHSlVBUAG 

Gärungen, die — wie den ganzen 
Kontinent— auch Italien ergriffen 
hatten, wmde seine straff geführ- 
te Bewegung zu exn&t emschei- 
denden politischen Kraft Bedenk 
ketdos zog Mussolini die Mittel 
der Gewatt und dies Terrors in das 
politische Kalkül und ertrotzt e 
1922 nach einem. Marsch seiner 
„ Schwarzhemden“ auf Rom von 
König Viktor Emanuel HL die 
Übergabe der Macht. 

Der „Duce“ hat sich selbst ei- 
nen „flexiblen Revolutionär“ ge- 
nannt Durch unerwartete Kom- 
promisse mit den alten Eliten, 
etwa dem monarchistischen Offir 
rierkorps, und durch eine für Ita- 
lien ungewohnte Kontinuität po- 
litischen Handelns festigte er sein 
Regiment Die relativ gute Mei- 
sterung der Weltwirtschaftskrise, 
energisch betriebene Öffentliche 
Arbeiten gigantischen Ausma- 
ßes, wie die Trockenlegung der 
Pontinischen Sumpfe, und die 
Tatsache, daß neuerdings auch in 
Itali en die Eisenbahnzüge pünkt- 
lich verkehrten, verstärkten im 
eigenen Land ebenso wie drau- 
ßen den Eindruck, Mussolinis 
Herrschaft bedeute Stabilität 

Die Methoden der Linksrevolu- 
tionen und die Technik des Ma- 
schmenzeitalters machte er den 
Zwecken eines rechten Umstur- 
zes dienstbar. Wie sein ganzes po- 
litisches System war auch Musso- 
linis Ha n del n und Denken eine 
eigentümliche Mischung von. Re- 
volution und Reaktion. Ihn wi- 
derwillig bewundernden politi- 
schen Gegnern erschien er wie 
eia Kommunarde, der Weihwas- 
ser in rein Petroleum gegossen 
hatte. . 

Kle in e re Unruheherde, Irrita- 
tionen durch eine .minimale Op- 
position, ließen rieh leicht nrit 


Weü die Juden skfe-nk^geoü-. 
gfind assimiliert häftay winden 
sie a us der natmnalehGespem- 
schaft ausgestoßen, schließlich 
aber doch vor dem -Gmmcid 
bewahrt . - ; 

Die Idee, durch:; das. BüxKinis 
mit Hitler den RüBfc&'frer zu 
be k om m en.fürdteExpänsfoh^ 
Mittelmeer, sich aus dem^groß^i 
Krieg“ jedoch herawsMten zu 
können, erwies sich: im August 
1939 als Illusion. stand 

vor. einer unumkehrbaren' Ent 
: Scheidu n g, die er iüurier hatte 
vermeiden wollen. Vergeblich 
mühte er sich, doch noch einen 
Ausgleich zwischen England und 
Deutschland herbefaufübren. 
Erst nach dessen Scheitern setzte 
er 1940 ganz auf die deutsche 
Karte. 

Zum letzten. Mallgah er sich 
damals einer. Illusion bm: Er 
. meinte, daß' das „proletarische 
- und faschistische Italien“ an der 
Seite der Natianals oriaBsten den 
Krieg gegen die reaktionären 
und plutokratiscben Demokra- 
tien“ als eine Art PhralZelkrieg 
und ausschheßlich fQr die eige-_ 
nen Interessen fohreh könnte. 
Aber mit den gegen den deut- 
schen Wüten geführten Offensi- 
ven in Nordafrika und Griechen- 
land, denen Mussolinis Volk unrf . 
Armee weder materiell noch mo- 
ralisch gewachsen waren, lieferte 
er sich auf Gedeih und Verderb 
dem Unstern Stiers »ne 

Als 'die Alliierten im Juli 1943 - 
auf Sizilien landeten; als der Aus- 
gang des Krieges erkennbar war, ' 
wählte', das oberste Pärtetere- 
mium der Faschisten seinen „Du- 
oe“ ab, and der König ließ ihn 
kurz vor seinem 60. Geburtsteg 
ge&ngensetzen. Von deutschen 
FaDschirmjägen befreit, blieb 
Mussolini noch bis zum Schluß 
des Krieges Chef eines faschisti- 
schen Schattenregimes in Nord- 
Italien - ein gebrochener Mann, 
dem das deutsche Gnadenbrot 
bitter schmeckte und ihn in sei- 
nen Reden nostalgisch ap di e so- 
mBstische Frühzelt animüpfan . 

.. Am Ende stand der Versuch, in 
einem Konvoi der deutschen 
Wehrmacht ih Richtung Schwei- 
zer Grenze zu flüchten. Am 28. 
April 1945 Start» er unter den Ku- 
geln kommunistischerPartisa- 
. nen, mit ihm seit» Gehörte Clara 
Petacd. Am Tag darauf wurden' 
die Ldchen in mlf dem 

Kopf nach unten hängend, rin 
Schau gestellt - auf dem Loreto- 
plate, wo ihm das Volk einst zuge- 
joübdt hatte. ■ 


Süls e:x - .e 
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riQlF/- .Offene Deutsche Meisterschaft - Drei Talente im Schatten von Bernhard Lam 


LEICHTATHLETIK / Hervorragende Generalprobe auf die Weltmeisterschaft 


Bas teure Vergnügen, ein Profi zu sein I Erwin SkamraU- nach dem Rekordlauf 

° ö J Flucht an einen unbekannten Ort . . . 
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■ i& GottBf störten heute zur Of- 
fenen Deutschen Meisterschaft 
in KSInrfteftath. Wie schwer es 
'■ -ist Tn diesem Sport Geld zu 
- ve rdteneri J .. beschreibt WELT- 
Mitarbejter Gerd A. Bolze am 
Baisptel der drei deutschen 
PfdftsT die im Schatten von 
Bernhard langer spielen. 

. >.«; GERT A. BOLZE, Köln 
per spanische Philosoph Ortega 
v Gasset war ein Sportsmann. Lei- 
stungssport. so formulierte er, sei 
ein Rtidef der Arbeit. Was ja wohl 
r&nait Und Arbeit, so der Volks- 
Ljtfui, ist das halbe Leben. Golf 
orjedenim, jetzt kommt wieder 
(wörtlich) der spanische Denker, 
je icfr if-hin. das. Leben zu rechtfer- 


durch Qamdöeafct 

ie-'t— Evolution £ 

VÜD *«2 


Was- Ü»* 11 ? Das wird schwierig: 
C^jlf ist Leistungssport, also Ar- 
beit, aber auch fast schon Weltan- 
schauung und Philosophie, die 
ausreicben, ein ganzes Leben zu 
ginnen. Wenn aber jemand immer 
vor mir kassiert, weil er besser ar- 
beitet, was manche ich dann mit 
meinem Golfspiel, das mein Leben 
2 war rechtfertigen wird, mir aber 
feauin den Unterhalt einbringt? 

Bernhard Langer (25) ist der ein- 
ige deutsche Golf-Profi, der gut 
verdient Tn der ewigen europäi- 
schai "Rangliste, die im Golf stets 
nach dem Verdienst erstellt wird, 
. hegt er bereits an zehnter Stelle mit 
225000 Pfund, umgerechnet rund 
eixxe '-Million Mark. Da steckt er 
a och schein einmal Rückschläge 
«n>g und sagt „Ich könnte natür- 
lich laut Scheiße schreien oder den 
Schlager gegen einen Baum dre- 


schen. Aber das wäre gegen mein 
NaturelL Golf ist ein demütigender 
Sport.“ 

Und ein demütigender Broter- 
werb. ..Torsten Gideon <25) hat sei- 
nen Arger auch nicht herausge- 
schrieen. als er Anfang Mai in Flo- 
renz erst einmal aufgab: „Ich muß 
jetzt erst mal wieder nach Hause.“ 

Torsten Gideon ist immerhin 
Ranglistenerster der deutschen 
Golflehrer. In diesem Jahr nimmt 
er zum ersten Mal an der sogenann- 
ten Europa-Tour der Profis teil, bei 
der in 29 Turnieren insgesamt 2,75 
Millionen Pfund oder elf Millionen 
Mark ausgeschüttet werden. Ende 
des letzten Jahres flog er nach Süd- 
afrika und spielte acht Turniere in 
zwei Monaten. Seine Plazierungen 
schwankten zwischen Rang 26 und 
47. Am Ende hatte er umgerechnet 
5500 Mark aus den Löchern klau- 
ben können, hatte aber für die gan- 
ze Reise 9000 Mark ausgegeben. 

Bei den ersten europäischen Tur- 
nieren in Tunis und Madrid schied 
er schon montags in der Vor-Quali- 
fikation aus, in denen oft genug 250 
Profis um 30 freie Plätze im Haupt- 
feld (meist 132 Mann ) spielen. Als 
es in Florenz dann wieder nicht 
klappte, fuhr er erst einmal nach 
Hause. 

Und dort, in seinem Klub St. 
Dionys, warteten dann acht Klub- 
mitglieder, die ihn fragend an- 
schauten. Diese acht haben so et- 
was wie eine Sponsor GmbH ge- 
gründet, um Gideon zu unterstüt- 
zen. Jeder zahlt im Monat 500 Mark 
ein, der Golflehrer bekommt also 
4000 Mark, von seinen Preisgel- 


dem muß er dafür 50 Prozent an 
die Sponsoren zurückzahlen. Das 
reicht noch nicht einmal hin, die 
Reisespesen za decken. Denn — 
und diese Angaben stimmen vom 
Star Langer bis zum Profi-Lehrling 
Gideon überein - „eine Tumierwo- 
che kostet einen Spieler 1500 bis 
2000 Mark“. Immerhin: Nach der 
Pause klappte es bei Gideon bes- 
ser, er verdiente rund 6000 Mark. 

Carlo Knauß aus München. 22 
Jahre alt, ist schon im dritten Jahr 
dabei. Eine Textilfirma sponserte 
ihn im ersten Jahr seiner europäi- 
schen Tour mit 50 000 Mark, zwölf 
Monate später mit 35 000 Mark, in 
diesem Jahr nur noch mit 20 000 
Mark. „Ich suche einen neuen 
Sponsor“, sagte Knauß, der schon 
mit 16 Jahren gegen den Willen 
seiner Eltern vom Gymnasium ab- 
ging, um Golflehrer zu lernen, drei 
Jahre lang, wie es vorgeschrieben 
ist. Knauß hat während der Euro- 
pa-Tour in diesem Jahr schon Geld 
verdient - 140 Mark für seinen 73. 
Platz in Tunis. Im letzten Jahr 
stand er auf Platz 148 der europäi- 
schen Rangliste mit 571 Pfund 
oder 2284 Mark. „Damit bekommt 
man keinen guten Caddie“, sagt 
Knauß. 

Caddies sind jene dienstbaren 
Geister, die ihrem Meister nicht 
nur die Schläger hinterherziehen, 
sie geben auch Tips, achten auf 
Flug und Lage des Balles. Ein gu- 
ter Caddie kostet 100 Pfund in der 
Woche und erhält nach dem Tur- 
nier zusätzlich fünf Prozent des 
Preisgeldes. Weil fünf Prozent von 
nichts eben auch nichts ist, verlan- 


gen die Herren von Spielern wie 
Knauß 150 Pfund die Wochi. 
Knauß sagt: „Das Geld spare i<y 
lieber. Ich trage meine Schläger 
selbst.“ | 

Hans Peter Thül (19) aus Hubbel- 
rath ist der dritte deutsche soge- 
nannte „playing pro" nach Bern- 
hard Langer. Er hat Golf gelernt 
wie andere ein Handwerk. Erei 
Jahre Golflehrer-Azubi, zwei Jasre 
Geselle im Heimatverein. Der Klub 
zahlt ihm ein Fixum von 1500 Mark 
im Monat und trägt für ihn Jim 
ersten Jahr seiner „spielenden ffro- 
fi-Karriere“ alle Kosten und Spe- 
sen. die über diese Summe hinius- 
gehen. Seine Gewinne braucht er 
nicht abzugeben. Auch nicht] die 
10 000 Mark, die er als Siegender 
Nationalen Offenen Deuts* hen 
Meisterschaften Mitte Mai in Fel- 
dafing erhielt. Ein warmer Reg in - 
in Paris erhielt er für seine Pl izie- 
rung 40 Pfund. Aber er sagt: Der 
Erfolg lockt“ 

Das liarte Brot der frühen ( olf- 
Jahre. Carlo Knauß sagt: „La iger 
hat auch vier Jahre gebraucht um 
ein ganz Großer zu werden.“ Jnd 
das Beispiel Langer spornt an drei 
junge Deutschen machen es ihm 
schon nach. Auch wenn sie sich 
jetzt meist nur montags quälei um 
die Vor-Qualifikation zu übi rste- 
hen - für die es kein Geld gibt. 
Auch wenn sie meist am Samstag 
und Sonntag nicht mehr labei 
sind, wenn die besten 65 vc l 132 
unter sich, die anderen ausg« schie- 
den sind und kein Geld verd enen. 
In Köln erhält der 65. noc \ 660 
Mark ... 


SPORT-NACH RICHTEN 


stand#punkt / Ein Skandal? 
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Wuudeiiidt gesperrt 
Dortmund (dpa) - Der Deutsche 
Handball-Bund hat Nationalspieler 
Erhard Wunderlich für ein Jahr für 
alle nationalen und internationalen 
Spiele gezerrt Hintergrund der 
Sperre ist die' Weigerung des Ver- 
eins VfL Gammersbach, Wunder- 
lich ohne Ablöse für den FC Barce- 
lona freizugeben-' Der Verband und 
der Spieler selbst lehnten jede Stel- 
lungnahme ab. Nach den Statuten 
des internationalen Verbandes, un- 
ter die Wunderlich bei einem Wech- 
sel faßt, kann die Entscheidung 
innerhalb einer Woche revidiert 
werden, wenn der Verein die Freiga- 
be erteöt. ■ 

Westphal überraschte 
South, Orange (sid) - Michael 
Westphal (18) besiegte beim Tennis- 
Turnier von South Orange (New 
Jersey) in der ersten Runde den an 
Nummer eins gesetzten Brian Gott- 
fried (USA) mit 6:3, 7:6. 


-ANZEIGE 


Wien will Breitner 

München (sid) - Der Wiener SC 
will Paul Breitner zu einem Come- 
back überreden. Der. KJub Vorsit- 
zende, Inhaber einer Ölfirma, kün- 
digte Gespräche mit dem zurückge- 
tretenen Kapitän des FC Bayern 
München an. 

Hinauit: Kein WM-Start 

Paris (dpa) - Frankreichs Rad- 
sport-Idol Bemard Hinauit wird 
auch bei der Weltmeisterschaft (4. 
September in Zürich) fehlen. Er 
brach ein Training ab und kündigte 
an. er werde sich am rechten Knie 
operieren lassen. 

UdSSR unbesiegt 

Rio de Janeiro (sid) - Die unbe- 
siegten Sowjetrussinnen, China, 
Südkorea. Bulgarien, Polen und Ju- 
goslawien haben sich in Brasilien 
für die Endrunde der Basketball- 
Weltmeisterschaft der Damen qua- 
lifiziert. 


Z eter und Mordio schallt oft aus 
der Ecke der Verlierer. Bei einer 
drohenden Niederlage schlägt Auf- 
geregtheit schnell in Empörung 
um, das Empfinden für Gerechtig- 
keit gerät leicht aus dem Lot 
In Wien, dem Austragungsort der 
Fecht-Weltmeisterschaften, wurde 
das Mannschafts-Finale der Da- 
men zwischen Deutschland und 
Italien nicht nur von erhitzten Ge- 
mütern als Skandal bezeichnet. 
Turbulente Szenen gab es, Proteste 
und Tränen bei den unterlegenen 
deutschen Damen. 

Der geballte Zorn richtete sich 
gegen die Kampfrichter und die 
am Rande der Planche so mächtig 
agierenden Italiener. Cornelia Ha- 
ifisch nahm kein Blatt vor den 
Mund. Sie warf den Obleuten vor, 
„gekauft“ zu sein. 

Die Vorwürfe gegen das franzö- 
sisch-polnische Kampfrichtetge- 
spann Brouquier/Kondrasz sind 
bitterböse. Horst Wauschkun, Vi- 
zepräsident des Deutschen Fech- 
ter-Bundes, will sogar im nächsten 
Jahr alle Wettkämpfe mit Polen 


absagen. Eine Reaktion, dfe trotz 
aller Empörung über das 2$el hin- 
ausschießt. j 

So hanebüchen und kra| falsch 
einige Entscheidungen gewesen 
sind - wer will denn beweisen, daß 
Bestechungsgelder den j sportli- 
chen Kampf zur Farce degradier- 
ten? Nur dunkle Machenschaften 
zu wittern, ist fahrlässig. : 
Problematischer als zweifelhafte 
Auftritte von Kampfrichtern ist 
das dubiose Spiel, das die Italiener 
hinter den Kulissen betreiben. Der 
Inter nationale Fecht-Verband 
(FIE) ist zu einem Instrument um- 
funktioniert worden, das vorwie- 
gend italienische Interessen durch- 
setzt Die Italiener haben sich mit 
dieser Interessenpolitik fast alle 
Sympathien in der Fechterwelt 
verscherzt 1984 steht die Wieder- 
wahl des italienischen FDE-Präsi- 
denten Gian Carlo Brusati an. Die 
Stimmen des Deutschen Fechter- 
Bundes wird er nach den Ereignis- 
sen im Damenflore tt-Finaie wohl 
kaum bekommen. 

ANDREAS SCHIRMER 


KLAUS BLUME. München 

Er lachte zwar, doch er blieb 
skeptisch. „Die Zeit“, sagte Erwin 
Skamrahl, und deutete auf die gro- 
ße elektronische Anzeigetafel, 
„reicht nicht aus, um in Helsinki 
Weltmeister zu werden.“ Die Zeit - 
44,50 Sekunden - sind Europare- 
kord f vorher Markin, 44,60) über 
400 m. Polizist Erwin Skamrahl aus 
Groß- Ilsede lief sie bei 30 Grad 
Hitze vor 26 000 Zuschauern im 
Münchner Olympiastadion. Zehn 
Tage vor der Weltmeisterschaft 
wurde er damit zum Weltbesten 
dieses Jahres. „Ja“, sagte er, „da 
muß ich mich wohl für die näch- 
sten Tage an einen Ort zurückzie- 
hen, den keiner kennt.“ Um den 
frischen Ruhm zu verarbeiten, um 
die Form noch zu steigern. 

Harald Schmid, der Europare- 
kordler über 400 m Hürden, war in 
45,11 Sekunden Zweiter vor Euro- 
pameister Hartmut Weber (45,23 
Sekunden). Während Schmid 
strahlte, ging Weber erst mal allen 
Fragern aus dem Weg. Erst Stun- 
den später analysierte er die unver- 
hoffte Niederlage: „Nach 320 m 
wollte ich angreifen. Doch ich 
wirkte hilflos. Vielleicht habe ich 
im Trainingslager in der Nähe von 
Bordeaux zu viel gearbeitet. Aber 
vielleicht liegt es einfach nur an 
München, daß ich in dieser Stadt, 
auf dieser Bahn, gegen Erwin nicht 
gewinnen kann.“ Vor einem Jahr 
hatte Weber bei den deutschen 
Meisterschaften in München gegen 
Skamrahl verloren. 

Skamrahl hatte vor dem Rennen 
geblufft. Er käme direkt aus dem 
Training und deshalb seien keine 
großen Taten von ihm zu erwarten: 
„So um 45,5 Sekunden herum wer- 
de ich laufen können, ihr braucht 
also keine Angst vor mir zu 
haben.“ 

Doch dann stürmte er über die 
ersten 200 m in 20,7 Sek. Auf den 
letzten 40 m wurden ihm die Beine 
schwer, da trat er fast auf der Stel- 
le. Nein, meinte Skamrahl später, 
nun sei er kein 320-m-Läufer mehr, 
nun sei er tatsächlich ein vollwerti- 
ger 400-m-Spezialist 

Er habe nur mal testen wollen, 
ob es denn nach seinem mißglück- 
ten Sturmlauf bei Gegenwind in 
Bremen endlich mal klappen 
könnte, nach hohem Anfangstem- 
po mit einer passablen Zeit ins Ziel 
zu kommen. In München gelang es. 

„Na, haben die 400-m-Läufer 
nicht mal für einen schönen Abend 
gesorgt?“ fragte Bundestrainer 
Manfred Kinder. In der Tat, denn 
in einem 400-m-Rennen zuvor hat- 
te der Dortmunder Soldat Jörg 
Vaihinger (20) bereits 45,61 Sekun- 
den erzielt Die deutsche 4 x 400-m- 
Staffel für Helsinki dürfte somit 
komplett sein.- 

Harald Schmid, Harmut Weber, 
Erwin Skamrahl und Jörg Vaihin- 


ger sind in der Lage, den Europare- 
kord von 3:00,46 Minuten U972: 
England) zu brechen. „Mein Gott, 
sind das Perspektiven“, sagte Vai- 
hinger überrascht. Sicher, denn 
diese Staffel kann sogar die star- 
ken Amerikaner gefährden. 

Die Generalprobe der deutschen 
Leichtathleten auf die Weltmeister- 
schaft war hervorragend: Europa- 
rekord durch Erwin Skamrahl, Ju- 
nioren- Europarekord über 200 m 
durch den Komwestheimer Jürgen 
Evers (20,56 Sekunden), Landesre- 
kord über 4x100 m der Männer 
durch die Nationalstaffel mit 38,66 
Sekunden und Landesrekord über 
400 m der Frauen durch Gaby Buß- 
mann (Ahlen- Hamm) in 49,99 Se- 
kunden. Hinzu kam ein Speerwurf 
des Leverkusener Klaus Tafelmei- 
er von 90,20 m bei absoluter Wind- 
stille, ein Hochsprung über 2,32 m 
des Europameisters Dietmar Mö- 
genburg und ein beherzter 800-m- 
Lauf von Hans-Peter Ferner, der in 
1:44.99 Minuten Zweiter hinter 

LEICHTATHLETIK 
Test-Wettkämpfe in München. 
Männer; 100 m: 1. Johnson (Kana- 
da) 10,19, 2. Haas (Deutschland) 
10,25. 200 m: l. Evers (Deutschland) 
20,56 (Junioren -Europarekord), 400 
m: i. Skamrahl 44,50 (Europare- 
kord), 2. Schmid 45,11, 3. Weber 
(alle Deutschland) 45,23. 800 m: 1. 
Ndiwa (Kenia) 1:44,20, 2. Ferner 
(Deutschland) 1:44,99 ... 7. Wul- 
beck (Deutschland) 1:46.25. 4x100- 
m-Staffel: 1. Deutschland (Ba- 
stians, Haas, Evers, Rizzi) 38,66 
(DLV- Rekord), 2. Kana da 38,69. 
3000-m-Hinderms: 1. Kjprotich Ro- 
no (Kenia) 8:17,42 iJahres-Welt- 
bestzeitj, 2. Hg (Deutschland) 
8:18,27 ( DL V -Jahresbestzeit). 

Hochsprung: 1. Mögenburg 2^2 
(Deutschland), Z Trzepizur (Polen) 
2,29, 3. Thränhardt und Nagel (bei- 
de Deutschland) je Z26, Stabhoch- 
sprung: 1. Jantschev (Bulgarien) 
5,60... 3. Schmidt, 4. Winkler, 5. 
Volmer (alle Deutschland) je 5,50, 
Dreisprung: 1. Bouschen (Deutsch- 
land) 17.25, Speerwerfen: 1. Tafel- 
meier (Deutschland) 90,20. 

Frauen; 100 m: L Taylor (Kana- 
da) 11,22... 5. Vollmer (Deutsch- 
land) 11,71. 400 rn: 1. Bus smann 
49,99 (DLV-Rekord), 2, Thi mm 
(beide Deutschland) 50,78 , 800 m: I. 
Kratochvilova (CSSR) 1:53.28 
(Weltrekord), Z Januchta (Polen) 
2:00,45, 3. Krott (Deutschland) 
2:01,76, 4xl0ö-m-Staffel: 1. Kanada 
43,04, Z Deutschland II (Marz, 
Sommer, Gaugel, Vollmer) 43,84, 3, 
Deutschland I (Hirsch, Bussmann, 
T h i mm . Schabinger) 43,85, Hoch- 
sprung: 1. Meyfarth (Deutschland) 
1,94. Z Brill (Kanada) 1,88. 

Liaderk&mpf Skandinavien- 
USA in Stockholm: Frauen: 1500 
m: 1. Decker (USA) 3:57,12 (Jahre s- 
Weltbestzeit), Speerwerfen: Lillak 
(Finnland) 71,34. 


Ndiwa (1:44,20 Minuten) aus Kenia 
wurde. 

Steigerungen sind möglich. Die 
4xlQ0m-Staffel rannte in München 
zum erstenmal in der Besetzung 
Bastians, Haas. Evers und Andreas 
Rizzi. Bundestrainer Paul Wagner 
hatte Bastian erst eine halb Stunde 
zuvor gebeten, mitzulaufen. Der 
Wechsel zwischen Haas und Evers 
("Wagner „Der Evers wird von Tag 
zu Tag schneller“ ) war noch nicht 
perfekt. Die Bronzemedaille bei 
der WM ist für die vier Sprinter 
möglich. 

Oder da ist die 400 -m-Rekord hal- 
terin Gaby Bußmann. Auf die 
Zehntelsekunde exakt hatte sie ih- 
re Marschta belle erfüllt. In Finn- 
land will sie schneller sein - noch 
hat sie zehn Tage Zeit für die Fein- 
arbeit. Die Ausgangsbasis sind 
49.60 Sekunden. 

Oder Klaus Tafelmeier. Ein 
Speerwurf von über 90 m bei Wind- 
stille. zuvor im holländischen Hen- 
gelo bei ähnlichen Bedingungen 
eine Leistung von 88,10 m - damit 
gehört der Leverkusener zu den 
MedailJenanwärtem. Noch habe er 
Probleme mit seinem Rücken, 
doch das gäbe sich, zumal er schon 
seit einer Woche aus der extrem- 
sten Trainging sbelastung heraus 
ist. 

Oder da ist Hans-Peter Ferner. 
Der 80 O-m-E uropameister hat zu- 
vor im 1700 m hoch gelegenen St. 
Moritz trainiert. Dieses Höhentrai- 
ning zahlt sich schon aus. Jetzt 
wird er noch etwas für seine Spurt- 
schnelligkeit tun. Das ist notwen- 
dig, denn Lm Endspurt hat er vor 
einem Jahr in Athen den großen 
Sebastian Coe besiegt 

Die deutschen Leichtathleten ha- 
ben für die Weltmeisterschaften 
mit Rekorden mobil gemacht. Die 
acht Goldmedaillen bei den Euro- 
pameisterschaften im vergangenen 
Jahr in Athen sind keine Bela- 
stung, sondern Ansporn. 

Als die deutschen Leichtathleten 
von Zuschauern im Münchner 
Olympiastadion gefeiert wurden, 
rannte die Tschechoslowakin Jar- 
milla KrachtovÜova über 800 m mit 
1:53,28 Minuten Weltrekord (zuvor 
Olisarenko, UdSSR, 1:53,43). Es 
war ein Rekord aus Versehen. Ei- 
gentlich wollte die Pragerin über 
200 m starten. Eine Muskelverhär- 
tung, tags zuvor aufgetreten, ließ 
das Sprinten jedoch nicht zu. Bei 
den Weltmeisterschaften in Helsin- 
ki wird die Weltrekordlerin nicht 
über 800 m an den Start gehen. 
„Ich will über 200 m und 400 m 
gegen Marita Koch aus der DDR 
kämpfen, ich gehe jetzt doch recht 
den leichteren Weg.“ Marita Koch 
wiederum, so will es die französi- 
sche Sportzeitung „L 'Equipe“ er- 
fahren haben, will in Helsinki den 
400-m-Lauf streichen . . . 


Wie gross ist Niedersachsen? 


Wer sich in der Geographie ein bißchen auskennt, 
. weiß vielleicht, daß Niedersachsen von Cuxhaven bis 
Göttingen respektive von Bad Bentheim bis Helm- 
stedt reicht. Auf der Weltkarte ist es also ein kleiner 
Fleck. Nimmt man hingegen das Volumen und die Viel- 
ftltijykpir der Auslandsgeschäfte als Maßstab, dann ist 


Über 30^i der in Niedersachsen produzierten Waren sind 
für das Ausland bestimmt, und für über 32 Mrd. DM 
wurde im vergangenen Jahr importiert. Für Niedersach- 
sens Wirtschaft ist es also keinesfalls ungewöhnlich, heure 
mit Dschidda und morgen mit New York Geschäfte 
zu machen. Da ist es für uns als Landesbank und Giro- 


in Sachen Ausland genauso geschäftig und aktiv zu sein 
wie unsere Kunden. Egal, ob es um die Abwicklung des 
gesamten Zahlungsverkehrs, um die Absicherung von 
Währungsrisiken, um Akkreditive, um Biefangs- und 
Leistungsg3ranrien oder um staatliche Fördern ngspro- 
^ramme nehr: Wir wissen, was auslandsorientierte 


erwarten. Vielleicht sprechen Sie mal mit uns. 
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Lafontaine für 
kernwaffenfreie 


Bundesrepublik 

dpa/AP, Saarbrm 


Reagan: Keine Spaltung 
Libanons durch Teilabzu; 


dpa/AP, Saarbrücken 

Die Wahrscheinlichkeit eines 
Atomkrieges wächst nach Ansicht 
des saarländischen SPD- Vorsitzen- 
den Oskar Lafontaine, wenn die 
Sowjetunion als Antwort auf die 
Stationierung von Pershing 2 und 
Marschflugkörpern in Westeuropa 
Kurzstrecken-Raketen in der 
„DDR“ und der CSSR aufsteiiL La 
einem Interview der Illustrierten 
„Bunte“ meinte Lafontaine, ein sol- 
cher Schritt Moskaus „wäre schärf- 
stens zu verurteilen“. Nachrüstung 
bedeute für ihn angesichts des heu- 
tigen Waffenpotentials „nur noch 
ein Fortschreiten im Wahnsinn". 

Auf die Frage, wie er sich die 
Verteidigung Westeuropas vorstel- 
le, sprach sich Lafontaine für „Ent- 
nuklearisjerung der Bundesrepu- 
blik und Westeuropas“ und „Umrü- 
stung auf defensive Systeme" aus. 
Auch mit defensiven Systemen 
könne eine ausreichende Verteidi- 
gung sichergestellt werden. 

Mit der Feststellung, er halte die 
„Waldspariergangsforxhel“ der , 
Genfer Unterhändler bei den Mittel- 
strecken verband! ungen für „völlig 
unakzeptabel", brachte sich Lafon- I 
taine in Widerspruch zur Auffas- | 
sung der Bonner SPD-Führung. 
Der von der Parteispitze grundsätz- 
lich begrüßte Kompromiß, wonach 
bei einer Begrenzungauf75 sowjeti- 
sche SS-20-Rakten und 75 Abschuß- 
gestelle für Marschflugkörper ein 
Verzicht auf die Stationierung der 
Pershing-2-Raketen möglich ist, 
würde lediglich zu einer weiteren 
Aufrüstung führen, erklärte Lafon- 
taine. Die Sowjets müßten rund 130 
Milliarden Mark auf wenden, um ihr 


US-Praadeot hofft, daß Syrer Israels Beispiel folgen 


DW. Washington/Jerusalem 
Der amerikanische Präsident 
Ronald' Reagan erwartet, daß die 
teilweise Rückverlegung der isra- 
elischen Truppen in Libanon nur 
einen Schritt zu ihrem völligen Ab- 
zug aus dem Nachbarland darstellt 
Auf einer Pressekonferenz sagte 
Reagan, mit dem teilweisen Rück- 
zug der Israelis batten sich bessere 
Chancen auch für einen Abzug der 
Syrer aus Libanon eröffnet Er wer- 
de dieses Thema gegenüber dem 
israelischen Außenminister Sha- 
mir und V«»rb»i/ii piwp»ministpr 

Atens zur Sprache bringen, mit de- 
nen er heute zusammentrigt 
S hamir und Arens hatten gestern 
und vorgestern im US-Außemim- 
sterium und im Pentagon Gesprä- 
che über die Libanon-Frage ge- 
führt Dabei sollen sie einen detail- 
lierten Zeitplan für den Teilrück- 
zug in Libanon vorgelegt haben. 

Reagan sagte, er sei „sehr hoff- 
nungsvoll“, daß sich ein israeli- 
scher Teilrückzug als „eine Phase 
ihres Abkommens (mit Libanon) 
über einen Abzug“ erweisen wer- 
de. Falls die Israelis in „einem pha- 
senweisen Rückzug abziehen, wird 
uns dies sicherlich besser in die 
Lage versetzen, die Blockade, die 
von Syrien errichtet worden ist, zu 
durchbrechen und sie, die Syrer, 
zu überzeugen, ihr Versprechen, 
daß sie sich bei einem Rückzug der 
and eren auch zurückzieheii, einzu- 
halten“, meinte der Präsident 
Er teile nicht die Ansicht des 


felhöhe fliegenden Mar schfit 
per umzustellen. 


Bonn: Malta soll 


Sowjets rechnen 
mit Einbußen 


Erfurter Propst 
für ein 


wuuui iTxniui ouu , • g~^ . • j 

bei KSZE einlenken Uetreide 


Friedenskonzil 


dpa, Bonn 

Die Bundesregierung hat gestern 
an die Regierung von Malta appel- 
liert, durch Zus timmung zum 
Schlußdokument einen baldigen 
Abschluß der KSZE-Folgekonfe- 
renz in Madrid zu ermöglichen. Der 
Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes (CDU), äußerte 
die Hoffnung, daß Malta nachgebe, 
damit der in der jetzigen internatio- 
nalen Situation so nützliche KSZE- 
Prozeß nicht gefährdet werde. Es 
gebe im Kreis der KSZE-Teilneh- 
merstaaten gegenwärtig Überle- 
gungen, das Madrider Folgetreffen 
notfalls zunächst ohne Malta abzu- 
schließen. Die von Malta in Madrid 
vertretenen Wunsche nach einer 
Konferenz über Sicherheit im Mit- 
telmeer seien nicht konsensfähig- 


Bremer Plan für 


12 000 Arbeitsplätze 

W. WESSENDORF/DW. Bremen 

Mit Hilfe eines Sonderpro- 
gramms will das Land Bremen, wo 
die Stahlindustrie und die Werften 
in großen Schwierigkeiten sind, in 
den nächsten vier Jahren Anreize 
zur Schaffung von 12000 neuen. Ar- 
beitsplätzen bieten. Der Bremer 
SPD-Senat hofft, daß mindestens 
fünf Bundesländer «fas Ersuchen 
für das Sonderprogranun unterstüt- 
zen, nachdem der Bund schon Ein- 
verständnis signalisiert hat. Auch 
die EG muß noch zu stimmen. 

Private Investoren können dann 
damit rechnen, für jeden neu zu 
schaffenden Arbeitsplatz von Bund 
und Land eine löprozentige Finanz- 
hilfe zu bekommen (8,75 Prozent 
Steuerzuschuß, 6,25 Prozent Bar- 
auszahlung). Für Bund und Land 
bedeutet das Jahresausgaben von 
18 bis 20 Millionen Mark. 


F. H. NEUMANN/D W. Moskau 

Die Sowjetunion wird bei der 
diesjährigen Getreideernte den von 
westlichen Fachleuten noch im 
Frühsommer vorausgesagten Er- 
trag von rund 200 Millionen Tonnen 
offenbar nicht erreichen. Andeu- 
tungen in dieser Richtung machte 
der n mftMinirtAT prä yMpn tti wlbiii. 
sischen Sowjetrepublik (RSFSR), 
Witalij Worotnikow. Er .sagte, die 
Getreideernte werde in der RSFSR, 
der größten Sowjetrepublik, „ein 
bißeben höher" aus&Qen als im 
vorigen Jahr. In diesem Jahr habe 
sich die Trockenheit besonders 
nördlich des FCa ukagn* und an der 
unteren Wolga ungünstig ausge- 
wirkt. 

Vier Jahre hinteiwnandpr hatte 
die UdSSR Mißernten zu verzeich- 
nen. Das Ergebnis vom vergange- 
nen Jahr, das vermutlich bei 180 
Millionen Tonnen lag, war noch 
relativ am besten. Laut Plan sollten 
m diesem Jahr weit über 200 Millio- 
nen Tonnen geerntet werden. In den 
letzten beiden Jahren wurden bei 
Getreide von Moskau keine Ertrags- 
zahlen mehr veröffentlicht 

In den von Worotnikow genann- 
ten russischen Gebieten und in der 
Östlichen Ukraine herrschte schon 
im vergangenen Herbst außerge- 
wöhnliche Dürre. Sie schädigte die 
Wintergetreide-Saaten. In den 
transkaukasischen Gebieten, die zu 
den fruchtbarsten Gebieten der So- 
wjetunion gehören, haben nach lan- 
ger Hitzeperiode nun heftige Un- 
wetter mit Hagelschlag die Kultu- 
ren in Mitleidenschaft gezogen. 

Worotnikows Äußerungen wur- 
den von Alarmrufen einer Kommis- 
sion der sowjetischen Zentralregie- 
rung begleitet Die Kommission kri- 
tisierte den ausgesprochen langsa- 
men Verlauf der Ernte. Die Presse 
prangerte auch die verlustreiche 
Lagerung von Kartoffeln an. 


epd, Yancouver 

Die Welt kann sich nicht länger 
den „Sicherheitsluxus des Wettrü- 
stens" leisten. Diese Auffassung 
vertreten die 17 Delegierten des 
evangelischen Kirchenbundes der 
„DDR" in einem Beschlußantrag 
an die 6. Vollversammlung des 
n iqmipniwKwi Rates. 

Vor Einbringung des Antrages 
erläuterte der Erfurter Propst Hemo 
Falcke auf einer Friedens- Veran- 
staltung der Vollversammlung, Haft 
es den Delegierten aus der „DDR" 
am liebsten wäre, die Welt-Kircben- 
konferenz könno sich in der Beurtei- 
lung der atomaren wie der konven- 
tionellen Bewaffnung zu einem 
kompromißlosen „Nein ohne jedes 
Ja" entschließen. Da nach Falckes 
Einschätzung aber eine einheitliche 
Verabschiedung einer solchen For- 
derung aller Wahrscheinlichkeit 
nach keine Chance habe, forderten 
die Delegierten zunächst eine Um- 
kehr von Hat Ab ecfareckungskle olo- 
gie, die Arbeit an einem gerechten 
Frieden und die Erprobung einer 
friedlichen Konfliktlösung. Um 
dem ein Stück näher zu kommen, 
forderte Falcke dennoch zu wählen- 
den Zentralausschuß des Kirchen- 
rates. auf; ein allgemeines christli- 
ches Friedenskonzü, wie es Dietrich 
Bonhoeffer angesichts des drohen- 
den Zweiten Weltkrieges für nötig 
hielt, einzubemfen. 

Die Situation im geteilten 
Deutschland macht es nach Falckes 
Ansicht für die beiden deutschen 
Kirchen besonders notwendig, sich 
aktiver fürden Frieden einzusetzen. 
Zwar habe sich die Synode des 
pv argpi in*h<>n Kirchen b undas in 
der „DDR" bisher noch nicht zu 
jenem „Nein ohne jedes Ja“ durch- 
ringen kö n n en , doch glaubt der 
Erfurter Propst, daß eine solche 
Mehiheitsentscheidung nicht mehr 
lange auf sich warten lasse. 


Kein Grund zum Jubeln - Eine Bilanz nach 30 Jahren TV in der Schweiz 


Statt mehr Franken mehr Konkurrenz 


Unde Juli 1953 wurden in der 
I— /Schweiz die ersten öffentlichen 
Femseh-Versuchssend ungen über 
den Sender Üetliberg bä Zürich 
ausgestrahlt. Die wöchentliche 
Sendezeit betrug drei Stunden, 
und die technische Einrichtung im 
Studio bestand aus drei Kameras 
und einem Filmabtaster. Die erste 
Nachrichtensendung in Bildern 
Ende August vor 30Jahren enthielt 
zwei Beiträge: eine Reportage über 
die Eröffnung des Flughafens Zü- 
rich-Klo ten und einen Filmbericht 
von den Rad Weltmeisterschaften 
auf der Rennbahn Zürich-Oerii- 
kon. 


viele Fehler, Pleiten und Pannen 
gegeben ... 

Das Fernsehen hatte es in der 
Schweiz von Anfang an schwer. 
Ein Verein zu seiner Bekämpfung 
konstituierte sich, blieb jahrelang 
am Leben und ging erst ein, als die 
zu Beginn magische Zahl von 
180 000 Konzessionen erreicht war 
und das Fernsehen außer einem 
deutschsprachigen auch französi- 
sche und italienische Programme 
ausstrahlte. 


vetisebe Fernsehen bereits eine 
Million von Fgt ngphlrmiTPftffiana . 
ren. 


Heute, 30 Jahre spater, ist das 
Schweizer Fernsehen eine nationa- 
le Macht mit zwei Millionen Ge- 
bührenzahlern, die nach zuverläs- 
sigen Erhebungen im Durch- 
schnitt 63 Minuten täglich vor dem 
Bildschirm sitzen und die gleichen 
Krimi- und Famüienserien, Wie- 
derholungen von Erfolgsfilmen, 
aufwendigen Shows aus Amerika 
und Paris zu sehen bekommen wie 


wir, sich über langatmige Diskus- 
sionen und politische Indoktrina- 
tion sowie die Vernachlässigung 
von Zuschauer-Wünschen bei 
Sport, Krimis lind Spielfilmen 
argem. 


Will man Marktforschern und 
der größten Tageszeitung in der 
Schweiz glauben, ist das eidgenös- 
sische Fernsehen schlecht Das 
Boulevardblatt „Blick“ über- 
schrieb de s h a lb eine wochenlange 
Serie anläßlich des silbernen Jubi- 
läums mit dem vernichtenden Titel 
„25 Jahre Bildstörung“. Die Zei- 
tung stellte fest, daß alle Eidgenos- 
sen das Fernsehen liebten, viele es 
fürchteten, daß dieses das Leben 
der Bürger verändert und gewiß 
noch eine revolutionäre Zukunft 
vor sich habe, daß jedoch auch 
beim Jubiläum kein Grund zp Ju- 
bel vorhanden sei. Dazu habe es zu 


Am 4. März 1958 wurde zwischen 
Fernsehen und Zeitungsverlegern 
ein Vertrag unterzeichnet, in dem 
sich das Fernsehen für maximal 
zehn Jahre zum Verzicht auf TV- 
Werbung verpflichtete. Zeitungs- 
verleger und Anzeigen-Agenturen 
aber mußten versprechen, dem 

Fernsehen bis zu einem Bestand 
von 180 000 Konzessionären jähr- 
lich zwei Millionen Franken zu zah- 
len. Dreieinhalb Jahre spater war 
die Zahl erreicht, die Zahlungsver- 
pflichtung der Zeitungs verleger er- 
loschen und das Fernsehen berech- 
tigt, ihnen auf dem Bildschirm 
Konkurrenz zu machen. 

Es dauerte jedoch weitere drei- 
einhalb Jahre, ehe die ersten Wer- 
bespots zu einem Minuten-Preis 
von rund 7000 Mark über die Bild- 
schirme liefen. Doch immerhin 
brachte Werbung dem Fernsehen 
allein im ersten Jahr rund 25 Mil- 
lionen Mark ein.’ 


Von da an ging die Entwicklung 
des Schweizer Fernsehens mit Sie- 
benmeflenstiefrln weiten Neue 
Sendeanlagen und Verwaltungs- 
bauten, schossen aus dem Boden, 
die Administration wurde zu einer 
regelrech t en Macht im Staate, die 
Postenjagd war in den TV-Zentren 
Zürich, Genf und Lugano in vol- 
lem Gange, und erstmals gab es 
auch Streit um die Gebühren. Sie 
sollten gleich um 15 Prozent ange- 
hoben werden - zur gleichen Zeit, 
in dem das zuständige Ministerium 
in Bern die „Kommission für die 
Behandlung von Beschwerden be- 
treffend den Programmbereich“ 
einsetzte, der Einführung pinw 
weiteren Werbeblocks im Abend- 
programm zustimmte und „Richt- 
linien für Gegendarstellungen an 
Radio und Fernsehen" in Kraft 
setzte. . . 


Man konnte das Geld gebrau- 
chen: anläßlich des Wettbewerbs 
„Goldene Rose von Montreux“ 
wurden im Frühjahr 1967 erstmals 
in der Schweiz farbige Fernsehsen- 
dungen ausgestrahlt Ein Jahr spä- 
ter wurde in Bern auch der weitere 
Ausbau des nationalen Fernsehens 
gebilligt Zwei wertere Ketten wur- 
den Ende des Jahres eingerichtet 
und den einzelnen Landesspra- 
chen zugewiesen. 15 Jahre nach 
den ersten Anfängen hatte das hel- 


Das Fernsdien aber batte rieh 
längst etabliert, hatte Stars hervor- 
gebracht Kaniere-Hoffnungen 
zerstört bei den Zuschauern eini- 
ges an Kredit verloren und ohne 

Skrupel über seine Verhältnisse 
gelebt Heute befindet es sich in 

akuter Fmanznot, und ein berühm- 
ter Unternehmens berater gibt dem 
Schweizer Fernsehen wenig Chan- 
cen für eine positive Entwicklung, 
„wenn es so weitermacht wie bis- 
her". 


Die Zuschauer zwischen Basel 
und Chiasso, Bodensee und Genfer 
See stört dies nicht: Sie haben 
schließlich die Wahl zwischen min- 
destens vier deutsche n , je drei 
französischen. Österreichischen 
und iftilignicphwi Prog rammen. 
Viele Schweizer sagen denn auch: 
„Was unser Fernsehen braucht, ist 
nicht mehr Geld, sondern Konkur- 
renz.“ 

WALTER H. RUEB 


Strauß: Zusagen 
Honeckers für 
Erleichterungen 


Fortsetzung voo Sehe 1 


libanesischen Präsidenten g 4 
mayel, daß ein israelischer Ted 
rückzug zu einer Spaltung des Li 
banon fuhren könnte, sagte Rea 
gan weiter. Falls sich die Israelis 
jedoch in neuen Positionen festseU 
zen sollten und die Syrer sich 
ebenso verhielten, dann wäre dies 
ein Schlag gegen die Souveränität 
Libanons. 

In der Knesset in Jerusalem hat 
Ministerpräsident Begin gestern 
drei Abstimmungen über Mißtrau- 
ensanträge erfolgreich überstan- 
den. Mit jeweils 59 zu 53 S timmen 
lehnten die Abgeordneten die von 
den Oppositionsfraktionen einge- 
b rächten Anträge ab, die sich so- 
wohl gegen die Person des Regie- 
rungschefs als auch gegen dessen 
Wirtschafts- und Libanonpolitik 
richteten. Sprecher der Opposition 
warfen Begin vor, in der Wirt- 
schaftspolitik versagt und Libanon 
in einen „Sumpf“ verwandelt zu 
haben. 

Im Ostteil der Stadt und in Na- 
blus im Westjordanland waren ge- 
stern aus Protest gegen die Ermor- 
dung von drei Studenten an der 
Universität von Hebron sämtliche 
Geschäfte der Palästinenser ge- 
schlossen. In Nablus wurde eine 
junge Palästinenserin bei eilte De- 
monstration getötet Die Tageszei- 
tung „Jerusalem Post“ nannte das 
Massaker von Hebron die „logi- 
sche Folge der Handlungen und 
Unterlassungen der Regierung“ 
Begins. 


KRITIK 


Mit Phantasie 
aus der Misere? 


D amen Schneiderinnen sind 

plötzlich wieder im Kommen, 
! Schieferdecker, Kaminbauer und 
1 Verkäufen Horst Danker hat den 
I Bogen weit gespannt bei seinem 
Versuch („Arbeit gibt es genug - 
Verschüttete Berufe werden wie- 
i derentdeckt“, ZDF), jugendliche 
Arbeitslose auf „Phantasie und In- 
itiative“ hinzu weisen, mit deren 
Hilfe sie vielleicht aus der Misere 
herauskommen können. Dabei hat 
er sogar den „Sozialarbeiter“ er- 
wähnt In diesem Berufssektor 
gibt es nun zwar 100 000 Arbeitslo- 
se, aber der Autor ließ durch den 
Mund einer leitenden Dame der 
Arbeiterwohlfahrt ausrichten, die 
Gemeinden sollten sich dieses Re- 
servoirs annehmen, denn es gebe 
viele Einsatzmögl ichkeiten. 

Tatsächlich sind Denkmalspfle- 
ge und Stadtsanierung ein wach- 
sender Markt für geschulte Spe- 
zialhandwerker, etwa Solche, die 
im Fnrth flrii wgg7»at r u m für Hand- 
werk und Denkmalspflege in der 
Propstei Johannisberg bei Fulda 
geschult werden. Leider hat der 
Präsident des Zentralverbandes 
des deutschen Handwerks, Paul 
Schnitker, in dem eingeblendeten 
Interview nicht darauf hingewie- 
sen, daß Auftraggeber für solche 
Experten fast immer das Gesamt- 
paket suchen, den Zusammensch- 
luß von Handwerkern unterschied- 
lichster Richtung für eiten Ge- 
samtauftrag, und daß die Deut- 
schen hinter ähnlichen polnischen 
Initiativen hexhinken, die den Zu- 
schlag bekommen. 

. Junge Leute wollen und sollen 
wieder Verkäufer werden - ein 
„verschütteter Beruf". Sind da 
wirklich 200 000 Stellen unbesetzt? 
Und gibt es wirklich 700 000 Ar- 
beitsplätze für „Naturschutz und 
Umwelt“? Darüber müßten rieh 
die äußern, die es zu bezahlen hät- 
ten, aber sie hörte man leider nicht 
EBERHARD NITSCHKE 


„Lehrstellen-Zusage wird 
bis Herbst eineehsdten“ 


Kritik im DGB 
an Steinkühlers 


blik Deutschland 250 Millionen an- 
biete. Nach Strauß* Überzeugung 
wird man sich etwa in der Mitte 
treffen. 

Beim Abschluß eines Kulturab- 
kommens zwischen beiden deut- 
schen Staaten werde die Berlin- 
Klausel keine Rolle spielen, zitierte 
Strauß den SED-Chef. Bo n ecker 
habe versichert, ein solches Ab- 
kommen könne Jederzeit abge- 
schlossen werden". Hingegen 
müßten sich die Westmächte und 
die Sowjetunion beim Abschluß ei- 
nes Abkommens über wissen- 
pr-haftiif-V ut»» pVtnigphp Zusammen- 
arbeit zwischen beiden deutschen 
Staaten "«eh Honecker über die 
Anwendung der Berlin-Klausel 
erst nrv-h einig en 

Hinsichtlich der Umweltproble- 
me zwischen der „DDR“ und der 
Bundesrepublik Deutschland, zum 
Beispiel Versalzung der Werra, Ge- 
wässergüte der Elbe und Rauch- 
gasentschwefelung, habe sich Ho- 
necker zu „kurzfristig“ anzusetzen- 
den Gesprächen, bereit erklärt, «des- 
gleichen auch zu Expertengesprä- 
chen über die Sicherheit kerntech- 
nischer Anlagen im Grenzbereich. 

■ Nach seinem Eindruck, so Strauß, 
würden diese Gespräche in ein 

^yTmw» Hahtcrtmirwn" mit der 

„DDR“ emmünden können. 

Strauß bekräftigte seine Mei- 
nung. daß nach der Nachrü- 
stung die Ost- West-Beziehungen 
nicht verhärtet werden würden. 
Selbst Hone c ker habe hier sehr 
vorsichtig formuliert: Die Nachrü- 
stung könnte Kriegsgefahr auslo- 
sen, sie könnte die deutsch-deut- 
schen Beziehungen belasten. Dem- 
gegenüber habe er, Strauß, betont, 
derartige Warnungen hatten «doh 
auch bei der Aufstellung der Bun- 
deswehr und Einführung atomarer 
I Waffenträger in der Bundesrepu- 
blik 1957 als gegenstandslos erwie- 
sen. 

Für den Krieg, habe er seinen 
östlichen Gesprächspartnern versi- 
chert, sei kein Platz mehr in Euro- 
pa. Europa sei der sicherste Konti- 
nent der Welt. Die östliche Seite 
müsse den Deutschen endlich 
glauben: „Von deutschem Boden 
wird niemals mehr ein Krieg gegen 
Hon Osten ausgehen." Denn 
Raketenkrieg wurde den „bewuß- 
ten Selbstmord der Menschheit“ 
bedeuten. Seine Zuversicht, daß 
«rh zwischen der Bundesrepublik 
find ihren östlichen Nachbarn ein- 
mal Verhältnisse entwickeln wür- 
den, wie sie sich nach jahrhunder- 
telanger „ Erbfeindschaft “ im We- 
hsten ergeben hätten, habe bei sei- 
'nen Gesprächspartnern „wenig- 
stens emotionell Eindruck 
erweckt“. 

Nach Meinung des CSU-Chefs 
hat sich, der Osten bereits mit der 
westlichen Nachrüstung „abgefun- 
den". Offensichtlich strebe die So- 
wjetunion nun ein mittelfristiges 
militärisches Arrangement von i 
drei bis fünf Jahren an. Die ange- 
drohten „Gegenmaßnahmen" des 
Ostens würden nach seiner Auffas- 
sung in der Stationierung neuer 
mobiler Atomraketen mit geringe- 
ren Reichweiten, auf den Territo- 
rien der „DDR“ und der Tsche- 
choslowakei bestehen. 

Energisch verwahrte sich Strauß 
gegen zum Teü „skurile“ Darstel- 
lungen seiner Gespräche in Polen, 
wie sie in westlichen Zeitungen 
wiedergegeben worden seien. Er 
denke nicht daran, sieb gegen 
„normale Päckchen“ nayh Polen 
zu wenden Mit seinen Äußerun- 
gen habe er lediglich die großen 
Sonderpaketaktionen mit Porto- 
subventionen aus dpm B undes - 
haushalt gemeint, die zur Abwen- 
dung einer Hungersnot in Polen 
bestimmt waren. 


Würns: Jugendliche sollen flexibel ond mobil sem 


GISELA REINERS/DW. Bonn 

Bundesbüd Ungarn irn sterin -Do- 
rothee Würns (CDU) geht davon 
aus, daß bis zum Herbst die Zusage 
des Bundeskanzlers eingehalten 
werden kann, alle ausbildungswü- 
ligen und -fähigen Jugendlic h en 
würden eine Lehrstelle finden. Der 
Markt sei in voll«: Bewegung; das 
sei neu für die Sommermonate, 
sagte die Ministerin gestern in 
Bonn. - 

Allerdings sei es nicht möglich, 
daß in allen Berufen und in allen 
Regionen genügend Ausbildungs- 
plätze bereitgestellt würden. Des- 
halb appellierte sie an die jungen 
Leute, bei der Berufswahl flexibel 
und mobil zu sein. An die Betriebe 
richtete sie die Bitte, auch noch im 
September freigebliebene Platze 
zu melden und zu besetzen. Die 
Ministerin beklagte es, daß viele 
Jugendliche sich weder bei der Ar- 
beitsverwaltung noch bei Betrie- 
ben ab meldeten, wenn sie eine 
Lehrstelle gefunden hätten. ‘ Da- 
durch entstehe besonders für die 
Betriebe viel zusätzliche Arbeit 
Darüber hmaiTg verfälsche 
Verhalten die Statistik ■ 

Bundesweit seien im Juni 
411 000 Ausbildungsplätze und 
543 000 Bewerber gemeldet gewe- 
sen, sagte Frau Wflms. Die 7-ahl 
habe steh seit April günstig ent- 
wickelt; die Schere beginne sich zu 
schließen. Das Landesarbeitsamt 
für Nordrhein-Westfalen in Düssel- 
dorf habe für Juni 5082 Lehrstel- 


lenangebote gemeldet; im Vergan- 
genen Jahr seien' es zur gleichen 
Zeit nur 3990. gewesen. Diese.Ten- 
denz sei überall zu beobachten. Sie 
verwies auf -die Zwischenbilanz, 
des Deutschen Industrie- und Han- 
delstages, der mehr als neun Pro- 
zent mehr Lehrstellen als im Vor- ' 
jafar registriert habe. Im Band- 
vrerksbereich seien es etw&fünfbis' 
sechs Prozent mehr. . 

Frau Wilma «klarte, inmanchen 
Bereichen gebe es sogar em Uber- 
angebot an Ausbild imgspla tzen.. . 
So meldeten steh in München wir 
zwei Bewerber, verfügbar seien, 
aber 151, Plätze für Maurer., Bei. 
Friseuren sei das Verhältnis 350 
offene Stellen zu 82 Interessenten. 
In Börtn seien von 600 offenen Stel- 
len 112 im Nahrungsmfttelhand- 
werk zu finden, doch gebe es nur 
35 Bewerber. ' 


- ; Als ^nmaßimg^ .,arHi jAüem. 


die 'Avcfiferdemng-'des Stuttgarter 

,aus 

. ten <be v Arbeit ; niedemile^^Dj 

Aufruf des „selbsternannten Streik- 
Führers^. schäle der Friededsäis- 
kxissio mHoffinanrr warnte aße-ver. 

antwortlicben Ge wer k sc haften da- 
vor,' „den Bogen tiiübcxspaimeu*- 
Auch der Vo rsitzende cfer lG Che- ' 
mie,Hennann Rappe.hat Steinfa&, 
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China will 


Ankara warnt 


Atompotential 
mehr ausbauen 


Gastarbeiter 


in Deutschland 


AFP. Peking 
- In der Volksrepublik China meh- 
ren gi<*h die Anzeichen dafür, daß 
das Land sein Atomwaffenpotential 
ausbauen wird. Innerhalb von zwei 
Tagen hat der Politkommissar der 
' Streitkräfte, General Tu Qiuli, in 
zwei Interviews eise Modernisie- 
rung der „Volksbefreiungsarmee“ 
und ein Durchbrechen des „Atom- 
Monopols“ der USA und der 
UdSSR angekündigt. Er distanzier- 
te sich gleichzeitig von dem Rü- 
stungswettlauf der beiden Super- 
mächte, dem sich China an- 
schließen wolle. 

Die chinesische Armee ist mit 
Millionen Soldatei die größte der 
Welt, besitzt aber zum Teü noch 
recht primitive Waffensysteme. 
China wül nach Yus Worten die 
Reorganisation der Armee größten- 
teils ohne Waffenkäufe im Ausland 
erreichen 

In Interviews mit einer Armee- 
Zeitschrift und der „Peking-Rund- 
schau“ nannte Yu als strategische 
Konzepte der chinesischen Armee 
auch den „Voflcskrieg“ und die „po- 
sitive Verteidigung". Diese aus der 
Zeit Mao Zedongs stammenden 
Konzepte dürften somit auch nach 
einer Modernisierung Teü der chi- 
nesischen Strategie bleiben. 

Die erste chinesische Atombom- 
be war 1964 gezündet worden. Seit 
drei Jahren hat China seine Atom- 
versuche eingestellt Jedoch geht 
der Aufbau einer eigenen Nuklear- 
streitmacht weiter. Außerdem hat 
das Land mit Erfolg eigene Inter- 
kontinentalraketen mit einer Reich- 
weite von 9600 Kilometern getestet 
Tu Qiuli bestätigte, daß China große 
Anstrengungen unternehmen wer- 
de. um . seine Armee nahezu ohne 
ausländische Hilfe zu reorganisie- 
ren. Besonders die Rüstungsindu- 
strie und -forschung würden, weiter- 
entwickelt 


Die Bundesregierung plant, frei- 
willig in ihr Heimatland zurück- 
kehrenden Gastarbeitern, die . hier 
in einem bestimmten Zeitraum ar- 
beitslos werden oder- kurzarbeiten, 
eine Prämie von 10500 Mark, für 
jedes Kind zusätzlich noch 1500 
Mark zu zahlen. Staatssekretär 
Heinrich Franke vom Bundesar- 
beitsministerium bedauerte ge- 
stern die türkische Aufforderung. 
Die Betrage, die den Gastarbeitern 
ausgezahlt würden, seien „ansehn- 
lich", Zusammen mit den Fertig- 
keiten, dte viele Türkenin der Bun- 
desrepublik erworben hätten, hät- 
ten die Rückkehrer durchaus' 
Chancen für eine Existenzgrim- 
dung. 


Wer allerdings seinen Job in 
Deutschland aufgibt, fallt wieder 
unter den seit 1974 gehenden An- 
werbestopp. Er kann nicht mehr 
zurück. 
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lUBUmnkWw Fom 

. Der Dieb von Werfnut Grave 

14.14 Togetacfaaa . 

1 A 1 i ftmNhb icichw 

Eifersucht 

Was Ist der Grund, wenn ein Ißjäh- 
riger seine Freundin förmlich be- 
wacht? Liebe oder emmafiender 
Besitzanspruch? Oder wenn eine 
56jährige Bwfrau sich von Ihrem 
Partner trennt,, weil sie mit seiner’ 
und Ihrer eigenen Etfersucht rächt 
mehr zurech tk o mm t? Auch Promi- 
nente wie Dietmar Schönherr und 
Beatrice Richter erzählen, wie sie 
mH der Bfersueht fertig geworden 
sind. 

17-00 Matt ued 3eeey 
17.25 Kein Tag wie feder andere 
Annettes erstes Biwak 
17 JO Ta g e t rt ia e 

dazw. Regtonatprogramnie 
KOOTagerechae 
Anschließend: 

Oer 7. Sinn 

20.10 (Mar deutschen Mchere 

Der Kulturbunker 

Rim von Susanne MOÜer-Hanpft 
• und Martin Bosboom 

300 MlBonen täkrofibratrfnah- 
men, das „kulturelle Erbe" unserer 
Geschichte, lagern in ebiem alten 
Slberbergwerlestollen im 

Schwarzwold in 688 Meter Tiefe. 
Z1JH Bei Be 


Gespräche und Musik Bve mit El- 
ton lohn, dem Jazz-Musiker CHzzy 
Gf Bespie und dem Jesuiten pater 
Lepplsch, der unter der Bezeich- 


nung „das Maschinengewehr 
Gottes" in . den sechziger Sohren 


fOr Schlagzeilen sorgte. 

2100 Seevenb*. SamMbe 

Ausgesucht von Chris Howland 
Mit Rex Gitdo, Hildegard Knef, 
Conny Froboess u. a. 

2U0Tagortfcema 
gjQQPei Amadeus OearteH 

Franz Schubert: 

Streichquinten C-Dur, op. 163 
Quarteftsatz c-Molt op. posth, 

OOJSTagessdMW 


1 f IT hsirts 

ZDF-Ferienprogramm för Koder 

ItJQ PfeoocMo 

Der Kampf mit den Gesporntem 
Pbtocehio ist mit Lina (m Dorf der 
fleißigen Konen. Nachdem es mit 
• anderen Arbeiten nicht so recht 
hlngehauen hat, soll er nun die 

Gäste bewirten. Aber siehe da, 
eOe Gäste sind der Ridhs und der 
Straßenköter, die sich ins Vertrau- 
en der Dorfbewohner efengesdiD- 
chen haben. Und dann, cris Plnoo- 
chlo endlich eins chl a f en kamt, 
passiert e*; Die Diebe sind lat 
1 ^^ L^eihaw rtngebiachen. 

Das Fahrradrennen 
IMOFerieekafeeder 
17J0 Mrefeaed Tednrik 

13teifige Sendereihe . 
i.Tonerzeugung ■ • 

ITJOhereef JkamdeeUedeni 
17M Te l e Bwalwi s 
IUI Pattem gOHI 

letzte Folge: Mondnacht . . i 
19.09 boote 
19 JO Zfafan, Zbfces 

Attraktionen und Sowsafi on on der 1 
Mönege 1 

21 J OB b tto l ou renl 
2L2B Uwe eres Bayrestfc.. 

Aspekte extra 
Wagner im Wandet 

Impressionen von den Bayieuther. 
Festspielen 1985 : 
jjjf Emil aoifisoi 

Deutscher Spielfilm, 1980 

Mit Ulrich Wesselmann. HBmcr 

Thate und übe Pog4 u. a. • 

Regie: Thomas Brasch 
. Bne . KrimlnoJgetchldite aus der 
Zeh der BerSner h iftb r P dC B - 
Während oben das Donnern der 


Motoren nicht verstummt, herrscht 
unten eine poetische, ökonomi- 
sche und ptychologlBCheAusnah- 
mosJtuatioa Dia Blockade, cBe zur 
Teilung führt, hat auch de PaBzei - 
geteilt, und Hi diesem Vakuum 
baut der sie bz ehn j ährige Werner 
Gtadow seine Bande out. 


efer nächsten i DGB- Vorstah^sit. 
zun g die Stuttgarter Aufforderung 
;zu.^üskutiate'und'«ne'em^itim 


zur Na 


und zudorFriss 


dpa, Nürnberg 
Der Präsident der Bundesanstalt 


für Arbeit, . Josef Stingl, . hat die 
Arbeitsämter der Bundesrepublik 


Zu Anschlag auf 
Allianz bekannt 


gestern zu einer neuen Lehrsteflen- 
ofienszve aufgefordert Er 'sagte, 
die Berufe berater sollten in die Be- 
triebe ^iisscbwärmen"; um festzu- 
stellen, in welchem Umfang noch 
Ausbildungsplätze frei ' , sind. 
G leichzeitig sollen sie irm zusätzli- 
che Stälen werben. Stingl appel- 
lierte an die Jiigendlichen, sich 
jetzt schnell für eine Lehrstelle zu - 
entscheiden, „damit keine Ausbfl- 
dungssteüen durch Doppelbewier- 
bungen blockiert bleiben". 


- ' . . dpa. Stuttgart 

Eineder Polizei bisher unbekann- 
te Evolutionäre autonome Wider. 
Standsbewegung? hat sich zu- dem 
Spr^ ^stoffaqVyhlag auf Jtlas Al- ; 

gart am 'Hbrgm tn 

Büro derdpaeinge^ngenesB^ken- 
narsebreiben wird vom jUndesfai- 
xpinalamt .als auth«nti'y>h be trach - 
t^DfeEkj^^nmd^NacIftzüm 
Dienstag lwiTOetwa6aflflObis8O0OO 
Mark' Sachsdraden angerfahtet . ' 


Gericht Bedenken 


dpa/Rei, Ankara 
Das Aritetsministerium in Anka- 
ra ; ha£ gestern die tiü-kineMn Ar- 
beitnehmer in der Bundesrepublik 
Deutschland davor- gewarnt,' ihre 
Arbeitsplätze freiwüligaufrugeben 
und sich. 'unter Mitnahme der .von 
der RntiHo^ p^friin g geplanten 
Rückkehrhüfe auf den Weg ins 
Heimatland zu machen. In einer 
V.T-felnT^ m g wtes «Im Nntwutorium 
darauf hin, daß es wegen der hohen 
Arbeitslosigkeit für Türken, die 
freiwillig auf ihren Job verzichte- 
ten, später praktisch: unmöglich 
sei, wieder eine Anstellung in der 
Bundesrepublik zu finden. Das Ar- 
MitiatrinmAriiifri machte die Gast- 
arbeiter ferner darauf airfrherkSam, 
daß sie bei eigexteKüzidigiuig Ver- 
luste an sozialen Leistungen hin- 
nehmen müßten and riet, vorher 
genau die Sozialgesetzgebung und 
die A ntentiy ilts MslImwtiing pn für 
die Bundesrepublik zu studieren. . 


gegen Ausländererlafi 

- -\r . ... \ dpa^Stnttgart ■ 

~~ ' Als 

lieh, hat das Verwaltimgsgericbt 
Stuttgart den baden-württeinbergi- 
schfia Ausländererlaß : bezmehäet, 
wonach ausländische Arbeitneh- 
mer nach ihrer Heärat mindestens 
drei- Jahre in der Bundesrepublik 
Deutschland gelebt haben müssest, 
bevor ihr Ehepartner aus dem Hei- 
xnatland nachaehen dar£ Das Ge- . 
rieht verpflichtete die $t&dt Stutt- 
gart, -einer /Spanierin' dieAufent- 
haltseriaubnis zu erteilen, die ila- 
bishjer unter Berufrmg auf den ent- 
sprechenden Erlaß des badeivwürt- 

terabegischenlnnennünirt^imns 
verweigert worden war. In dar Ur- 
teibbegründüng heißt es; daß .es 
keinerlei. AnhaHspunkte dafür ge- 
be, daß es sich um eine Schdnd» 
handele. Es könne sich also närum 
eine „generalpräventive Maßnah- 
me" dieJSüSge- 

' rin würde afa . .abschreckendes Bei- 
spiel“ für andere Ausländer äbge- 
schoben. Damit würde sie zum;Ob-. 

R*fla tTif4w»n herab ge- . 

wüfdigt, was gegen denin Aitikei 1 
des Grund gesetzes^gewährleisfetEB 
. Schatz der Menschenwürde versto- 
ße. Darüber hinaus könne auch der 
Artikel 6 GG in Anspruch genom- 
men werden, wonach Ehe und Fa-; 
nulte unter dein besonderen Schütz 
des Staates stehen (AZ-. VRS 16 K 
1117/83).. 
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. Brigitte Zille, Witwe des vor zwei 
Jahren verstorbenen' ^üigeniecht- 
lers Günter Zille ausDessatf, ist in 
dm - »DDR" wegenihref Ausreisebe- 
mühungen zu dreieüibaZfr'Jtduen 
Haft venirteilt'-worden. Wie die In- 
ternationale Gesellschaft für Men- 
schenrechte in F rank fü itm i ttei l t e, 
sind Einzelheiten über . das» Ge- 
richtsverfahren sowie über die zu- 
grunde gelegten „Straftatbestän- 
de“ im Westen noch nicht bekannt- 
geworden. 
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I -:-.Jtaders als in früheren 
i tafflüiikturdlen Erholungspha- 
cea. «ri^n Jäiesiöial vom Außen- 
| handäkein* belebenden Wirkun- 
I gen auf <3^^^ nnenw ^ rtsc ^ ia ft aus. 
: ffeiroeBr bewegte sich die Ex- 
. nortentwicldving dis zuletzt Ln ru- 
; ujg ra j 3 aknen.“ So das Urteil des 
j ' w \j t y hflf tsmihisteriums im Lage- 
i- bericht; der in der Gesamtbewer- 
turigdurebausoptimistisch ist. So 
I auch die Einschätzung der Organi- 
sation für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit . und Entwicklung 
J (OECD) in Pans vor wenigen 
' tagen- ' 

Bei- aller Unsicherheit in den 
. Exportprognosen sind sich Bonn 
undParis einig, daß die Konjunk- 
turentwicklung in der Bundesre- 
publik, diesmal mehr als früher 
%vBt inlandsmarkt bes timm t wer- 
te. Um so mehr überrascht der 
Optimismus der Hamburger Wirt- 
scjiafts forscher, die jetzt eine Bes- 
' jgpiTY g bis ins nächste Jahr hinein 
entarten- Gerade die vom HWWA 
i jjis Feld , geführten Faktoren sind 
j es, die Bonn und Paris zu einer 
■ entgegengesetzten Einschätzung 
veranlassen- ' 

. Auch wenn die Olpreise langfri- 
stfc röder steigen dürften, so ist 
im Moment keine Preissteigerung 
in Jächt Die Verlagerung von 
Ojpec : zu Nördsee-Ol hält außer- 
dem an.. Damit ist auch nicht zu 
sehfini wie die Opec als Nachfrager 
wieder stärker in Erscheinung tre- 
. len sollte. Eh» ist damit zu rech- 
nen, daß einige wichtige Mitglie- 
der wie Saudi-Arabien ihre Impor- 


te allenfalls auf dem hohen N iveau 
stabilisieren. Fragezeichen er- 
scheinen auch zu wichtigen euro- 
päischen Käuferländern wie gera- 
de Frankreich am Platze. Die Kon- 
junkturentwicklung dort nimmt 
einen solchen Verlauf, daß auch 
wachsender Protektionismus in- 
nerhalb der Gemeinschaft zu be- 
fürchten ist. 

Alles in allem kein Panorama, in 
dem ein kontinuierlicher Export- 
anstieg zu sehen ist. 

Heringspoker 

Ha (Brussel) - Beschämende 
Szenen bietet das Gezerre über die 
Brüsseler Heringsquoten. Was 
sich die EG-Regierungen an klein- 
lichem Gefeilsche leisten, ist bei 
allem Verständnis für die wirt- 
schaftlichen Hintergründe nicht 
mehr nachzuvollziehen. Weder 
Kompromißvorschläge noch das 
„Beichtstuhlverfahren" des Rats- 
vorsitzes mit den Kontrahenten 
konnte bislang einen Ausweg aus 
der Sackgasse der Engstirnigkeit 
weisen. DerGrund ist klar Es fehlt 
ganz einfach am politischen Wil- 
len zum Ausgleich. Nichts ist von 
der euphorischen Stimmung ge- 
blieben, die sich zu Beginn dieses 
Jahres nach den ersten Beschlüs- 
sen über die gemeinsame Fische- 
reipolitik eingestellt hatte, statt 
dessen wird das mühsam Erstrit- 
tene seither wegen ein paar Ton- 
nen zusätzlicher Heringe politisch 
aufs Spiel gesetzt Der Glaubwür- 
digkeit und dem Ansehen der EG- 
Partner und der Gemeinschaft 
schadet das Trauerspiel Nur die 
Heringe können sich darüber freu- 
en, daß sie wegen des verlängerten 
Fangverbots eine neue Schonfrist 
erhalten. 


mmm 

— • -- » r ;r nf-r 


Besseres Bauspar-Klima 

: Von WERNER NEITZEL 
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Tn den Chefetagen der Bauspar- 
lkassen - lind’ nicht nur dort - 
atmet man auf Eine zweijährige 
Dürreperiode, die durch kräftige 
Einbrüche' . im r Neugeschäft und 
durch teilweise stockenden Geld- 
eingang ' gekennzeichnet war, 
scheint vorüber zu sein. Jedenfalls 
können öffentliche und private 
Bau sparinstitute im bisherigen 
Verlauf dieses Jahres mit mehr 
oder minder deutlichen Zuwachs- 
raten in den beiden wichtigen 
Komponenten Neugeschäft und 
Geldzufluß zur Zii toihingsmaRSi » 
Bufwarten.. 

Diese- Feststellung ist wichtig, 
denn weit mehr als andere Sparten 
ist die Bausparwirtschaft von an- 
haltender Dynamik abhängig. Be- 
kanntlich gehen von einem anstei- 
genden Bauspameugescbäft auch 
Wachstumshnpulse für den Geld- 
eingang aus, die wiederum nötig 
änd r um die Zuteilungsfristen rela- 
tiv kurzünd das Bausparen in Kon- 
kurrenz zu anderen Finanzierungs- 
fonnen für neue Interessenten at- 
traktiv zu halten. Vom Funktionie- 
ren dieses Kreislaufs hängt also 
einiges ab. 

Sensibilität und Störanfälligkeit 
des Bausparens waren gerade in 
den vergangenen zwei J ahren 
nicht zu übersehen. Insbesondere 
das rapide Absacken beim Neuab- 
schhiß von Bausparverträgen um 
rond' 34 Prozent innerhalb von 
'zwei Jahren bereitete der Branche 
Töpfzerbrechen. Das Neugeschäft 
der über dreißig deutschen Bau- 
sparkassen, das den Bausparsum- 
men nach 1980 den Spitzenwert 
von über 107 Milliarden Mark er- 
reicht hatte, war im vergangenen 
Jahr auf das Niveau der Jahre 1975 i 
76 zuruckgefallen. 

Die Gründe für diese Rutschpar- 
tie liegen auf der Hand: Die allge- 
mein schwache Konjunkturlage 
mit gestiegenen Arbeitslosenzah- 
fen und geschrumpften realen Ein- 
kommen, - verbunden mit einer 
weitverbreiteten Unsicherheit im 
Hinblick auf die wirtschaftliche 
Entwicklung, schlugen voll durch. 
Stark sinkende Baugenehmigun- 
gen und -fertigstellungen. unter an- 
derem eine Folge allzu hoher Kapi- 
talmarkt-Zinsen sowie Bauland- 
und Baupreise, rundeten das dü- 
stere Bild ab. 

A uf den ersten Blick nicht ganz 
tvso ungünstig war der Trend im 
Geldeingang, der in den letzten 
Jahren, wenn auch in bescheide- 
nem Rahmen, immerhin noch zu- 
genoramen hat Zu verdanken ist 
dies dem wesentlich stärker ge- 
wordenen Gewicht der Zins- und 

Tiigungsbeitrage für den Zutei- 
JungstopC Die Sparleistungen fie- 
ten indessen im vergangenen Jahr 
auf den - Stand von . 1978 zurück. 
Sondersparzahlungen flössen spär- 
licher, -zumal andere Anlageformen 
mit günstigeren Zinsen lockten. 


In Anbetracht des auf nunmehr 
rund 812 Milliarden Mark ange- 
schwollenen Vertragsbestandes, 
von dem knapp zwei Drittel nicht 
zugeteilt sind, wäre freilich ein 
deutlich kräftigerer Schwung im 
Geldeingang erforderlich gewesen, 
um bisher gewohnte Wartezeiten 
bis zur Zuteilung zu halten. Da jene 
Voraussetzung ausblieb, hatte in 
erster Linie der sogenannte 
Schnellsparer, also derjenige, der 
in einem Zug 40 oder 50 Prozent 
der Bausparsumme als Spargutha- 
ben einbezahlte, längere Zutei- 
lungsfristen zu „schlucken“. Diese 
Wartezeit mit einer relativ teuren 
Vor- bzw. Zwischenfinanzierung 
zu überbrücken, fallt schwer. 

Dieser ärgerliche Tatbestand 
tangierte freilich, obwohl die Kas- 
sen dies ungern oder gar nicht 
wahrhaben wollen, auch den 
durchaus „normalen“ Sparer, der 
sich mit Hilfe einiger Sonderein- 
zahlungen etwas schneller ans Zu- 
teilungsziel heranpirschen wollte. 

Der mißlichen Lage im Woh- 
nungsbau und damit auch an der 
Bausparfront begegneten die 
Bausparkassen mit einer Verbrei- 
terung des Tarifangebots, um mit 
neuen Zinskombinationen und Di- 
sagio-Varianten noch zögernde 
Bausparaspiranten aus ihrer Reser- 
ve zu locken. Sogar die Abschluß- 
gebühr blieb nicht unangetastet. In 
der Branche beginnt sich eine Li- 
nie durchzu setzen, nach der dieses 
„Eintrittsgeld“ dann zurückerstat- 
tet wird (wenn es nicht gar erst 
zeit versetzt auf dem Konto belastet 
wird), sobald der Kunde auf ein 
Bauspardarlehen verachtet 

U nisono klagen die Bausparkas- 
sen über die schwindende 
Schubkraft der staatlichen Bau- 
sparforderung und verweisen im- 
mer wieder auf den Multiplikator- 
Effekt für den Wohnungsbau, den 
es im Auge zu behalten gelte. Einer 
Verkürzung der staatlichen Bin- 
dungsfrist für Bausparmittel sind 
denn auch wohl kaum stichhaltige 
Argumente entgegenzusetzen. 
Auch einer Gleichstellung mit dem 
künftigen Beteiligungssparen soll- 
te eigentlich nichts im Wege ste- 
hen. 

Weiteren Zugeständnissen in 
Richtung einer Aufstockung oder 
Strukturveränderung staatlicher 
Bausparförderung setzt die knappe 
Kassenlage der öffentlichen Hand 
unerbittliche Schranken. Die 
Bausparkassen sollten deshalb 
nicht müde werden, Kreativität 
und Ideenvielfalt auf eine weitere 
Verbesserung ihrer Angebote zu 
konzentrieren. Die bisher erzielten 
Erfolge können sich sehen lassen. 
Aber schon die Bankenkonkurrenz 
auf dem Gebiete der Baufinanzie- 
rung zwingt zu weiteren Anstren- 
gungen. Das inzwischen wieder 
freundlichere Bausparklima gibt 
sicherlich Rückhalt. 


WELTHANDEL / Hoher Dollarkurs fuhrt zu Irai 


in cie Vereinigten Staaten | EG-FISCHEREI- VERHANDLUNGEN 


In den USA wächst damit die Gefahr 
neuer protektionistischer Maßnahmen 


Wieder keine Einigung über 
Fangquoten für Heringe 


H.-A. SIEBERT, Washingto i 
Im transatlantischen Handelsstreit ist eine Situation entstai - 
den, die leicht zum Casus belli werden kann: Auf Dauer nie} t 
akzeptabel ist für die EG die in Washington entwickelte Praxi ;, 
gleichzeitig mit den Rekordhaushaltsdefiziten, die wegen di r 
hohen Zinsen Kapital aus anderen Ländern absaugen und ddn 
Dollar stärken, zu protektionistischen Maßnahmen zu greife u 
„Schon eine Sache ist schlimm, beides ist jedoch unerträglict \ 
erklären westeuropäische Diplomaten in der US-Hauptstadt. 

Der starke Dollar findet Anklang denbeträge, die in Dollarpapier n 


vor allem bei den rund 4,2 Millio- 
nen Amerikanern, die in diesem 
Jahr der wechselkursbedingten 
niedrigen Preise wegen den alten 
Kontinent besuchen. Aber die 1981 
begonnene Aufwertung hat noch 
zwei andere Seiten. Einmal verteu- 
ern sich in den USA hergesteifte 
Güter auf den Weltmärkten, zum 
anderen verbilligen sich ausländi- 
sche Erzeugnisse in den Vereinig- 
ten Staaten. Das löste bereits einen 
Importsog aus, der sich bei Be- 
schleunigung des Konjunkturauf- 
schwungs noch verstärken wird. 

Die Reagan-Administration hat 
bei Autos, Massenstahl, Edelstahl, 
Motorrädern und anderen Produk- 
ten die Notbremse gezogen, indem 
sie Einftihrbarrieren errichtete. 
1981 erreichte das amerikanische 
Handelsdefizit 39,7 und 1982 42,7 
Milliarden Dollar, ln diesem Jahr 
ist ein Fehlbetrag von 70 Milliarden 
Dollar zu erwarten. Da auch die 
Dienstleistungen die Rechnung 
kaum noch verbessern, verschlech- 
tert sich die US-Leistungsbilanz 
von elf (1982) auf 25 bis 30 Milliar- 
den Dollar. Davor wies sie zwei 
Jahre lang solide Überschüsse aus. 

Was die Europäer nicht hinneh- 
men wollen und können, ist die 
doppelte Bestrafung, die ihre Ursa- 
che in den enormen US- Haushalts- 
defiziten hat Sie verlieren Milliar- 
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Dollar auf neuem 
Höchststand 

rtr, Frankfurt 
Ölpreiserhöhungen und erneute 
Befürchtungen über steigende US- 
Zinsen haben am Mittwoch den 
Dollar an den internationalen Devi- 
senmärkten auf den höchsten 
Stand seit dem 30. Dezember 1975 
getrieben. An der Frankfurter De- 
visenbörse wurde der amtliche 
Mittelkurs der amerikanischen 
Währung mit 2,6230 DM nach 
2,6015 DM am Vortag ermittelt Die 
Deutsche Bundesbank gab Händ- 
lern zufolge 10,6 Millionen Dollar 
an den Markt ab. Das Pfund Ster- 
ling durchbrach wieder die Vier- 
DM-Marke. Der Zinsvorteü der 
US-Währung sei nach wie vor ein 
Hauptgrund für den steigenden 
Kurs. Hinzu kommen Spekulatio- 
nen über einen Anstieg der Prime 
Rate. Denn im Handel wird erwar- 
tet, daß die US-Notenbank ver- 
suchen wird, das Geldmengen- 
wachstum durch eine restriktivere 
Geldpolitik zu kontrollieren. 


angelegt werden, weil sie höht e 
Renditen bringen als auf den e i- 
heimischen Finanzmärkten. !u 
Hause fehlt das Geld jedoch : ir 
dringende ko nj unkturio rderr ie 

Investitionen. Zugleich beschr fi- 
elet Washington der EG durch p o- 
tektionistisehe Eingriffe die M g- 
lichkeit, den Kapitalauß durch 1 x- 
porterlöse auszugleichen. 

Ärgerlich ist zudem, daß die u- 
ropäischen Anlagen in ameriki ti- 
schen Schatztiteln das US-Budj ;t- 
defizit mitfinanzieren, wodiu ch 
der Druck auf die Regierung un 
Potomac gemildert wird, die A is- 

f iben weiter zu kürzen oder m ue 
innahmen zu schaffen. Kaum i er- 
ständlich ist andererseits, daß 1 Wa- 
shington die immer größer wer- 
dende Handelslücke hinninvnt 
Der zinsbedingte starke Dmlar 
bremst ebenso die US- Ausfuhren 
wie die schwächere wirtschaftliche 
Erholung in den Partnerstaateh. 

Die Lösung liegt allein iH der 
Beschneidung der roten Zahlen im 
US-BudgeL Sie würde die Zinsen - 
wegen verminderter Defizitftnan- 
zierung durch die Treasury - örük- 
ken und den um etwa 20 Prozent 
überbewerteten Dollar aufJ eine 
realistischere Parität zurüakfuh- 
ren. Aber wie es aussiehL ge- 
schieht vorläufig nichts. Nacp neu- 
en Voraussagen werden Airerikas 


KONJUNKTUR 


Exporte, die 1981 und 1982 wert- 
mäßig um 1,8 und 9,2 und in den 
ersten fünf Monaten 1983 sogar um 
10.5 Prozent gesunken sind, weiter 
abnehmen, und zwar mindestens 
bis zum Frühjahr 1984. 

Daß die Exekutive und Legislati- 
ve am Potomac nichts tun, über- 
rascht deshalb, weil sich die gewal- 
tige Handelslücke durchaus als 
Aufschwungbarriere erweisen 
kann. Dann nämlich, wenn der zy- 
klische Nachholbedarf gedeckt ist. 
So geschah es auch nach der vor- 
letzten Rezession- Immerhin ex- 
portiert Amerika heute acht Pro- 
zent seiner Güter und Dienstlei- 
stungen - beinahe doppelt soviel 
wie 1970. Von 1980 bis 1982 ist in 
den USA die Zahl der exportab- 
hängigen Arbeitsplätze von 6,2 auf 
4,9 Millionen gesunken, in Relation 
zu allen verfügbaren Jobs betrug 
der Rückgang 40 Prozent Im Klar- 
text heißt das, daß die US- Arbeits- 
lose nrate — zur Zeit zehn Prozent - 
erst nach Ankurbelung der Expor- 
te stärker schrumpfen wird. 

Die Vereinigten Staaten haben 
im vergangenen Jahr Waren für 
212,2 Milliarden Dollar ausgeführt, 
verglichen mit 233,7 Milliarden 
Dollar 1981. Nach einer Aufstel- 
lung des Wirtschaftsmagazins 
„Fortune“ fielen die Exporte der 50 
größten amerikanischem Unterneh- 
men, die sich im Außenhandel be- 
tätigen, um 6.8 Prozent auf 58,7 
Milliarden Dollar. General Motors 
verdrängte Boeing auf den zweiten 
Rang, aber nur, weil ihre Ausfuh- 
ren lediglich um 18, die des Flug- 
zeugbauers jedoch um 36 Prozent 
zuruckgingen. Der Grund für den 
Sturz: 1982 stiegen die US-Export- 
preise um 4,2, der Dollar gegen- 
über 22 wichtigen Währungen aber 
um 16 Prozent 


Die aufwärts gerichteten 
Kräfte übefwiegen weiterhin 


99 Das Steuerrecht in ei- 
nem humanen Rechts- 
staat sollte wenigstens 
so einfach gestaltet sein, 
daß ein Bürger mittlerer 
Intelligenz seine Rechte 
und Pflichten nach Er- 
klärung durch seinen 
Steuerberater versteht. 
Inzwischen benötigen 
Steuerberater gelegent- 
lich selbst Tutoren. 99 
Hans. H. Gatte rmann, FDP-Bun- 
destagsab geordneter und Vorsit- 
zender des Finanzausschusses des 
Deutschen Bundestages 
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HEINZ HECK! Bonn 

Im Konjunkturbüd der Bundes- 
republik überwiegen nach «ine vor 
„die aufwärts gerichteten Kräfte - , 
heißt es im gestern veröffentlich- 
ten Monatsbericht des Wirtschafts- 
ministeriums. 

Vor allem die private Nachfrage 
hat sich - nach den Einzelhandels- 
umsätzen zu urteilen - zu Beginn 
des Sommerhalbjahres weiter 
recht lebhaft entwickelt, mit 
Schwergewicht bei- den langlebi- 
gen Gebrauchsgütem. 

In der Bauwirtschaft habe der 
Nachfrageanstieg ebenfalls ange- 
halten. Vor allem die Auftragsver- 
gaben an den Wohnungsbau hiel- 
ten sich „auf hohem Niveau“. Al- 
lerdings seien inzwischen auch in 
anderen Bausparten, vor allem 
dem gewerblichen Bau, erhöhte 
Aufträge zu verbuchen. 

Der Auftragseingang bei der In- 
dustrie zeigt ein differenziertes 
Bild, denn In- und Auslandsaufträ- 
ge nehmen nach Darstellung des 
Ministeriums einen „entgegenge- 
setzten Verlauf**. Dem Volumen 
nach liegen die Inlandsaufträge 


HWWA-PROGNOSE 


heute (April/Mai) saisonbereinigt 
um 5,5 Prozent über dem Stand 
vom Herbst 1982 (also dem Zeit- 
raum vor dem durch die Investi- 
tionszulage beeinflußten Auftr ag s, 
schab der Jahreswende). 

Damit habe sich die inländische 
Nachfrage nach Industrieproduk- 
ten tendenziell weiter gefestigt, 
während der Auftragseingang aus 
dem Ausland in jüngster Zeit 
(April/Mai gegenüber Februar/ 
März: 2,5 Prozent) „spürbar zu- 
rückgegangen“ sei. Zu Beginn des 
Jahres sei es vorübergehend zu ei- 
nem deutlichen Anstieg gekom- 
men. 

Der Arbeitsmarkt hat bisher 
noch nicht sichtbar von den positi- 
ven Entwicklungen profitiert Sai- 
sonbereinigt habe die Arbeitslosig- 
keit zu genommen, der Anstieg ha- 
be sich jedoch zur Jahresmitte 
„deutlich“ abgeflacht Zugleich sei 
der Umfang der Kurzarbeit weiter 
„erheblich“ zurü ckgegangen. An 
der Preisfront hält die Ruhe an. 
Die Verbraucherpreise lagen im 
Juni nur noch 2,4 Prozent über 
dem Vorjahresniveau. 


Exportaussichten verbessern 
sich allmählich wieder 

J. BRECH, Hamburg Ende der siebziger Jahre ist Auf- 
Für den weiteren Verlauf dieses 

Jahres erwartet das Hamburger ^ ostei ?" Preisdifferenzen hin- 
HWWA-Institut für Wirtschaftsfor- 

schung einen allmählichen Anstieg JtSS 

der deutschen Exporte, der sich im k ? um wahrscV^mlich.^Eher waren 

nächsten Jahr verstärkt fortsetzen 

wird. Mit der Besserung der Kon- d S- g WSS2SS 

junktur in den westlichen Indu- Entwicklungen der Leistimgsbi- 
striestaaten wird pinmnl deren ^ anzen wachsendes _ ^Aufwer- 

Nachfrage nach deutschen Waren 
steigen. Zum anderen dürften die 

Erholungstendenzen in der westli- 2SSh 

chen^Welt auf die übrige Welt aus- SÄ 

OTamen - „ Dollar ein großer Wettbewerbsvor- 

steigende Ol- und Rohstofferlö- sprung bestehe, 
se sollten es den Opec- und ande- 
ren Entwicklungsländern erlau- 
ben, die Importe nicht mehr einzu- 
schränken und in gewissem Um- 
fang sogar wieder zu vergrößern. 

Für einen Anstieg der E xport e 
spricht nach Meinung des HWWA 
schließlich die günstige internatio- 
nale Wettbewerbsposition der 
deutschen Anbieter, die besser als 


Der reale Außenweit der D-Mark 
auf Verbrauch erpre isbasis ist nach 
Angaben des HWWA vom Sommer 
1981 bis Mitte 1983 um rund fünf 
Prozent gestiegen. In den zwei Jah- 
ren zuvor sei er aber um mehr als 
das Doppelte, gegenüber dem US- 
Dollar sogar um rund ein Drittel 
gesunken. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Hoffnungslos festgefahren sind 
in dieser Woche erneut die EG- 
Verhandlungen über die Auftei- 
lung der Fangquoten für Nordsee- 
Heringe. Auch für andere Speisefi- 
sche bleiben die endgültigen dies- 
jährigen Fangrechte im „EG-Meer“ 
deshalb weiterhin in der Schwebe. 

Die zweitägigen Beratungen der 
Fachminister scheiterten diesmal 
nicht nur an unüberbrückbaren 
Gegensätzen zwischen Dänemark 
und den übrigen heringfangenden 
Ländern, sondern an einem Kampf 
„alle gegen alle“. Gegen britischen 
Widerstand gelang es wenigstens 
dem N icht-EG-Mitglied Norwegen, 
eine vorläufige Quote von 20 500 
Tonnen in den gemeinsam bewirt- 
schafteten Gewässern zu erhalten. 

Während für die wichtigsten an- 
deren Fischarten im Januar nach 
jahrelangem Tauziehen Vertei- 
lungsschlüssel festgelegt worden 
sind, die auch für die nachfolgen- 
den Jahre die Grundlage für einen 
Kompromiß büden könnten, ist 
diese Ausgangsentscheidung bei 
Heringen noch immer hart umstrit- 
ten: Grund dafür ist, daß die EG 
für sechs Jahre ein allgemeines 
Fangverbot verhängt hatte. 1983 
stehen nach Berechnungen der 
Wissenschaftler zum ersten Mal 
wieder 84 300 Tonnen Heringe zur 
Disposition. 

Zunächst hatte der Rat den Mit- 
gliedsländern im Vorgriff auf eine 
Einigung provisorische Quoten zu- 
geteüt, vor allem um den Hollän- 
dern das Geschäft mit ihren be- 
gehrten Matjes zu ermöglichen. 


Diese Mengen sind indessen längst 
ausgeschöpft. Die Kommission 
mußte daher zum Schutz der Be- 
stände inzwischen wieder ein vor- 
läufiges Fangverbot verhängen. 

Die Dänen, die einen Anteil von 
40 Prozent der Gesamtquote ver- 
langen, halten die ihnen von der 
Kommission zu gestandenen He- 
ringe für unzureichend und blok- 
kieren deshalb auch die Bewilli- 
gung weiterer Interims- Fangrech- 
te. Statt dessen pochen sie auf die 
Annahme eines Vorschlages, der 
kürzlich von Fischerei-Experten 
der Mitgliedsregierungen entwor- 
fen wurde. Dieser begünstigt die 
Bundesrepublik, Dänemark und 
Holland, trifft dafür aber bei Groß- 
britannien, Frankreich und Bel- 
gien auf entschiedenen Wider- 
stand. 

Peinlich ist die Verhärtung der 
Fronten nicht zuletzt wegen der 
Auswirkungen auf die Drittiands- 
beziehungen. Die Gemeinschaft 
muß nämlich Norwegen Fischerei- 
rechte zuteilen, wenn sie ihrerseits 
Fangquoten für Kabeljau und an- 
dere Fischarten in norwegischen 
Gewässern bekommen «rill. Die 
Briten, deren Heringstrawler aus 
der Nordsee verbannt sind, hielten 
gesonderte Zugeständnisse für Os- 
lo im Rat nicht für vertretbar. Eine 
qualifizierte Mehrheit gegen sie 
kam schließlich zustande, weil 
Frankreich die Zustimmung der 
Partner zur Ratifizierung eines Ab- 
kommens mit Äquatorialguinea er- 
hielt Dieses Abkommen sichert 
seinen Fischern Fangrechte für 
Thunfisch. Die Gemeinschaft muß 
dafür eine Finanzhilfe bezahlen. 
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Deutsche Roböleinfohr 
deutlich gesunken 

Bonn (DW.) - Die Rohölimporte 
der Bundesrepublik Deutschland 
sind nach vorläufigen Berechnun- 
gen des Bundesamtes für gewerbli- 
che Wirtschaft in der ersten Jahres- 
hälfte im Vergleich zum Vorjahr um 
1 lß Prozent auf 32,6 Millionen Ton- 
nen zurückgegangen. Damit habe 
sich der Trend, weniger Rohöl, da- 
für aber mehr Olprodukte zu impor- 
tieren, weiter verstetigt. Der Durch- 
schnittspreis je Tonne Rohöl frei 
deutsche Grenze ist im Markt ge- 
sunken] Dadurch hat sich die deut- 
sche Rohölrechnung im Berichts- 
zeitraum um 3,7 auf 18,5 Milliarden 
Mark verringert In den ersten sechs 
Monaten des vergangenen Jahres 
waren für den Rohölimport noch 
rund 22, 1 Milliarden Mark zu bezah- 
len. Mit Abstand größtes von insge- 
samt 22 Lieferländern ist wiederum 
Großbritannien mit acht Millionen 
Tonnen vor Libyen (4,8 Millionen 
Tonnen) und Nigeria (3,3 Millionen 
Tonnen). 

Ölpreise erhöht 

Caracas (rtr) - Venezuela und 
Mexiko haben ihre Preise für 
schweres Rohöl um 0,39 Dollar bis 
1,50 Dollar je Barrel erhöht Die 
Preiserhöhung Mexikos ist die erste 
seit Marz dieses Jahres. Agenten- 
Berichten zufolge werden dadurch 
die Einnahmen des Landes aus dem 
Olgeschaft um täglich rund 800 000 
Dollar steigen. 

Trend zur Nivellierung 

Berlin CAP) - Das System der 
sozialen SicherunginderBundesre- 
publik ist nach einer Analyse des 
Deutschen Instituts für Wirtschafts- 
forschung (DIW) zwar bei einzelnen 
Leistungsansprüchen korrekturbe- 
dürftig, hat sich aber insgesamt 
positiv bei der Umverteilung von 
Einkommen ausgewirkt Das Insti- 
tut empfahl in seinem jüngsten Wo- 
chenbericht Korekturen an dem Sy- 
stem, weil bei sinkender Beschäfti- 
gung die größere Finanzierungslast 
auf zu wenige Schultern verteilt 
werde. Im Gesamtbild der Umver- 
teilung sei in allen sozialen Gruppen 
ein Trend zur Nivellierung von den 
hohen zu den niedrigen Einkom- 
men unverkennbar, schreiben die 
Wissenschaftler. 

Kredite nicht benötigt 

Mexiko-Stadt (dpa/VWD) - Das 
hochverschuldete Mexiko hat auf- 
grund der günstigen Entwicklung 
seiner Deviseneinnahmen bisher 
darauf verzichtet, eingeräumte Kre- 
ditlinien in Höhe von über 1,4 Mil- 
liarden Dollar (rund 3,6 Milliarden 


DM) in Anspruch zu nehmen. Wie 
aus mexikanischen Presseberich- 
ten hervorgeht hat Mexiko die seit 
Mai zur Verfügung stehende zweite 
Tranche (1,1 Milliarden Dollar) des 
von Geschäftsbanken gewährten 

Fünf-Mmiarden-Dollar-Darlehens 
noch nicht gezogen. Das gleiche gilt 
für die Kreditlinie de s Inte mationa- 
len Währungsfonds (IWF) in Höhe 
von 325 Millionen Dollar. 

„Sozialpläne beschränken“ 

Köln (rtr)- Eine Reform des Insol- 
venzrechts sollte nach Auffassung 
des Bundesverbandes der Deut- 
schen Industrie (BDI) den für die 
Reorganisation eines Unterneh- 
mens Verantwortlichen einen grö- 
ßeren Handlungsspielraum einräu- 
men. Dazu gehörten eine Beschrän- 
kung der Sozialpläne und bessere 
Bedingungen für den Erwerb von 
Teilen eines angeschlagenen Unter- 
nehmens. Der Verband warnt aller- 
dings vor der Erwartung, eine Re- 
form des Insolvenzrechts hätte ei- 
nen spürbaren Rückgang der Fir- 
menzusammenbrüche zur Folge. 
Fachleute schätzten die Erfolgs- 
quote eines Reorganisationsverfah- 
rens, wie es die vom Ministerium 
eingesetzte Kommission anstrebt, 
auf fünf Prozent. 

Zuwachs Im ^DDR“-Handel 

Wiesbaden (AP) - Um 39 Prozent 
sind die Warenlieferungen der Bun- 
desrepublik an die „DDR“ im ersten 
Halbjahr 1983 gegenüber dem Vor- 
jahreszeitraum gestiegen. Wie das 
Statistische Bundesamt mitteilte, 
betrug der Wert der gelieferten Wa- 
ren 3,9 Millionen Mark. Im Gegen- 
zug lieferte die „DDR“ Güter im 
Wert von 3,3 Millionen Mark und 
steigerte damit ihre Lieferungen um 
ein Prozent. 

Zahlungsaufschub gewährt 

Paris (dpa/VWD) -Die westlichen 
Gläubigerländer des mit rund zehn 
Milliarden Dollar verschuldeten Pe- 
ru haben dem Land für die kom- 
menden zwei Jahre Zahlungsauf- 
schub gewährt Wie der perua- 
nische Wirtschafts- und Finanzmi- 
nister Carlos Rodriguez Pastor er- 
klärte, muß gut eine Milliarde Dol- 
lar erst in den kommenden achtein- 
halb Jahren zurückgezahlt werden. 

Erster Tewklata-Kurs 

Bonn (DW.) - Die von einem Kon- 
sortium unter der Führung von PM 
Portfolio Management am 18. Juli 
zum Kurs von 202,50 Mark emittier- 
ten Vorzugsaktien der Tewidata 
AG, München, wurden gestern zum 
erstenmal im ungeregelten Freiver- 
kehr gehandelt Der erste Kurs be- 
trugin München 3 10 Mark bei einem 
Umsatz von 4269 Stück. 


Jetzt auf einen starken Partner setzen 

M mietfinanz 
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BELGIEN / Sanienmßskonzept für Cockerill-Sambre 


Werkschließungen geplant 


ÜSA / Entschei 



IWF-Zuweisungen Mit diese Woche 




BÄYERNGAS / Äbsafeirotz'Flfflite 


dpayyWTVAFP, Brüssel 

Belgiens Regierung hat nach mo- 
natelangen harten Verhandlungen 
einen radikalen Sanierungsplan - 
für den angeschlagenen Stahlkon- 
zem Cockerill-Sambre in Lüttich 
und Cbarieroi beschlossen. Pre- 
mierminister Wilfried Martens gab 
in Brüssel bekannt, daß sich die 
Mmistezrunde auf einen drasti- 
schen Kapazitätsabbau und Be- 
triebsstillegungen sowie die nöti- 
gen Finanzmittel für das Übeife- 
ben des Stahlriesen geeinigt hät- 
ten. Cockerill-Sambre hatte im ver- 
gangenen Jahr einen Verlust von 
11,9 Milliarden Franc (rund 600 
Millionen Mark) hinnehrnen müs- 
sen. 

Während der Plan der Regierung 
nichts über die Zahl der Beschäf- 
tigten aussagt, die durch diese 
„Roßkur“ den Arbeitsplatz verlie- 
ren, rechnen Experten damit, daß 
die Belegschaft bis 1986 um ein. 
Drittel von 22 000 auf 14 000 abge- 
baut wird. Die Kosten, um das Un- 
ternehmen wieder aus den roten 
Zahlen herauszuführen und den 
Bedürfnissen des Marktes anzu- 
passen, wurden in der Entschei- 
dung mit rund 26,8 Milliarden 
Franc (1,35 Milliar den Mark) bezif- 
fert 

Nach dem Plan sollen die Kapa- 


.. zttäten für warmgewalzten Stahl 
' um 1,4 Mionen Tonnen verrin- 
gert werden und zwei Stahlwerke 
ihre Tore schließe n. Fe rner sollen 
- zwei von vier Walzstraßen stillge- 
legt werden, das Ende e iner weite- 
ren wird erwogen. Als Manager für 
die Ausführung des Sanierungs- 
pjans hat die Regierung den fran- 
zösischen Experten Jean Goundois 
no minier t, den ehemaligen Gene- 
raldirektor des französischen 
Stahlgiganten Rbone-Poulenc und 
Berater der Luxemburger Arbed- 
Die Regierung wird dem Kon- 
zern für die Umstrukturierung Fi- 
nanzmittel bereitstellen. Belgien 
bürgt für die Schulden des Unter- 
nehmens von 51 Milliarden Franc 
(SL55 Milliarden Mark). Daneben 
saßen neue Mittel von 27 Milliar- 
den Franc in Form von Anleihen 
auf genommen werden. Die Regie- 
rung wird den Saniezungsplan mit 
ripgra Sonderprogr a mm für die be- 
troffenen Stahlarbeiter kombinie- 
ren, um die größten sozialen Här- 
ten aufzufangen. Diejenigen Ar- 
beitnehmer, die ihren Job behal- 
ten, müssen mit Einkommensein- 
bußen rechnen. Darüber hinaus ist 
eine Sonderregelung geplant, wo- 
nach Arbeiter schon mit 55 Jahren 
in Pension geschickt werden kön- 
nen. 
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Tendenz der Eohol- und damit der ; beiden 
Heizölpreise, die \&bec.- die Ekdgasiieferant 
Preisgleitklausel auf das ^Erdgas.' repubS^us., 
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ZÖLLE / Neue internationale Nomenklatur vo 
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aus der Nordsee und aus Hofland . Zukunft pro Jahr an das Versor- k Eine mo^ 
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NIEDERLANDE / Umfrage bei Industrieunternehmen 


Duisburg 


National «ad International 
itnonwlwto Wstotillwil 


sucht Kontakte zu Importeuren 
zwecks Zusammenarbeit bei 
Kompensationsgeschäften mit 


1t 


(DDR, UdSSR, Volksrep. 
China). 


Interessierte Firmen, auch sol- 
che mit Export-Verbindungen 
m Staatshandelsländern schrei- 
ben bitte unter A 8411anWELT- 
Veriag, Postfach 100864, 4300 
Essen. 


Berliner Firma 

übernimmt Vertretungen und 
Auslieferungen aller Art. Büro, 
Fuhrpark, Lagerräume etc. vor- 
handen. Angebote an IVG, Fecfa- 
nerstr. 24, 1000 Berlin 31, Tel. 
030 / 87 70 63. 


Wer vermittelt 
Abnhner 
fflr PAPIER- 
BRIKETT-PRESSEN? 

Super-Preise / Provision 
Inkind + Export 
Monatl. Prod. 6000-6000 Stück 
Edelstahl - rostfrei 
Vertrauliche Angebote unte 
V 8406 an WELT-Vertag, Post 
fach 10 08 64, 4300 Essen 
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zum 31. Dezember 1982 


Aktiva 


Kassenbestand und Forderungen 
an Kreditinstitute 


Wertpapiere 


Forderungen an Kunden 




MtoDMC) 


JS 



HOCHTIEF Aktiengesellschaft, vorm. Gebr. Helfmann, Essen 


Der vollständige Jahresabschluß und dervollstflndige KonzemabschluB 
1982 unsererGesellschafl sind im Bundesanzeiger Nr. I25am 9. Juli 1983 
bekanntgemacht worden. 


ÜS^veldC) 


AKTIENGESELLSCHAFT 

ESSEN 




Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit eingeladen zu 
der am 14. September 1983, 11.00 Uhr. in unserer Hauptverwaltung Essen. 
Emestinensiraße60, stattfmdenden 


ordentlichen Hauptversammlung 


TAGESORDNUNG 

1 . Vortage des fesigesielltcn Jahresabschlusses mit den Berichten 
des Vorstandes und d« Aufsichter«« über das Geschäftsjahr 
1982. 

.2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinnes. 

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstandes und des 
Aufsichisralcs für Jas Geschäftsjahr 1932. 

4. Wahl der Abschlußprüfer für das Geschäftsjahr 1983. ■ 

Die vollständige Bekanntmachung der Tagesordnung ist. ira Bunde»- 
Anzeiger Nr. 138 vom 28'. 7, 83 veröffentlicht. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des 
Stimmrechtes sind diejenigen Aktionäre berechtigt, «reiche bis 
spätestens zum Ablauf des 9. September 1983 während der üblichen 
Geschaftssiunden ihre Aktien bei der GeseHschaßskasse oder bei 
einer der nachstehend aufgeführteo Bänken hinter legen und bis zur 
Beendigung der Hauptversammlung dort belassen. 

Norddeutsche. Landesbank Girozentrale 

ADC A-BANK AG Allgemeine Deutsche Credit-Anstaii 

Bankhaus Gebrüder Bethmann 

Bayerische Landesbank Girozentrale . . . 

DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank ■ 

Hallbaum, Maier & Ca AG - Landkreditbank - 
Vereins- und Westbank AG 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Hessische Landesbank Girozentrale 

Die Hinterlegung' ist auch dann ordnungsgemäß, wenn die Aktien 
mit Zustimmung einer Hinterlegungsstelle . für diese bei einem 
anderen Kreditinstitut bis zur Beendigung der Hauptversammlung 
gesperrt werden. Die Hinterlegung der Aktien kann auch 'bei einem 
Nülaroder bei einer Wcnpapiereamraelbank erfolgen. . 

Essen, im Juli 1983 DER VORSTAND 



DER VORSTAND 
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MAXHÜTTE / Im Notfall liegt in der Bonner Schublade noch eine Bürgschaft von 100 Millionen 


ZUBLIN 
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Risiko-Geschäft 

* . T. BAIER. Berlin 

nie poBtik „weg vom öl“ will der 
veba-Konaem weiter verfolgen. 

werfe seine Aktivitäten in die- 
*Z7 gereich reduzieren und auf 
p^ia -ergebnisorientierte Vorha- 
j^ntonzentrieren, erklärte der Vor- 
JÄ^tzende der Veba AG, 
von Benmgsen-F oerder auf 
daT ftj^närsversammlung in Ber- 
f-T- Sorgen machen dem Konzern 
JJJlh derGlassektor sowie die Dün- 
ittelsparte bei den Chemische 
S^eBIUs. Die Kembereiche von 
Hüls sdirieben aber schwarze Zah- 
len Zufrieden äußerte sich der Ve- 
ha-Cbef über die Entwicklung im 
und Verkehr. Beim wichtig- 
VdWrBereich, der Elektrizi- 
^tewixtschaft, wird wieder mit ei- 
stabilen Ergebnisbeitrag 


Im Neugeschäft 
geringes Plus 


Gemeinsam auf der Suche nach einem Ausweg 


Bauleistung wurde 
wieder erhöht 


HARALD POS NY. Düsseldorf 
Nach zweieinhalb Jahre dauern- 
dem teilweise erheblichem Rück- 
gang des Neugeschäfts hat die 
Bausparkasse Heimbau AG. Köln, 
im 1. Halbjahr 1983 wieder eine 
geringfügige Zunahme verzeichnen 
können. Das zweite Halbjahr hat das 
Institut jedoch nur mit „verhalte- 
nem Optimismus“ begonnen. Da 
der bis vor kurzem zu beobachtende 

Auftrieb der Baukonjunktur bereits 
wieder nachgelassen habe und die 
Pläne der Bundesregierung zur 
Neugestaltung der Sparförderung 
die Bau sparaspekte nur teilweise 
berücksichtigen, müsse „die Nach- 
haltigkeit der Trendwende im Bau- 
spargeschäft bezweifelt werden“. 


Vor nürf 700 Aktionären wollte 
«nniesen-Foerder noch keine Er- 


- {n®fflfOgno*e ab geben, stellte je- 
dodi ein „anständiges“ Ergebnis in 
Paas&bL wenn sich die Entwick- 
Ijjgjg des ersten Halbjahres in den 
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Das schwache Neugeschäft von 
1,08 Mrd. DM (minus 20,7 Prozent) 
hat sich 1982 bei der Heimbau auch 
auf den Vertragsbestand (12,06 nach 
12,23 Mrd. DM) negativ ausgewirkt. 
Der Rückgang auf 348 000 (359 000) 
Verträge im Bestand betraf jedoch 
ausschließlich den nicht zu ge teilten 
Bestand und seitens der Heimbau 
vorgenommene Auflösungen älte- 
rer nicht besparter Verträge. 

Dank hoher Tilgungszahlen (201 
Mül. DM) auf den erhöhten Darle- 
hensbestand von 1,5 (1,43) Mrd. DM 
nahm das Finanzaufkommen um 
1 ,4 Prozent auf über 550 Mil? DM zu. 
Die gesamte Zuteilung wurde mit 
495 (510) MOL DM nicht gehalten. 

Der Zinsüberschuß nahm 1982 
um 4ß Prozent auf knapp 48 MilL 
DM zu. Dieser Mehrertrag wurde 
jedoch durch eine relative Verteue- 
rung des Neugeschäfts, gestiegenen 
Personalaufwand und erhöhte Risi- 
koaufwendungen aufgezehrt, so 
daß der Jahresüberschuß wie 1981 
mit 3,5 MilL DM ausgewiesen wird. 
Nach Rücklagendotierung von 1,5 
(1,5) MilL DM werden 10 Prozent 
Dividende an die AReinaktionärin, 
Hamburg-Mannheimer Versiche- 
rungs-AG, aus geschüttet 


DANKWARD SE1TZ, München 

Bayern wartet auf Bonn. Bonn 
wartet auf die Banken, die ihrer- 
seits wiederum auf Bonn und Bay- 
ern warten. Und die Maxhütte war- 
tet auf alle drei. Das Verwirr- und 
Pokerspiel um die Sanierung der 
zum Duisburger Klöckner-Stahl- 
konzem gehörenden Eisenwerk- 
Gesellschaft Maximilianshütte 
mbH, Sulzbach-Rosenberg/Ober- 
pfalz, treibt jetzt offensichtlich sei- 
nem Höhepunkt zu. Sicher scheint 
indes, daß sowohl der Bund, Bay- 
ern und die Banken einen Beitrag 
zur Umstnikturierung und damit 
zum Überleben des bayerischen 
Stahlwerks beisteuern werden. 

Daß die Maxhütte letztendlich 
nicht untergehen wird, diese Ge- 
wißheit hat ihr Vorsitzender der 
Geschäftsführung, Joachim Ober- 
länder, seit einem Gespräch im 
Bonner Wirtschaftsministerium 
am vergangenen Freitag. Dort hat 
er, wie Oberländer jetzt vor der 
Presse in München mitteilte, von 
einem „vorlauten" Beamten erfah- 
ren, daß aus einem noch in der 
Schublade liegenden zusätzlichen 


2,4-Mrd.-DM-Stahlhilffepro gramm 
für die Maxhütte im Notfall eine 


Bürgschaft über 100 Mul. DM vor- 
gesehen ist 

Hintergrund für die dringend er- 
forderliche Hilfe ist die angesichts 
der europäischen Stahlkrise not- 
wendige und im Gegensatz zu den 
anderen deutschen Stahluntemeh- 
men bereits begonnene Umstruk- 


turierung der Maxhütte für insge- 
samt rund 213 MilL DM. Die erste 
Phase, der Bau einer neuen Strangj- 
gießanlage für 162 MilL DM, ist 
schon zu 70 Prozent abgeschlos- 
sen, doch ist die Finanzierung d<$ 
Projekts noch immer nicht sichei- 
ge stellt Anlaufen soll die Anlage 
bereits am 15. November. j 

Knapp 90 MUL DM wurden bfc- 
her für den Bau der Stranggießah- 
Lage nach den Worten von Oberlzfa- 
der ausgegeben. 41 MilL DM wer- 
den von den Banken dafür ben it- 
gestellt; mit 50 Müll. DM wiu ie 
„stillschweigend“ ein Verre h- 
nungskonto, das bei der Muttei Ge- 
sellschaft unterhalten wird, „ül er- 
zogen“, ohne daß Klöckner a >er 
bisher eine Finanzierungsbet fli- 
gung für dieses Projekt zugesicl ert 
hat 3 Min. DM Zuschuß kamen tus 
der bayerischen Staatskasse; i 'ei- 
tere 21 Mfll. DM sind bewil gt 
aber nach dem Haushaltsrecht so- 
lange blockiert, bis die Durc ifi- 
nanzi erung der Invtstition sic er- 
gestellt ist 

Weil Klöckner offensicht ich 
nicht bereit ist eine verbind! die 
Zusage für eine finanzielle Bet dli- 
gung zu geben, die Zeit « ber 
drängt, wurden am vergange len 
Freitag mit Vertretern Bayi ms 
und der Bundesregierung in B >nn 
erste Gespräche darüber geft ärt, 
ob Bundes- und Landesmittel i ich 
ohne Thirrhfi nanri erung gewahrt 
werden können. Nach Angaben 
von Oberländer geht es dabei um 


eiq f>T> Gesamtbetrag von 80,5 MilL 
DM, aufgeteilt in 47 MilL DM Inve- 
stitionszulagen und 33,5 MÜL DM 
Beihilfen für Abschreibungen und 


verbliebe dann noch der notwendi- 
ge Restbetrag von 25 Prozent Ei- 
genmitteln (40,5 MÜL DM), der aus 
Abschreibungen nachgeschoben 
werden kann. Wenn Bonn und 
München sich zu einem Betrag von 
100 MIL DM durchrmgen könnten, 
so Oberländer, könnte sogar die 
zweite Umstmkturienjngsphase - 
Modernisierung des Nahtlos-Rohr- 
werkes (50 MIL DM) - in Angriff 
genommen werden. 

Die Schwierigkeiten bei allen 
Verhandlungen rohrte Oberländer 
darauf zurück, daß die Maxhütte 
stellvertretend für die gesamte 
deutsche Stahlindustrie Wegberei- 
ter sei Leicht verwundert zeigte 
sich Oberländer allerdings dar- 
über, d«B Bonn der Maxhütte bis 
Anfang nächster Woche noch ein- 
mal „Schulaufgaben“ mit auf den 
Weg gegeben hat Gibt es weitere 
Möglichkeiten zur Kosteneinspa- 
rung und ein stärkeres Engage- 
ment der Banken? Kann die Pro- 
duktpalette der Maxhütte wie vor- 
gesehen erhalten bleiben? 

Ohne diese Fragen schon zu be- 
antworten, meinte Oberländer, daß 
die Maxhütte keine weitere Walz- 
straße schließen könne, dann sei 
das Unternehmen selbst nicht 
mehr lebensfähig. Wenn man ge- 
zwungen werde, weitere Kosten 


einzusparen, dann sei dies nur über 
einem verstärkten Personalabbau 
möglich. Und Klöckner könne man 
selbst nicht zu einer Garantieerklä- 
rung zur Produktpalette zwingen. 

Auch wenn Klöckner bisher zu 
allen Forderungen geschwiegen 
habe, dürfe man die Mutter nicht 
pauschal verurteilen, so Oberlän- 
der. Immerhin habe sie der Max- 
hütte Stahlquoten für rund 100 000 
Jahrestonnen überlassen und auch 
keine Einwände gegen die vorläu- 
fige Inanspruchnahme der 50 MUL 
DM gehabt. 

Oberländer zeigte sich über- 
zeugt daß das Konzept tragfähig 
ist Die Produktionspalette bleibe 
bis auf die darin vorgesehenen Be- 
■tf»hnairinngAri voll erhalten. Ver- 
einbart sei ein Abbau der Werk- 
w alzka pazität »m 0,552 mol Auf 
1,054 MilL Jahrestonnen und beim 
Rohstahl um 0,675 MilL auf 1,025 
MilL Jahrestonnen sowie ein Per- 
sonalabbau um 1000 Mitarbeiter 
auf 5300 Beschäftigte. 

In den ersten neun Monaten des 
Geschäftsjahres 1982/83 (30. 9.) 

sank die Rohstahleizeugung der 
Maxhütte wach Angaben von Ober- 
länder um 18,4 Prozent and beim 
Walzstahl um 16,0 Prozent Der 
Versand fiel um 13,0 Prozent Für 
das Gesamtjahr wird bei einem 
Umsatzrückgang von 7,0 Prozent 
auf 1,07 Mrd. DM ein zweistelliger 
Millionenverlust erwartet nach- 
dem 1981/82 ein ausgeglichenes Er- 
gebnis erzielt worden war. 


r,FNn-7FNTRAT RANK / Hoher Zinsüberschuß j GRUNDIG-BANK / Warten auf Konjunkturbelebung 


Gutes Ergebnis erwartet j 

WERNER NEITZEL Stuttgart weiter fortgesetzt In 1982 v4ir die 
Die rtgwngg^muchafflirhp Zen- Bilanzsumme der Zentralbank 


Wachstumsgrenze erreicht 


NAMEN 


KONKURSE 


WERNER NEITZEL Stuttgart 
Die Genossenschaftliche Zen- 
tralbank AG, Stuttgart bezeichnet 
die Ertragsentwicklung 1982 mit 
„ gehr befriedigend 11 . Der Zinsüber- 
schuß - einschließlich einer Son- 
derausschüttung der Bausparkasse 
Schwäbisch Haü - hat sich auf 
124,1 (53,4) MüL DM erhöht und 
damit mehr als verdoppelt 


noch 35 h: 

s telhtfe. 

igaäbsrS; 

r. Imte 
»=.t. Jiiz: 
döi-inöHE, 


- Günther J. Schmidt Aktionär 
und Chef der To gal- Werke, Mün- 
chen und Lugano, wird heute 65 
Jahre. ' 

. Dr. Günther. Herion, Präsident 
desHauptverbändes der Deutschen 
Bauindustrie e. V., Wiesbaden/ 
Bonn, vollendet am 29. Juli das 60. 
Lebensjahr. - 

Dr. Johannes Sebnlke (43) wurde 
ab Nachfolger von F. Kanffmann 
; au»' Geschäftsführer ' der Tiede 
GmbH -f Co., Rißprüfanlagen, Eß- 
lingen, bestellt 


Konkurs eröffnet; Arnsberg: 
House of Natural Food (Deutsch- 
land) GmbH; Bergheim: Harry Hen- 
seL Heizungs- u. Sanitargroßhand- 
ftmg, Elsdorf; Brannschweig: Sieg- 
fried Pilz; Heidelberg: NachL d. 
Adalbert Kurt Weiß, Eppelheim, 
Inh, d.'Textil-Kurt Weiß; Wiesba- 
den: City Kaufhaus Spandau 
GmbH, Mainz-KasteL 


Da sich die Kostensteigerungen 
im Rahmen hielten, stieg der Jah- 
resüberschuß trotz sehr vorsichti- 
ger Risikovorsorge auf 37,3 (17,1) 
Mül. DM. Nach Zuweisung von ins- 
gesamt 25 Mfll DM in die Rückla- 
gen werden unverändert 7,5 Pro- 
zent Dividende und zusätzlich 2 
Prozent Bonus auf 100 MilL DM 
Grundkapital ausgeschüttet 


kräftig um 14 Prozent auf 9,06 Mrd. 
DM gewachsen. Dabei wirkte sich 
die verbesserte Liquiditatsl^ge der 
599 Mitgliedsbanken - als djer Pri- 
märstufe - günstig aus. So stiegen 
bei der Zentralbank die Verbind- 
lichkeiten gegenüber angeschlos- 
senen Kreditinstituten um 14,2 
Prozent auf 4,7 Mrd. DM. Relativ 
schwach, um nur L3 Prozent auf 
2ß9 Mid. DM, nahmen diaj Forde- 
rungen an die Mitgliedsbanken zu. 

Der noch schwache wirtschaftli- 
che Aufwärtstrend machte sich bei 
den Ausleihungen an Nichtbanken 


DANKWARD SEITZ, München 
Sobald das konjunkturelle Um- 
feld besser wird, will die Grundig- 
Bank GmbH, Fürth, ihr Dienstlei- 


stungsgeschaft weiter ausbauen. 
Alle Vorbereitungen sind getrof- 
fen. wie Geschäftsführer Klaus P. 
Kübel mitteilte, in die Vermögens- 
anlage-Beratung einzusteigen. 


Obwohl das zur Max-Grundig- 
iftunn gehörende Institut nach 


bemerkbar Sie gingen um 3,8 Pro- 
zent auf 766 MilL DM zurück. Wei- 


Vergleich beantragt: Köln: BGI 
Betreuungs-Ges. f. Immobilienver- 
mögen mbH. 


Auch für 1983 rechnet die Bank 
mit einem „sehr ordentli ch e n Er- 
gebnis“. Die positive Entwicklung 
des vergangenen Jahres habe sich 


terhin günstig entwickelte sich da- 
gegen das Dienstleistungsgeschaft. 
Bemerkenswert im Wertpapiersek- 
tor war der Anstieg der neuen Ei- 
genanlagen der Mitgliedshanken 
um 37 Prozent 


Stiftung gehörende Institut nach 
den Worten von Kübel in den letz- 
ten Jahren „keine nennenswerten 
erkennbaren Risiken eingegan- 
gen“ ist werden alle Kreditengage- 
ments „sehr sorgfältig“ auf ihre 
Bonität durchforstet Der bisherige 
Spielraum ist nämlich so ausge- 
reizt daß ein weiteres Ertrags- 
wachstum kaum noch möglich ist 
Schon die Ertragsverbesserung 
im Geschäftsjahr 1982/83 (3L3J 
wurde k au m vom Wachstum der 
Bilanzsumme um 3,3 Prozent auf 
1,32 Mrd. DM oder des Geschäfts- 
volumens um 3,0 Prozent auf 1,5 


Mrd. DM bestimmt Es ist vielmehr 
eindeutig der „kontinuierlich ver- 
besserten“ Zinsmar ge zuzuschrei- 
ben. 

Die Entwicklung kommt in dem 
von 9,4 MilL auf 6,4 MUL DM gesun- 
kenen Jahresüberschuß nicht zum 
Ausdruck, weil der Abschluß 1981/ 
82 bilanzielle Sondennaßnahmen 
mit steuerlichen Auswirkungen 
(Auflösung und Ausschüttung von 
Rücklagen) enthielt die einen Ver- 
gleich nicht ermöglichen. Deutli- 
cher wird dies in dem auf 19,7 (16,7) 
MüL DM gestiegenen Betriebser- 
gebnis. Ausgeschüttet werden ins- 
gesamt 5,4 MilL DM. 

Den Rückstellungen wurden 7,4 
MDL DM zugeführt in die offenen 
Rücklagen flössen 1 Mfll. DM, die 
nun mit 28,5 Mfll. DM zu Buche 
stehen. Das Kreditvolumen insge- 
samt erhöhte sich um 4,7 Prozent 
auf 1,1 Mrd. DM, wobei sich der 
Anteil der Großkredite verringerte. 


MANFRED FUCHS. Stuttgart 

Für die Ed. Züblin AG Bauunter- 
nehmung, Stuttgart, die im Ge- 
schäftsjahr 1982 rund 41 (33) Pro- 
zent ihrer gesamten Bauleistung in 
der Gruppe von 1.368 (1.113) Mrd. 
DM im Ausland abwickelte, ebbt 
der Auslandsboom ebenso wie bei 
den Wettbewerbern ab. Wie Zü- 
blin- Vorstandsvorsitzender Diet- 
rich Lenz auf der Jahrespressekon- 
ferenz sagte, kommen aus dem 
Ausland nur noch wenige Aufträ- 
ge: Im ersten Halbjahr 1983 lag der 
Auftragseingang aus dem Ausland 
bei der AG nur noch bei 34 MilL 
DM gegenüber 330 MflL DM im 
entsprechenden Halbjahr 1982. 

Die rückläufigen Ölpreise der 
Opec-Länder seien fatal für die 
Baubranche, da die Hauptauftrag- 
geber des Auslands nun kein Geld 
mehr haben. Dazu komme die 
Konkurrenz zum Beispiel aus Ko- 
rea, die qualitativ immer besser 
werde. Der Auslands boom für die 
deutschen Baufirmen werde sich 
sobald nicht wiederholen. Zur Zeit 
werden zwei Großprojekte in Irak 
umgeschuldet, an denen Züblin in 
der Größenordnung von 20 MilL 
DM beteiligt ist. 

Aufgrund des per 30. Juni 1983 
bestehenden Auftragsbestandes 
der Gruppe von 1,775 (2,340) Mrd. 
DM hofft Züblin, die zu den zehn 
größten Bau unternehmen in der 
Bundesrepublik zählt, im Ge- 
schäftsjahr 1983 ihre Voijahres- 
Bauleistung mindestens wieder zu 
erreichen und das Ergebnis zu hal- 
ten. Wegen des rückläufigen Auf- 
tragseinganges aus dem In- und 
Ausland im ersten Halbjahr 1983 
auf 479 (736) MUL DM wirf aber für 
1984 ein Rückgang der Bauleistung 
der Gruppe erwartet 

Im Geschäftsjahr 1982 hatte die 
Gruppe eine Bauleistung von 1,368 
(1,113) Mrd. DM erbracht davon 
763 (693) MilL DM bei der AG im 
Inland. Die Zahl der Beschäftigten 
stieg in der Gruppe bis zum 30. 
September 1982 auf 10 416 (8380), 
davon im Inland nur leicht auf 5493 
(5424) Mitarbeiter. 

Trotz der zusätzlichen Risiken 
im Auslandsbau hat dieser Bereich 
wieder wesentlich zum Gesamter- 
gebnis von Züblin beigetragen: Die 
AG weist für 1982 einen Jahres- 
überschuß von 4,9 (5,3) MilL DM 
aus. In die Rücklagen wurden 1,75 
(2,5) Mfll. DM emgesteDt Der 
Bilanzgewinn von 3,3 (2,8) MilL DM 
dient zur Verteilung von wieder 12 
Prozent Dividende auf das erhöhte 
Grundkapital von 25 (20) MilL DM, 
das zu knapp 43 Prozent von der 
Lenz Vermögensverwaltungsge- 
sellschaft, Stuttgart und zu 31 Pro- 
zent von der AG für Bauunterneh- 
mungen, Glarus, gehalten wird. 




lOnMRIB 

Die Marathon-Kopierer. Technik mit Ausdauer. 



Xerox 10er Sene. 


Marathon-Kopierer, 


im Nehmen sind. 


Zum ersten Mal in der Kopierer-Geschichte präsen- 
cierr Rank Xerox das Konzept einer ' Kopierer-5ene^ie eme 
neue Ära emläutet Die Marath pn-Kopie rer, 
mit einer Ausdauer; .die unglaublich ist Auch was Z 


drei Kontinenten haben an dieser Entwicklung gearbeitet 
Die Marathon-Kopierer mußten Härtetests bestehen, 
wie de im Büroieben kaum Vorkommen. So haben Sie 
die Sicherheit, daß Ihr Kopierer (vorausgesetzt daß es ein 
Marathon-Kopierer ist) Sie auch unter erschwerten 


Bedingungen nicht im Stich läßt. Das ist nicht alles. 

Di e Marar ho n-Kopi e r e r, mit Mikroprozessoren aus- 
gesrattet, and so intelligent, daß sie selbständig denken 
und sich selbst konigieren. , , 

Der Xerox 1045 bzw, der Xerox 1075 lassen sich 
außerdem noch modulanig nach Ihren Bedürfnissen 

müKmmantrBllon ! 


Auch wenn bei Ihnen im Büro Marathon-Aufgaben 
nicht all täglich «nnd, mit einem Marathon-Kopierer sind 
Sie auf alleTEventuali täten vorbereitet 


zusammenstellen. 


RANK XEROX’ 








Aktien weiterhin widerstandsfähig 

Großchemietitel sowie Preussag gesucht 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


DIE WELT - Nr. 173: - 


:en und Umsätze 


DW.- Dev BBneabegbffi stand oh Mittwoch im Prewag-AktieiL fift die seit Tagen ein grofte- 
Zeidwn günstiger Konjuoktorprognasen und re* Kmifaaftrcg iai Markt liegt. In der wetten I Bojar. Hypo 
der vorangegangeneti KenerfMhmg an der .Bönenstnede blieben Ka ufau fträge weitge-i^«*- 
Wall Street. Meinvegskdufe führten in den mei- bend aut. Für die Znftickhaftong wurden der 
sten Standardaktion zunächst z» Weht «teh wieder anziefcMKte Dollar, aber andi die Weht 
aeaden Konen. Im Mittelpunkt der Nachfrage nachgebenden Kurse am Rentenmarkt verant- 
standen die Titel der Gro 8 chemi 0 sowie die wortlicfagenacfat 

Die Nachrichten über die sich um 5,70 DM auf 60,50 DM und Ger- nachgaben. Beachtlich fester bd- 
verstärkende Autokonjunktur resh e imer sowie Isenbeck stockten gen Reichelt zu 82 DM aus dem 
führten bei Daimler mit 609 DM zu je um 5 DM auf. Stahl Bochum Markt. Phoenix Gummi lagen bei 
einem neuen Spitzenstand, der je- verminderten um 8 DM, Ravens- 141 DM (minus 1 DM) etwas leich- 
doch nicht geh alt en werden kenn- berger Spinne um 6 DM und Rheag ter. I 

te. Der g ünstig e Commerzbank- um 5 DM Mmwliwi- Audi NSU erhöhten 

Zwischenbericht verlor seine anre- p ya _ tfnpl . je——;»*- ivmneu um 2 DM auf 272 DM nnd Augsbur- 
gende Wirkung auf die Bankaktien. ger Kammgarn um 4 DM auf 101 

Mit Abschlägen bis zu 1 DM lagen KÄSSdiiS DM. FLachgUm verbesserten sich 
sie nur noch knapp behauptet Im DM um 5^0 DM auf 28$ DU und Gehe 

Bereich der Spezialwerte hielt die ™ tenTwS « iS- AG um 3 DM auf 218 DM. Beilit u. 

Nachfrage nach Cerreshelmer S Abnahme WeteuSzüe^El Wömer gaben um 3 DM auf 320 DM 
Glas an, wo mit 127 DM (plus 4 DM) ÄSSSw nach und NAK Stoffe um 0,40 DM 
ein neuer Höchstkurs erreicht fijftgg üÜJf 


wurde. Die erstmals in den Börsen- büe ben MAN-Roland 418 DM plus 9 Berlin: Spinne Zehlendorf zogen 
handel eiagefuhrten Tewidata- DJ , verseidag bei Plusankündi- t““ 15 DM an. DUB-Schultheiss 
Aktien g ingen zu 310 DM um, der gs DM unä Bbiznuom 445 DM tonnten ddh um 3.10 DM, Oren- 
Zeichnungspreis betrug 202,50 DM. 14 DM _ stein um 2 DM und Herlitz Vorzüge 

Düsseldorf: Thüringer Gas er- um 1,50 DM erholen. Berliner Kindl 

höhten sich um 15 DM auf 485 DM Hamburg: HEW lagen bei 10 3 DM £gf“ °,50 DM geringfügig 

und Küppersbusch um 10 DM auf gut behauptet, während NWK Vor- freundlicher. 

355 DM. Stoebr verbesserten sich züge auf 164.50 DM (minus 1 DM) Nachbörse: zuversichtlich 



H AochM BatsiL 9 
H Aocfl M. Vtfi. **7 
D Aach. ßOck. ?. 7,5 



F Brau AG 3 
M Brtts. Amb. 'S 
F Braun VZ. tSJ 
H Br. H. Hypo 9 
AiBncH. Juiti *0 


DM-Anleihen 


7.75 Afr. BK. 79 
B dal 79 
9 Air Conoda B2 
9 Aba UV.« 

9.50 dgL H? 

5£0 Am. Boren. 79 
A75 A/bad 77 
HUiAnMmSroM« 

7 ,50. Argentinien 77 9t 

AS0 dgL 7B 89.5 

450 dg I. nu 77/6 77J& 

7.50 dgl 19 77/i TJß 

JAi.Ertw.Bk.« IfQJS 1B1J5 

7 dal 77 99.95 99.95 

ASÖdgiTB 

Sft&" 

<J75dgL 80 

io^uSi 
lOJSdaLBI 
»^sdgTe 
9.25 dgl« 

BJ5d^.82 

7 J 5 dgLB 3 

7.50 Au mar 73 


9 dal 76 
7,7a dgl 77 


mm 


8J75dgL82 [101JS 

8.125 Ban ComLFH B2 99JKG 

B BcNKham 78 |10£TG 

£125 dgl« 

10,50 BW.fitaaBV.il 

ii dsi n 

£75 Borgon 75 
7,25 dgl 77 
JUS B.T.CE. 76 
7 dgl n 
£Wdgl n 
7,75 dgl 80 

8.125 dal «0 

9.125 Black + Da. 

0.50 Bdwoter 82 

850 Btotcon tnc 73 
£15 B in* i n n 12 
875 dgl 16 
7 TS dgl 77 1 95,55 





ftBanoo Noc. 71 
7 dal 77 
8.50 8WC 77 
475 dgL 78 

9.25 dgl 90 

5.75 Bk Amaiäzi 78 
7 TS Banfe Tokyo 85 
7J0 fang« bnriaaa 77 

7.25 dgL 78 

475 Borctoyi Ov. 79 


179 
82 
L83 
CESF77 
IOkho Monh. 78 191,40 

9 Odo SO trnas 

7 Ooytlur 69 
7TS Coraokxj 71 
45009 75 
450 «W. 77 
1050CTNE82 
9Comp.VtC0 74 
450 dgL 78 
450 Co« toukJi 72 
47SO«dil Fooc .82 
4 credit Nation. 77 
BCredMp 71 

BOaM.Hn.Hotd.7D 
£25 Den Darate 76 
450 Oiffrtet Par« 

4875 EOF. 82 
7 Batrabrat77 
475 dal 78 ■ 

7 dgL 79 
5T*> £U= Aquit 7B 
9T5 Emhart 82 


Ausland 

New York 



Amsterdam 



Tokio 


27.7. 1 26.7. 


JD8J» l 




Wien 


915 
MS 
19t 
908 
425 
439 
545 

kubou Iran - 1 513 
Mcnrartraaind 1700 
M mw Uwawt». 1616 
471 


212 212 

320 523 

210 211 

28B 278 

»8 358 DäMmfatBot* 

343 343 Milnk 

175 171 ( opsnti. Hondattbl 

— 107 [ Novo loduMrl 

155 1» 

232 SO 

215 215 

5538 55ytB 




67457 161468 




505 
1590 
500 
1310 
909 
873 
190 
906 
«16 
429. 

536 
313 
16S0 
618 
403 
700 
439 
14» • 

156 1 

756- 
2520 
883 
770 
450 
1440 
3460 1 

500 I Wimorthur Part. 
215 2ar.Vofi.tWh. 

f?2 ■ IkoL: Sctar. KM 

46? 


Optionsbandel 


Frankfurt: 2& 7j 583 Optionen, 30 450 (33 750) Aktien, 
davon 84. Verkaufsoptionea= 4300 Aktien. Kaufoptio- 
nen: AEG 10-75/3.40. 10 - 80 / 2 . 60 , 1-65/3,40. 1-80/450, 
4-80«. Siemens Iß- 32405/39, 1-300/25,50, 1-380/16, 
1-400/8, 1-410/4,40. 4-400714, V«ba 1-170/W, 1-180/15. 
1-100/9, 4-200/7,50, BASF 10-145/10,«!. 10-180/3^0, 
l-l 40/18,75, 1-UQ/HjM. 1-IO0Ä.4O. 1-170/5*5, 4-lTOf?, 
Barer 10-180/3.40, 1-150/11, 1-156^^0, 1-160/845. 
1-170/4«, 4-150/18^0, 4-180/11,40, Hoec&St 4-1ÖV13. 
BMW 10-390/20, 1-410/25, 1-430/15. 4-120/37, 4-440/19. 
VW 10/180/26. 10-220/730. 1-1S0/28JO. 1-IÄJ/24JO. 
1-230/735. 4-200/28. 4-220/14^0. ConU 10-95/20, 10 - 
100/15, 10-110/8^0, 1 *-110/13, 1-120/S, 1-130/5,40.4-110/ 
18^0, 4-120/10, 4-130/6,80, Cflmmerzbank 1-150/1^85, 
1-230/5, 4-200/15^0, Deutsche Bank 10-340/13, 1-340/ 
2SB0, 1 -350/17.05. 1-360/13.40, 4-350/28^0. Dresdner 
Bank 10*180/9^0, 10-190/5, 10-300/3^0.4-190/19,4-2007 
13. Hoesch 10-45/9, 10-55/5Wft 10-60/1, 1-55/4Ä 1-60/ 
3, 4-60/5, 4-65/3, Mannesmann 10-150/5^0, 1-150/10, 
1-160/6*5, 4-150/15*0. 4-160/10, Preussag 1-290/1 1, 
Thyssen 10-80/3, 1-80/6,40, 1-85/4. 1-90/3,40, 4-80/10J0, 
4-85/7. Bay. HypL-Bank 1-310/17, Bay. Ver.-Bank 
1-360/19, Agtv 10-330/20, Bewag 10-110/2.60, 1-100/ 
9,40, 1-110/4,40, Daimler 10-800/9.80, Degussa 1-380/ 
36. 1-400/28. 4-4 10/25, GHH 10-170/14*0. Karstadt 10- 
260/16^0, Klöckncr 4-50/4,40, Mercedes 1-540/23, 


Schering 1-360/25, 4-380^80. V EW 1- 130/6,50, Chrys- 
ler 4-95/0,30, General Motors I0-2D0/I0.B0. Sperry 

Band 1-110/Z2A0. Philips 1-45/6. 1-0/lffi), 4-50/6. Royal 
D&teh 1-120/12^0. 1-130/740. 4-130/11,40, ELF 1-55/7, 
‘ 1-60/4. Korak Hydro IO- 160/1240, 10-170*9. 1-180^40. 
4-170/13. VerfeanAegOaBcn: Siemens 10-350/3 SO. 10 - 
380/10. 1-340/2,40, 1-350/8, BASF 10-15(0240. Hoechst 
10-150/2, BMW 10-370/3^40, 10-380/5^0, 10-390/10, 
1-300/4. l-370rtÄ. 1-380/14, 4-370/12, WT 10-190/3, 
1-180/2,40, 1-190/540, 1-30W22, 4-180/8,70, 4-200/12, 
Conti 4-110/5^85, Conunerzbank 30-180/3,80, 

Bank 10-340/8^0. Dresdner Bank 1-1804,45, 4-180/ 
8^0, Mannesmann 1-150/8^0, Preussag 1-270/11,10, 
Bay. Ver.-Bank 10-840/8^0, BHF 10-000/3, BBC 1-210/ 
n, Daimler 10-57CV6, l-SOOflO. KUckner 4-45/5,40, 
Chrysler 1-90/10, Xerox 4-130/I4J05. (L Zahl V«- 
faQänonat (Jeweils der 15.), 2. Zahl Basispreis, 3. Zahl 
Optionspreis.). 

Eozo-Geldmarktsätze 

NiedrigSt- und Höchstkurse im Handel unter Ban- 
ken arfl27.74 BedaktiOpsschhiB 14J0 Dhn • 

US-S DM sfr 

1 Monat 94h- 9% 4¥«-5 4¥^5% 

3 Monate 10 -10vi 5 -5V« 4%-5’4 

6 Monate 10K-10*. 5Ä-54k 4V-5W* 

13 Monate lOfc-lO^ 5^-8% 4ls-6Wi 

. Mftgetedt von: Deutsche Banfe Compagnie Finan- 
d6re Lnxemb o urg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 27. Jnli folgende Cotd- 
m üue e upt O Me genannt (in DM); 

Gesetzliche ZahtrmjMilU»! ») 

■ ' Ankauf Verkauf 
20 OS- Dollar 1505.00 1841,10 

10 US-Dollar Ondian)**) 1223^0 1437/31 

5 US-Dollar (Liberty) 533/» 66L2C 

l£Sovereigaalt 258.00 316£2 

If Sovereign gitahethn 251/» 308^4 

. 20 belgische Franken 193/W 34^22 

10 Rubel l^cberwooe* 270/» 336J0 

9. aüdafrikmPBBiie Hand 254/» 312^6 

KrQeer Rand, neu 1130,00 1338^0 

Maple Leef I130J0 1333^0 

Außer Km* gesetzte Münzen ’) 
OOGokfmark .• 25 U» 320^4 

20 Schweiz. Franken „Vreneü* 217,00 275^8 

20 franz. Franken „Napoleon“ 215/W 273^60 

lOOösteir. Kronen (Neuprägung) 1045/» 1239.70 

20 österr. Kronen (Neupra^mg) 21LOO 263J4 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 11UW 143 

4 ö5t«T. Dukaten (Neuprägung) CBS/» 522ß0 

lösteir. Dukaten (Keu^iumh 115,00 153ÄI 

*) Verkauf tnkL 14 % Mehrwertsteuer 
— ) Verkauf iukL 7 % Mehrwertsteuer 


25 U» 32X34 
217,00 275^8 

215/» 273^0 


Devisen nnd Sorten 

Pc*nkfcrt, Dertfec . Wa 
37.7.81 Att 

- • G*M aoe. Sn 

New York*) £0190 2^370 - ZA 

London 1 ) 4/300 4/114 3J 

DAfini) 3,152 3J68 3/ 

MontteiP) 2.12B3 *1343 2.11 

Auaterd. »2» »55ö M 

ZSrt* 123^80 12408» 124 

BrtaeJ 4*fll S/>11 4J 

Paris 
Kopenh. 

Odo 

Stockt”) 


33,1» 3^365 

27,740 27 ABO 
35^45 32J&6 

33^40 34/WO 


Mailand 2 ) ™) L685 W» 


Wie» 

Madrid»-) 

Tjnahrni*») 

Tokio 

Buen. Afr . 
Rio 

Äthan») ~) 

FrankL 

Sydney*) 


14^09 14^«S 

ljm 1,766 
X170 2,1» 

1/M» 1/1910 

46^70 46.770 


3.0» 2J13 

uw uus 


JehMoeAs.*) i38S &4015 
ADssfai EratdefU » 1 «Und; a) 1000 
D ECone ftr Ttatten « bb 90 T»*c: 
—> Batnhr bewnst gcsangl. 


TtechaFeanltet. Sorteni 
Ankfa- 

EnW Aateaat Vatad 

• SL5S96 237 £06 

£969 3A4 40S 

£093 3.11 £25 

£1063 £06 ’ £17 

8£3> 8£25 9£35 

124/W 12£5Q L3£2S 

4j» 4^8 340 

32465 3249 3*45 

27413 26.75 28,75 

3440 34.75 3840 ’ 

3141 33/» 34,75 

£642 1J66 145 

14409 14,12 1448 

1/MS £72 £M 

£08 £9* £75 

£04 £10 

43/S 45.73 4740 

— 33 /» 

£10 £75 

£50 340 

£20 £33' 

145 24» 

Lbe; 3) I poBar; 

•) nictu RBtUeö noöert. 


Devisen 

Gerüchte über öne erhöhte -Mttebmfeahme 
für den Monat August durch das »m>ri)taB jy4y » 
Schatzamt IteBen den DoUarknrs bereits am Vcr- 
'tag in Kew York auf £6150 anziehen. Im eurqp&j- 
gchea HandftliWFS cbehen unte wtfltR ten kommer- 
rieDe tnamoetod e c fa mgeo diese Aufwürtoeut- 
wickhrog tmd Uefien den DoQar am 27.7. mit 
2,6230 a& aaitficben MäteOmrs auf etom neues 
Höchstkurs zeit dem 30. 12. 197S anoteigen. Die 
Bundesbank güch der Nachfrage mit einem Ver- - 
kauf von UkOMla Dollar aus. DaafariibdieFfusd 
befestigte sk* um M Pf auf 4,007. Die D-Mark 
verzeichne te auch gegenfibs- den übrigen amt-' 
Bch notierten Währungen Kursverluste. Erwäh- 
nenswert ist dabei, dafl der Schweizer Franken 
und der Japanische Ten mit 134/» brw. £0895 
jeweils neue Jabresböchstkurse erreichten. US- 
Dollar im Amsterdam £9345; Brüssel 52,48; Paris 
7,8860; Mailand 1552,05; Wien 18.4290; Züridl 
2,1140; Irischer Pfund/DM 3,159; Pfund/DoUar 
£5276. 

«Mmarkfem am 27.'7. (Je 100 Marie Ost) - Beriib: 
Ankauf 20,00; Verkauf 23/» DM West; Frankfurt: 
Ankauf 19,00; Verkauf 23,90 DU West 


I^visentermlniiiar&t 

Die DoBar-Deptg-tae i weit erten üefa äm l 27. JuKatif 
Ihr Vortragamvaan.nacilideardie Kuro-Donar-Zinsai 
ebeateBs wieder anr o gaa . ~ • 

. 1 Monat 3 M<m»te 6 Monatc 

DoÜar/DM IMI&t 3.43A33 £60/8,40. 

Pfuad®Mtar .. 0fl3S«)/»5 0,»./ 0.17 0277 £32 
MundiÖM v ; 2flUSM Sjmjti- ;' £8Ü£M 

*WDM - 29/13. T9/88..-. 165/149 

Gddmarkt^tze 

. Odin Wlai ün Handel unter Brnüsenam 37. 73 
ThfKgeld 5/J-5/B Pr umA ; Mbnatagefel £3-5.4 ?ro- 
zent; Dwjmuna ttg fld 5^6 Prozent 
P dwMdw liBam 27. 7/ 10 bis 29 Tage £55 G/ 
3J0B, Proz e nt; uiid30Ms90Tage£g)Cri,40B Prozent 
. TXnfegliti atai der B u nded a gi k am Z7. 7^4 Prozent; 
Lombardsatz 5 Prozent. 

Bun d zu e ha tzbriofe {Zinslauf vom. 20. Juli 198S an) 
ZtaatzffcL ln Prozat gfazfich, Jn.Ktumnrm Zwf- 
■chen r endltM in Prozent für die JewefflgeBestedag- 
«k Angabe 1983/lO(lypA}«29(4j5)-0/»(£9)-6^ 
(£») - W» f£27>-9 r 25{7j27)-£75(7^n.Aa»*»b« lOB&l 


. f J F. • ii , T ”T- " > 


(£25)- W» f£27>-9^5 (7^7)- 9.75 (7/SlJ-Anzgab« 1962/ 

lorrspBHJ««»- ~ "* 

9/!5(7j43)-9fl5n3»- 

des Bundes (Renditen in FnwttBÖJ 1 JahrS/ö, 2 Jahre 
7/B. Bund csohHga t t onon (Aiu^= h * b « dtoBunjKD “» 
Prozent): Zka £00, Kure 100,60, 
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: Juli 1983 - Nr. 173 - DIE WELT 


(leihen 


$ 7 

4fi4 ioa.BS 


/. 4JU IÜO.SG m 6G 

J 4 Ä a 2 «I- ?L 9 

- Uft» JM.SS 
•,0»?® ; 1 je* UKW 100.35 

«L 3 *« ' ■ « 3 * 1 Q 0 . 8 SC :B 3 Ä 

«as.? 1 - -sw B.i »•« 

Sfli 

£tis ■ **■ 99 - 2 

uRi 39-2C 99.x 

Sr.flg3.- MS UB.1 1QZ.3 

f^y 31 4* 99.85 99 85 

7St-*»_, ,.J«5 500.05 ihm» 

>00.9 1W - 9 

'■ftS'. • 1W6 1CU 101.3 


f 6fJfll 77 

8dsi rau 

! ß': 03 77 

960791 

tiGQI 78 I 
Bsgl BO r: 
9cji ai 
icv<*ai e: 
'Ov. Dgl 81 

Sdul SOI 

■0«W 82 

1 06 00 % 

1 8 Ogi 82 

7^dgi B2 


997 -KJ ’ j;; 

7S8 93 636 

ft» SÄ 92.8 

7M 30.5 337 

293 53.3 93 3 

7"» 53.25 M £ 

39» 10135 13« 45 

9-91 1 l2.EC ;i?.t 

111 111 3SC 111.35 

2.92 59.35 33^8 

2.92 110.15 nt».a 

7.92 -.07,1 107 3 

1192 58.5 W.5 

193 5ä.5b S6.a 


*>£ 2" . 
•r:S 1 «: 
&$»»- 

-**>■* ;. 
ä^ Kt 57 - - 
;a li — 
13 781 ... 

SSjfc; 

SVw 

I«® 1 . 

£W 75 S; .- 

?üö#I.73S 

.'MSI 891 . . 

*«12, 

r.M S31 

r.w»? 

7*,#*o. 

«sin • 

■ 

ia e: 

ffif« 

;.5S8.-- 

Sssa- 

äliÄO. 

i mb-.-t 


'SfÄf’S 

|ä«S 3 2 ® 

»USiailSB MB 


M6 96.« 66.« 

5* »iö 9585 

:0» 68 jS 33.8 

95Ä1 . 855 
:-.t«. 96.4 98.« 

»JG 36.3 

707 95.9 05-90 

• n»7 9MS 94.05 

-TS 93.6 93 J 

-.Ml 9*J6 94.556 

• 12« B3J 93Ä 

■ i« 95.45 95.3 

4« MJ 96.6 

U3S 106.15 109.15 

Btt 97.BG 97.5 

-7 i* SW 99# 

,.809 09 «5 99.45 

'-fftt 97.6 - 97.6 

11<8S 97S 98 

U90 97.B 97.9 

- *90 106.6 1BS.6 

■5« 91 .356 . 9135. 

^TSO 1002 103.2 

•1100 99^5 100.15G 

lütt 97.65 . 97.65 

391 1O305G 103.65 
791 110. SG 1109586 
991 113.95 113.55 

1291. 109.55 IIS.“ 

1.92 10BJ f«,3 

SS? 109.45 1 09.45 

OT9 92 92 

«2 107 107 

682 104.05 104. OG 

6792 101.15 101 JtiG 

8792 W.15 104.306 

M2 103 10305 

IM? 90.8 96.9 

163 95.05 95.15 

. 303 94J 94.9 


Bundespost 

F SÄ 57 * *« 1D0.6G I00XBG 

|*5E0W558 iara ico.kü IMac 
8dgl 721. 1283 ID0.S5G lOQesG 


6'.»dgl 56 
6 Ogi 77i 
>0081.81 
lOv.dai Bl 
ßöflläO 

74t, Ogi sc 
ß’-ioe'.M 
10% 03! 61 

9* «8 q; 62 
raojji.gs 
8*6 00 22 
7*’. Opi 63 


6-38 98.GC 96 «1 

907 100.45 1Q0 45 

3.W 107.95 IO?!» 

ISS 109.5 109.25 

390 W.«f £9,35 

9*30 55.«5 98.70G 

1292 102.5 Hß 7 

ms: 513 11335 

292 108.9 105.65 

6/32 103.1 JD2 

10.92 101 .UG 101» 


Länder - Städte 

S y-i BO -Wlttg 58 B3 1100 lUBe 


204 mH 35 

2tt 1101 .6 

385 Wr.9 

M5 JlÜ2i 


•>. .. Ö.MNS5 405 101 35. 101.95 

1 . 1.2.8056 5« KM 101.5 

■ ’ A- • fdÄ"? 6» «1 lOtOG 

: : : : ,-ST*S« ft» 100.3 10M 

.V I,: flSsaS9 IMS 101.6 1013 

•. :*r SS.BSJ0 106 W1^ 10».9 

I, 1« 1024 102.4 

!: . 27W»is.tt » to*4 >04.26 

• % vSt\SA l« >24 «0*.B 

Vi .;■> sSdköSM. ** ‘03.75 103.75 

.-?• •*?> wogiBlStS «S 104.9 104.95 

•-•s'ft &.8fSÜfi« IM.» 1«45 

m UM 815.17 Btt MB 106.1 

; ^ , 0S4UI&I8MM KW.IG I07.1G 

::r i \:l 10M 81SJ9 WH« 1054B 1K.7G 

•••-'=« fekaiSJO, litt 104.45 1W.45G 

-£,».8154111« 1®.« >05.« 

>'<■ . 1DM4IS22 litt M5^SG T05.75G 

~ ->5 9h & Bi 5.23 1236 V04.4 104.4 

* '• : 9*, 00.62 54t 107. 104 J5 104.7 

9*500 8252 307 M4.15 104.15 

r : f: . 9»u 00 62326 407 103.4 103.4 

.£C 9d0 S2SJ7 407 18245 102.7 

J ,-r 65W.B2S28. 507: 1014S 10IÄ 

U. Sv>O0 B2SJ9 W 1044 <044 

K i- 900 B2S30 9C7 1®. ‘03 

Cf. 6^00.62531 M7 102,15 10245 

‘-• s V* 00- «S-32 UW7 10045 100.45 

* '• E . JO0 82S33- litt 990 994 

Tb» 62534 1207 9B.95ÜG 98.35 

J!D 77,00 82535 12187 97.8 97.85 

•--i;cncE2ertifäcte? ^»kisjb sss 9645 9745 

»»8JS37 5« 95.15 95.15 

, K 70gi%SJ8 508 9505 SS.ObG 

7btt.nsa 6766 970G 97 JG 

^ 7Aitf 635.40 67B8 P7.9SG 197.95 

"b "« Bwidet bqhn 

l£_ — 

V; 'rc fi«L57' 4IWI1004G I100.EG 

5ä. MttflHataa 1083 1006 100 


8001 71 
6V.35J 78 
ßwctf 62 

M ?BüWri6ü 

, » v .- 00 67 
Bogt 63 

7 Ogi. 72 
7"., dd.7G 
6 Ogi 7e 
3><0gl eo 
94» Cgi £2 
7% Cgi 63 

B 9 h Berlin 70 

6 Ogi. 72 
na dal. 75 
7081.77 
6% Opi 76 
SUdgl.SO 

6i TVt Bremen 7i 
3 dgl .72 
7Vt»B3 

« 6% HüTOura 70 
6»idgl.77 
600.60 

62 

715 Ogi 33 

f 3 Hessen 7i 

GV. ogl. 78 

1*i6U»<Jers 69 
BVjdgl 70 
PAOBI 72 
800 72 

7 Vs 00 79 

ft? 

600 63 

D Vh NRW rl 
7% cg) 63 
7V. 00 B3 

f 6RM0 -PI. 6« II 

600.71 

F 3Vi Ssar 70 

700.72 
600 7B 

H 5% Scd -H.U 
600.8411 
7 V. 00 72 
6% 00. 73 

0 7Essw72 

M 6MDidicn&i 

S 7% Susan?! 
7V.dgl.ft 


33 1004G 1004G 

86 p5.5 9f .5 

92 IS9.5 994 

8S 99.BS B.8 

87 1C0.3G ICO 45 

es 97.SG 97.65 

ft« 106.15 1D64& 

64 1Q9.B 1004 

28 92.3 92.J 

90 102.SG 102« 

SO 132.« IIP 5G 

93 9&.4G 95.«G 

a5 102 SG 102 SG 

65 101.26 10145 

S4 >0C .£5 10045G 

65 1004G 1004G 

38 9C 96G 

33 IC3.45G 103.45G 


B? :00.2£G 100.25G 


85 >51.56 
92 9S.2G 
92 99.1G 
92 KE.5G 
92 95.2 


64 ffl.TSG 99 ,7SG 

85 1014G 10l.BG 

87 ».7« 99.75G 

67 )00G 1006 

37 58.50 984G 

92 96 JC 55.5 

93 98,75 98.SG 

63 IOCi.26 10045C 


64 S8.8G 9S.BG 
86 1034 100,5 

85 1Q1.25G 101.75 


85 1D1.75G 101.75G 


85 100 .SG 100.56 
87 100.25G I0045G 


F'emde Währagg 


20* 100.55 
Btt 101.55 
M4 1010 


FESTVERZINSLI CHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE , 

{» : | Optiomscheine 


Renten etwas weicher 

Dar an Vortag naebgaboade Bonds-Markt in den USA und im ZmamsionlKing damit 
der wieder anxiebeade Dollar flüutnn zu einer Unterbrecbong der gerade erst 
wieder aufgelebten Anlagekäufe am Renten markt. Bel den öffentlichen Anleihen 
S a &en die Kurse bis zu einem Viertel panlct nach. Das Geschäft In (ton DM- 
Ausländsanleihen hielt sich ln engen Grenzen, hier war die Tendenz knapp b e h au p- 
*®*- Pfandbri ef minht fiel In säne Geschöftsloslgkeft zurück, bei Angebot wurde 

nut den Kursen nach unten ausgewlchen. 


fcl 5\- {utti.Habi PI 14 
sogt Pia 
00 Fl. 2 
7 Cgi Pi 3 
7 00 PI 27 
&V- dai K5 14 
7 *-j Ogi KL 27 

U 5 S^rBt Hypo H il 
Sh Ogl F*t 1» 
ödfll PIK 
6 Cgi. Fü FT 50 
&*, Ogl Fl IQ 
6C0 KG 1 

M6L« Aum 1515 

6 00 1516 
Gdgl 617 
61» dgi. ko 49 
6% Cgi »o «8 

U 7 ■« Euv lt*OJ PI 103 
9% 00' PI <05 
1000 i£S 307 
9% 0QI. K 726 
M 5 Bayer VCrt*. PI 11 
5VS Ogl. P 1 28 
6 Ogl PI« 

6‘i d0 Pf 3 
6V, ogl PI 12 
7*51 Pia 

6 S Beil Ptntfö PI 7 

7 Ogl Pf 31 
6dfli. »3« 

P.j Off Pf 37 
600 FC 51 

Hn5 Brtörr. Hypo. Pt 1 
7 Ogl. PI 60 
Av <i0 Pia? 

60gl KS 29 
700 KSX 

D 59 Ccntbod PI 44 

5 00. PI 54 

6 00 H 109 
6V» Ogl P1 123 
6V> 00 PI 141 
700 PI 143 
Sii <70 PT 197 

7 00 K0 113 
9 Ogl KO 217 
9 00 KO 215 
9v. ogl KO 218 


H 5h DG-HwuD*. PI 21 IlTfi 

6%O0 W 50 740 

6 00 Pf 84 99,62 

300 KS 139 1 02.71 

f B CS .Gar öl PI216 100.31 

9 00. PI 229 102.71 


9J.25QG 0145G 
1OO0GC IOO0GG 
M.2SG 94.2SG 
BS.SfiG S5.250G 


101 .75G 101.752 
I01.75G 101.756 


B945G 99.250G 

102.75G 1IE.75ÜG 


I02.75G 102, 75G 


11«S 1140G 

114G U4G 

82u6 62W3 

83G B9üG 

886 BK 

92G 926 

lfla.75G 100,752 


»6% OgL PI 77 
6 80. Pf 42 
BH, 00 PI 47 

F 5 Fit HygaOk. PI 66 
5% 00. Pt 53 
6 00. PITS 
600. PT 130 
6*5 00. PI 133 
IQ 00. HiB 

H 5 leg Ulk. PI 2 
6 dg! 14 
600 47 

9 Ogl fi 44 

10 ogl 646 

F 5 HEttDa Pt 8 
5». Pf 60 
8 00 PI 73 
4 00. KD 5 

H 6 HypJ Kg- Pi 08 
6% 00. PI 80 

8 Ogl. PI. 246 
900. KO 125 

6 00- 175 

9 00. K0 259 
«*00. K0 262 

T S USl RgiUzPI4 
500. PI 12 

7 00. PI 25 

10 Ü0. PI 40 
600 KD 30 
94* 00. K 84 

F 4% U*. Saar Pi S 
SV, 00 Pili 
700. P112 
4% 00. KO 6 
SV3 00. KO 4 
7% 00 tt BQ 
8% 00. KO Bi 


92. TS 92.76 
93&G 59.GSG 
1 01,756 I01.75G 


115G 11SO 

87.« B7Ä 

796 79G 

100.15G 1 00.156 


102.7SG 1Q2.75G 
100JG 100,36 

102.758 102 .756 


H 5*4 DG -Hypo Dk KS 9 1QB.25G 108^SC 
700 IS 36 |9?.75G 97.756 

F 5*< Dr Gen JA. S70 raiT 91T 

6 00. IS 71 fSJSG 99.3SG 

| 6V« 00. IS 73 95 JG 95 JG 

6V. 00. IS 60 100G 1006 

, F 6 0g7ftKommlC05&4 636 83G 


H 6 lfik.S-Hofcl.P1 » 
700. PI 97 
10 00. PI 32 
1000 Pt 33 
6% 00. KS 78 
10dgJ. IS95 
IVa 00 B96 

U 5% I6*cfi HypaPT 100 
800 . Pli 18 ; 


83.56 83 Ä 

89.756 B9.7S6 

1Q2G 1026 

1Q3.75G 103.75G 
976 97G 

106.75G 106.756 

110.756 110.756 


> todhoiWK 

I 00 PI 42 


Pt 24 100 
tt.56 


Bankschuldverschreib. 

F 5A*} Hypo PI I 1926 I82G 
6Wd0 Pi 5 B7G B7G 

700 Pf 2 99. IG 99, IG 

F 7% Baute Pt 10« 99 JG 99, BG 

9 dgl. PI 106 102.9G 1Q2J6 

10 dgl. P1 108 107 .B5G 107 JG6 

700. KS 132 946 94G 

800 KS 155 38.25G 98J5G 

9 00 KS 169 P 02.36 102.36 


600 K0 46 
7 00 KD 97 
Vh dgl. KO 185 

3 agl KO 129 
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Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nützen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen, ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschaigebühren für Ahmahnungen! 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. • 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abotahming, bevor Sie 
eine Unteriassungserklärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer. Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinig ungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen.. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 

Bitte senden Sie rn r die Informationen 
über Abmohnungen an folgende Anschrift 


PLZ 'Ort: 




Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V. 
Postfach 20 06 47, 5300 Bonn 2 















Nach langer mit viel Geduld ertragener Krankheit ist mein geliebter 
unser guter Vater, Opi und Schwager 


ULRICH METELMANN 



geb. 9. Juli 1909 


gest. 25. Juli 1983 


von uns gegangen. 


ln Liebe und Dankbarkeit 


Käthe Metelmann, geb. Kurth 
Bond und Heike Met elmann 
Gerd und Lore Met elmann 
Uwe und Christiane MeDentm 
geb. Metelmann 
Irmgard Metelmann 
nnd Enkelkin der 
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Mit großer Trauer geben wir Kenntnis von dem'Abkben dnseres'S earokheS 
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* 9. Juli 1909 


t 25. Juli 1983 




Er gründete, leitete und entwickelte unsere Vorgängerin Bielert 
K omm a ndi tgesellschaft und nach deren' Umwand hing auch unser- TJiTtfTneh^^ - ~ ' 
men in höchster Pflichterfüllung und. mit unermüdlicher Tatkraft. Solange er i - v 
konnte, war sein Denken und Streben dein Wöhle der Gesellschaft gewidmet, i; . 


Wir gedenken seiner in Hochachtung und. Dankbarkeit. 


Am Lange nzug 9 
2000 Hamburg 76 


Gesellschalter, Geschäftsführung 
und Belegschaft der FEnha- 


Hamburg — Köln - Braunsi hweig 


Wir nehmen Abschied am Dienstag, dem 2. August 1983, um 14.00 Uhr in der 
Feierhalle B des Krematoriums, Hauptfriedhof Hamburg-Ohlsdorf. 


An Stelle zugedachter Kranz- und Blumenspenden bitten wir im Sinne des 
Verstorbenen um eine Spende zugunsten des SOS-Kinderdorfes „Harks- 
heide“, Konto Deutsche Bank AG, Hamburg, Nr. 37/01463 (BLZ 200 700 00). 


Rathausstraße 13 
2000 Hamburg 1 


Wir nehmen Abschied am Dienstag, dem 2. August 1983, um ,14.00 Ülü: in der 
Feierhälle B des Krematoriums, Hauptfriedhof Hamburg-Ohlsdorf . - : 


An Stelle zugedachter Kranz- und Bhiznenspenden bitten wir im SiniK de& V -f-!' 
Verstorbenen um eine Spende zugunsten des SOS-Kinderdorfes ; v 

heide“, Konto Deutsche Bank AG, Hamburg, Nr. 37/01463 (BLZ 200 700 0Ö>. ; ^; -J. 
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Ein erfülltes Leben hat sich vollendet. 


Otto Neubaur 


* 22.7.1891 t 20. 7/ 1983 


Wir trauern um ihn in großer Dankbarkeit und Liebe. 


Annemarie v. Grohnan geb. Neubaur 
Friedrich ▼. Grohnan 
Gertrud Neubaur geb. Beck 
and seine Enkel and Urenkel 


Bad Neuenahr, den 20. Juli 1983 


Am 20. Juli 1983, zwei Tage vor seinem 92. Geburtstag, verstarb Herr 


Otto Neubaur 


Träger des Großen Venüenstkreozes mit Stern 


Mitglied des Vorstandes unserer Bank in den Jahren 1949 bis 1958. 
Nach seiner Pensionierung wechselte Herr Neubaur als dessen stellver- 
tretender Vorsitzender bis Ende 1963 in den Verwaltungsrat unseres 
Hauses über. 


Wir trauern um einen großen Mann, der in den Jahren nach der 
Gründung den Werdegang der Bank entscheidend mitprägte und 
dessen vornehme und warmherzige Art wir nicht vergessen werden. 


und Nddlrufe 
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können auch telefonisch oder 


Telefon: 


Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 
-39 42 oder -42 30 - 


Berlin (030)25 91-29 31 r 
Kettwig (0 20 54) 1 01-518 u. 5 24 


5300 Bonn 1, Im Erienbusch 1 
8980 Oberstdorf, Soldanellenstraße 16 


Verwaltmigsrat, Vorstand, Personalrat 
nnd Mitarbeiter der 


Die Beisetzung bat im engsten Familienkreise stattgefunden. 


KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU 


Telex: 

Hamburg 02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 



»Die Soziale Marktwirt- 
\ schaft ist noch nicht 
\ zu Ende geführt. 

|| Es gilt, auf ihrer 
J Grundlage eine 
p/ moderne freiheitliche 
' GeseUschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 




Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe — ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. • 

Die von Ludwig Erhard geprägte 
Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maß- 
stäbe gesetzt und sich auch in Krisen 
als überlegene Wirtschaftsordnung 
bewiesen. . 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer 
sozial verpflichteten Marktwirtschaft. 


Anerkanntes Forum der Ludwig- . 
Erhard-Stiftung für Information und 
Aussprache über Wirtschafts- und 
GeseUschaftspolitik ist die Viertei- 
jahres-Zeitschrift „Orientierungen zur 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik 1 *. • 
Heft 16 der „Orientierungen“ ent- 
hält eine Bibliographie zur Sozia- 
len Marktwirtschaft 1982, setzt sich 
auseinander mit gesellschaftspoli- 
tischen Leitbildern der Gegenwart 
und der Notwendigkeit neuer 
Maßstäbe. Sonderbeiträge belassen 


sich mit Karl Marx und dem 
; Marxismus sowie den Verhalt- - 
nissen im Steuerstaat, im 
Verkehrswesen und in der 
Gesundheitspolitik. 

Möchten Sie .-.Orientierungen 1 * beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden?-.. 
Bitte, schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn I. • ‘ 
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I Mozart aus 

i • der Dusche 

{■\ • 

; i bis - Jeden Morgen überfiel 
! ! rnich dieses Schweigen, diese 
i j existentielle Leere im Badezim- 
? ] men nur monoton rauschendes 
* ■'■. . Wasse r in der Duschkabine. Viel- 
I leicht noch btechemes Geplärre 
1 aus dem Badio auf dem Aiznei- 
'j schrank, ein bißchen Morgenma- 
• ! gazin, ein bißchen Sehlägerge- 
1 . j q uake. Da fehlte etwas für den 
i glücklichen Übergang zwischen 
: i Schlaf und erster Tasse Tee. Nur 
i 1 was? 

n i 

Oie nimmermüde Phono-Zndu- 
; stne. genauer gesagt: die erfln- 
! dungsreichen Japaner haben 
j mich jetzt endlich aus dieser Un- 
j gewißbeit erlöst. Mir Fehlte richti- 
ge Musik! Mozart, Bach und Ba- 
i sie im vollen Stereo-Sound, di- 
I refei unter der Dusche in die Ohr- 
j muscheln eingespielt, das bringt 
1 den Kreislauf auf Touren, besser 
f als heiß-kalte Wechselduschen ! 

! Und so gibt es ihn jetzt endlich, 
j.den Sports Walkmart auf den wir 
l abe so naiv, unbewußt gewartet 
haben- Schließlich lassen wir uns 
' schon- lange im Auto, auf dem 
| Fahrrad und sogar auf Rollschu- 
hen mit HiFi beschallen. Wer 
1 wird da auf Dauer beim Duschen, 

| Schwimmen, Windsurfen und Se- 
j geln auf den perfekten Sound 
I verzichten 'wollen? Sicher wird 
■J man uns nun bald auch mit einer 
1 Kassette erfreuen, die jede Flaute 
mit Brahdungsgetöse und Stark- 
windgeräuschen überspielt. 

Allerdings, so richtig glücklich 
wäre ich erst, wenn ich meine 
Plastikente für cüe Badewanne 
mit ein em ipi*wwn Farbfernseher 
nachrüsten lassen könnte. Man 
verpaßt doch eine Menge, wenn 
man einfhch.BÖ im Schaumbad 
iumliegt Also, wie wär's? Bis zur 
nächsten Funkausstellung ist 
noch über ein Jahr Zeit. 


] Triumphales Comeback des Herbert von Karajan - Glanzvoller ,,Rosenkavaiier u zur Eröffnung der Salzburger Festspiele | T , _ 

! I J l \J ! U iS-JN /\jL 


Emst und Spaß mit schlanker Hand gemischt 



'-cc‘;=r. werden 
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p\as Salzburger .Rosenkavalier“ - 
i-^Pubhkum, zur Festspiel-Eröff- 
nungs premiere herbeigereist, 

schien wohlhabender denn je zu- 
vor. Ob die Eintrittskarte 300 Mark 
kostet, oder selbst mehr, ist ihm 
0 rj'P sl 9» ' ch vollkommen gleich- 
gültig- Hauptsache, man bekommt 
überhaupt eine - und den Tisch 
zum Souper nach der Vorstellung 
un „Goldenen Hirschen“. 

gleichzeitig die Rück- 
kehr Herbert von Karajans ans 
Festspielpult nach jener Operation, 
die ihn die Mitwirkung an den 
Salzburger Pfingstkonzerten absa- 
gen ließ. Als Regisseur wie als Diri- 
gent leitet er die Aufführung mit 
ebenso fester wie milder Hand. Er 
wmkt der Komödie LebwohL Er 
druckt den Spaten nieder. Er 
spinnt musikalisch die heimliche 
Trauer fort. Er dirigiert sozusagen 
mehr Hofmannsthal als Richard 
Strauss. Es setzt einen „Rosenka- 
valier“ als lächelnde Elegie, als 
m usik a lisc he Paraphrase über die 
Zeit, das sonderbar Ding, von de- 
ren Verlauf Karajan nicht weniger 
weiß als die_ Marschallin. 

Karajan rückt sich die Tempi zu- 
recht Er musiziert sie breit aus. 
Instru men tales Kammerspiel wird 
in schillernder Schönheit gepflegt 
Die pausbackigen Heiterkeiten 
werden zurückgenommen, die Par- 
titur entfettet Sie klingt durch- 
sichtig. zerbrechlich sogar mitun- 
ter. Es setzt viel Instrumentalpar- 
mndo wie hinter der vorgehaltenen 
Hand, doch in den kostbarsten 
Stimmtön ung en. Dem Orchester- 
spiel der Wiener Philharmoniker 
unter Karajan zu lauschen, bereitet 
pausenlosen Genuß. Es trumpft 
me auf, bleibt immer diskret doch 
entzückt es durch die delikatesten 
Farben. 

Karajan greift bei seiner Neuin- 
szenierung des „Rosenkavalier“ 
auf den alten Aufriß von Teo Otto 
ZUrÜck, der langst zum alten Ei«*n 
gehörte, aber nun überraschend 
neu belebt wird: pine neue Salzbur- 
ger Festspielpraxis, und ganz ge- 
wiß ist ihr Ursprung nicht m Spar- 
maßnahmen zu suchen. Es ist Ka- 
rajans Konservativismus, sein aus- 
Traditionsgefühl, der 
isenkavalier“ dekorativ wie 



Obotr aj 
Sa Izbwgör 

inszenatorisch wieder auf Vorder- 
mann zu bringen sucht, und der 
heißt nun einmal Teo Otto. 

Maria Theresias heile Welt wird 
mit der Strauss* und Salzburgs und 


Agnes Baltsa dt Octavian (r.) und kniet Porry als Sophie ln Karajans 

Fora KISCHBACH 



Wehmut herauf die Karajans Inter- 
pretation mit ruhigem Atem durch- 
aringt Der „Rosenkavalier“ - ein 
Festspiel des Abschiednehmens. 

Die Inszenierung gibt sich gelas- 
sen. Wie immer bei Karajan steht 
sie der Musik nicht im Wege und 
hält sich alle komödiantische Vul- 
garität vom kostbar singenden 
Hals. Es wird nicht in des Feldmar- 
schalls Betten erotisch herumgeal- 
bert Diskretion ist bei Hof wie bei 
Karajan Ehrensache, und auch Ka- 


rajans Inszenierung hält auf ihre 
Art hot Aber steif wird sie darüber 
nun auch wieder nicht Im Gegen- 
teil - sie überrascht mit manchem 
zärtlichen Zug, einer Verschämt- 
heit mitunter auch, die dem Stück 
gut zu Gesicht steht 
Karajans Regie ist durchaus 
nicht auf neue Entdeckungen aus, 
aber sie kann sich sehen lcssen mit 
Anstand. Sie kennt das Metier, sie 
weiß um die Musik. Darin ist Kara- 
jan von vornherein den meisten 
inszenierenden Neutönern überle- 
gen. Und natürlich steht ihm für 
. die Hauptrollen eine Besetzung zur 
Verfügung, die unübertrefflich ist 
Octavian, der Rosenkavalier, ist 
Agnes Baltsa, die temperamentvol- 
le Griechin, die Rasse im biegsa- 
men Leib und reiche Musik in der 


Kehle hat Sie ist zunä chst einmal 
M usi k erin, die alle erforderlichen 
Phrasierungskünste dramatisch 
stimmig herauszusingen vermag: 
eine Primadonna selbst in Rofra- 
nos Hosen, gleichzeitig eine Komö- 
diantin, die Emst und Heiterkeit 
mit schlanker Hand zu mischen 
versteht Ob in der Silberpracht 
des Rosenzeremoniells oder der 
Dimdlverkleidung: die Baltsa weiß 
zu bezaubern. Wie aus der Silberro- 
se der eine Tropfen persischen Ro- 
senöls, duftet aus ihrer Interpreta- 
tion Intelligenz. Um die Baltsa ist 
Verstandeshelle und Wohlklang, 
darstellerischer Geschmack mit 
Singkunst vereint Kein Wunder - 
sie sah sich gefeiert 
Jubel gebührte aber auch Anna 


Toznowa-Sintow, der Marschallin. 
einer Sängerin im Zenit ihrer 
Kunst die sie mit einer Sanftin ün- 
digkeit zu entfalten versteht wie 
zur Zeit keine andere. Die Torao- 
wa-Sintow singt mit einer Empfin- 
dungswärme sondergleichen. Sie 
findet in ihrer Rolle ohne Um- 
schweif den Seelenton. Sie drückt 
keine Sekunde auf die Sentimenta- 
lität Sie macht aus der Marschallin 
keine Entsagung sdiva. Sie drückt 
singend in Reinheit Stimmungen 
der Seele aus, die sie wolkenleicht 
und reich durch die Partitur trei- 
ben. 

Kurt Moll als Ochs ist wie er sein 
soll: Kein Urvieh von einem Kerl, 
sondern ein Aristokrat wenn auch 
aus derberem Holze. Moll macht 
das ganz prächtig, und er singt 
überdies seinen Part mit Gusto, 
Rundung und Charakterschärfe, 
ein Tausendsassa, spater auf dem 
Freiersfüß. 

Janet Perry ist Sophie, das Klo- 
sterkätzchen, das erstmals die 
Krallen zeigt Karajan, der sorgfäl- 
tigste und liebevollste Begleiter, 
trägt sie behutsam mit seinem Or- 
chester über die Schwierigkeiten 
der Rolle hinweg, an die Schönhei- 
ten der Rolle heran. Doch viel per- 
sönlicher Klang .bricht nicht aus 
ihrer Kehle, im Damen-Terzett 
wirkt die Perry nicht mehr als kor- 
rekt Aber von Wilma Lioo, ihr als 
Jungfer Leitmetzerin beigegeben, 
kann sie schließlich noch lernen. 

Sein Entree durch die große 
Festspielpforte von Salzburg 
macht Vmson Cole, ein junger far- 
biger Tenor, der seine Ane ver- 
tragt, als wolle er Domingo das 
Fürchten, das Publikum das große 
Entzücken lehren. Das zweite 


In Helga Müller-Molinari stellte 
sich eine stimmlich wendige Am- 
mina vor. In der Charakterpartie 
Fanmals blieb Gottfried Komik 
überraschenderweise eher uncha- 
rakteristisch und matt Victor von 
Halem ließ einen dicken Polizei- 
baß hören, Zednik sang den Intri- 
ganten. Ganz Wien schien wieder 
einmal auf den Beinen in Salzb urg, 
wie es sich ja auch für den „Rosen- 
kavalier“ schickt 

KLAUS GEITEIL 


ZEITSCHR^T^I^niR Politische Meinung 

Guemica, neu gesehen 


Blätter mit linkem 
‘Feuilleton reden sich oft darauf 
1. hinaus, es gebe gar keine Joumali- 
" Bten, mit denen man ein konserva- 
tives Feuilleton machen könne. 
Diejenigen Cheftedakteure, die so 
faife Ausreden auftischen, kann 
man neuerdings auf die CDU- 
ZweimonatsBchrift JDie politische 
Meinung* 1 (Bonn 2, Godesberger 
Allee 157) hinwei sen . Seit einer 
ganzen Anzahl von Heften demon- 
striert deren Kulturredakteur Wer- 
ner-Ross seine Personalkenntnis: 
Er weiß, auf welchen Lehrstühlen 
and in welchen Verlagen die wirk- 
lichen Nonkonformisten in Sachen 
Kultur sitzen. 

In der Nr. 208 treten gleich zwei 
-Professoren auf; welche die Thesen 
unserer Medien-Gouvernanten ad 
absurdum führen. Der Kölner Na- 
tionalökonom Christian Watrin 
. weist nach, daß die wirtschaftli- 
chen Pläne der Grünen bei ihrer 
Durchführung zur „Verschwen- 
dung knapper Ressourcen“ führen 
würden. Und der Erlanger Kunst- 
historiker Bernhard Rupprecht be- 
faßt sich kritisch mit einem bereits 
zur Legende gewordenen Bild der 
Moderne, Picassos „Guemica". 

Die Stärke Rupprechts ist, daß er 
sich dem Bild als Kunsthistoriker 
nähert Die Biographie Picassos 
läßt er als unwichtig beiseite; der 
späte Eintritt des Malers in die 
kommunistische Partei interessiert 
ihn nicht Ebenso kümmert er sich 
nicht um den Streit der Zeitge- 
schichtler, wie es denn nun eigent- 
lich in Guemica gewesen sei. 
Rupprecht hat ein Bild vor sieh, 
das er stilistisch analysiert 

Schon damit verstoßt er gegen 
die Spielregeln: Das ideologische 
Beglejtpaket, das jedem modernen 
Werk mitgegeben wird (Formulie- 
rungen der Künstler selbst der 


Kunstmanager, der spezialisierten 
Kritik), wird souverän ignoriert 
Und es wird vorexerziert daß ein 
solches Bild genauso „abgelesen“ 
werden kann wie ein Bild aus dem 
Barock. 

Rupprechts Aufsatz räumt des- 
halb in langer Kette die „Vorga- 
ben“ weg, die diesen unmittelba- 
ren Blick auf das Bild verstellen, 
und setzt dann Schritt für. Schritt 
mit der Analyse des zu Sehenden 
an - eingedenk Adornos Warnung, 
daß ein Kunstwerk nicht mit seiner 
Genese verwechselt werden dürfe. 
Eine solche Analyse kann nicht in 
Auswahl zitiert werden - wir müs- 
sen gleich zur Schlußfolgerung aus 
dem formalen Befund springen. 

Im Gegensatz zu den abstrakten 
Richtungen kann Picasso „die 
Erinnerung an außerkünstlerisch 
Gegenständliches nicht entbehren, 
weu so vor allem die Macht der 
Kunst und des Künstlers über das 
Gegebene demonstrierbar ist. Im 
Kubismus entpuppt sich das Ver- 
hältnis von Kunst zur Sachlichkeit 
und Sinnhaltigkeit der gegebenen 
Welt äs Machtfrage.“ Kunst ist 
nicht mehr „Feier der Schöpfüng“, 
will nicht mehr „Nach- oder Wei- 
terschöpftmg“ sein - es geht viel- 
mehr um die „Erarbeitung von 
Kunst-Konstrukten, die gegenüber 
den Hinweisen auf Dinge und 
Sinnzusammenhänge do min a nt 
auftreten“. 

Von daher ist zu verstehen, daß 
Sartre eine Parallelität der Ent- 
wicklung der Geschichte zu Guer- 
nica hin und der Entwicklung von 
Picassos Kunst erkennen wollte. 
Auf eine Kurzformel gebracht (für 
die Rupprecht nicht verantwort- 
lich ist): in dieser Kunst war Guer- 
nica bereits zerstört, ehe dort die 
ersten Bomben fielen. 

ANTON MADLER 


Fortsetzung mit der „Walküre“ in Bayreuth 

Auf fliegenden Pferden 


scheut das Licht Seine 
lütte hat ihm denn William 
Dudley, der Ausstatter des neuen 
Bayreuther Nibelungen- „Rings", 
unter die Erde gebaut ins Wurzel- 
werk der mächtigen Esche. Über 
dem Feuer brutzelt das Essen, das 
Sieglinde austeilen wird. Trinkhör- 
ner liegen bereit an der langen, aus 
einem Baumstamm geschnittenen 
TafeL Ein Germanen-Wohnzimmer 
der rustikalen, aber doch feineren 
Inneneinrichtung. 

Darüber hinweg sieht man in ei- 
nen kahlen, winterlichen Wald. 
Aus ihm naht Siegmund, das 
Wolfsfell umgelegt Der Regisseur 
Peter Hall beginnt auch den zwei- 
ten „Ring“ -Abend, „Die Walküre“, 
in pingeligem Gehorsam gegen- 
über Wagners Szenenanweisun- 
gen. Die Vereinfachungen und Ab- 
straktionen, die in den dreißiger 
Jahren begannen und bei Wieland 
Wagner ihre stärksten Ausprägun- 
gen fänden, werden von Peter Hall 
zuiückgedreht. 

Im 2. Akt sieht Halls und Dud- 
leys Bildwelt anders aus. Die 



tenplunder. Eine abgeräumte, 
schiefrig-steinige graue Fläche 
bleibt als Handlungsebene. Auch 
der Walküren-Felsen des 3. Akts 
bleibt karg. Keine Tanne, keine 
Rösser, nur sieben auf gereihte Hel- 
denleichen, fertig für aen Abtrans- 
port nach Walhall. Er sieht fest 
wieder aus wie bei Wieland Wag- 
ner, nur ein bißchen heller. 

Ein solches Spiel auf zwei Ebe- 
nen hat Sinn, wenn es sich durch- 
halten. läßt: realistisch detailfreu- 
dig die Akte, die rein äußerlich das 
Geschehen voranbringen, eher ab- 
strakt und statuarisch hingegen die 
Akte, in denen es um innere Ent- 
wicklungen geht Die Szenen zwi- 
schen Wotan und Brünnhilde 


zeichnen sich durch intensives Zu- 
sammenspiel aus. . 

Die Trickkiste, die Hall und Dud- 
ley im „Rheingold“ weit geöffnet 
hatten, bleibt zu - bis auf eine 
Szene. Da schwebt der Walküren- 
Felsen gleichsam in die Luft, hoch 
oben auf der Bühne. Man ahnt, 
warum die Walküren fliegende 
Pferde brauchen. Auch Brünnhil- 
de wird am Schluß wieder in diese 
wolkigen Höhen entrückt Aber 
der Feuerzauber wabert nur matt 

Bei den Sängern war man beson- 
ders gespannt auf das Bayreuth- 
und Brunnhild en-Debüt von Hil- 
degard Behrens. Sie ist ja eine | 
bewegliche, mimisch beredte . 
steüenn. Sie spielt die Wotanstoch- 
ter airfeine jäte und jungwilde Art. 
Sie besitzt eine hoch dramatische 
Stimme eigentlich nicht Aber sie 
kann in Mittellage und Tiefe dem 
sprechenden Deklamationeton er- 
staunliches Volumen abgewinnen. 
Die klaren offnen Höhen tragen 
ohnehin Eine sehr ausdrucksstar- 
ke Brünnhilde also, nicht eine des 
sängerischen Ebenmaßes, 
fried Jerusalem ist der Siegmi 
Einiges gelingt ihm poetisch zart, 
aber ausgerechnet bei seinem Lie- 
beslied entzweite er sich mit dem 
Orchester. Jeannine Altmeyer ist 
die Sieglinde, Matthias Holle der 
Hunding, Siegmund Nimsgem 
und Doris Soßel das gegenüber 
dem „Rheingold“ mächtig gewin- 
nende Götterpaar. 

Georg Solti am Pult halt sich bei 
den Liebesstünnen des I. Aktes 
überraschend zurück. Er schlägt 
zuweilen extrem langsame Tempi 
Mehr als an der Dramatik scheint 
ihm am ziselierten Schönklang zu 
liegen. Erst im 2. Akt wird er hefti- 
ger. Es kommt zu den grollenden 
Entladungen der „Walküren“ -Mu- 
sik. Aber schon der Ritt ist wieder 
stark zurückgenommen. Solti setzt 
auf die feinste Orchesterkultur. Er 
ist der ideale Begleiter. 

BEUTH 


Montreux: Der 10. Ärztliche Seminar-Kongreß 


Der vergiftete Mensch 


D ie Zeit der Knollenblätterpilze 
naht wieder unerbittlich und 
mit ihr die Hochsaison in den Ver- 
giftungszentralen. Daran haben al- 
le guten Ratschläge nichts geän- 
dert Manchmal wachsen die „Gift- 
bomben in Pilzformat“ auch so 
zahlreich, daß die Verwechslungs- 
gefahr mit Champignons noch grö- 
ßer wird. Auf dem 10. internationa- 
len Seminar-Kongreß für ärztliche 
Fortbildung in Montreux machte 
Professor Bartels. Notfallexperte 
der Universität Erlangen, etwa 700 
Ärzte mit den Tücken der Vergif- 
tungen vertraut. 

Wenn es am dramatischsten aus- 
sieht, kann der Arzt meistens aufet- 
men. Denn kommt es bis zu zwei 
Stunden nach einer Pilz mah lz e it 
zu heftigen Bauchkrämpfen und 
Durchfällen, kann ein Knollenblät- 
terpilz mit größter Wahrscheinlich- 
keit nicht die Ursache sein. Dann 
haben die Pilzsammler vielleicht 
einen Satans- mit einem Steinpilz 
verwechselt Die Qual ist vorüber- 
gehend und bleibt ohne Folgen. 

Die Knollenblätteipilz-Vergif- 
tungen sind unvergleichlich heim- 
tückischer. Erst zehn bis 20 Stun- 
den nach dem genußvollen Ver- 
speisen machen sie sich bemerk- 
bar, dann aber mit lebensgefährli- 
cher Dramatik. Die Gifte sind zu 
diesem Zeitpunkt bereits im Blut, 
speziell im sogenannten entero- 
hepathi sehen Kreislauf, der das 
nährstoffreiche Blut aus dem Ma- 
gen-Darm- Bereich in die Leber lei- 
tet Dort richten die Pilzgifte ihr 
Zerstörungs werk an. Im schlimm - 
steh Fall - er tritt noch bei jedem 
zweiten bis dritten Vergifteten ein 
- kommt es zum Leberzellverfell, 
die Leber löst sich gewissermaßen 
auf - meistens das Todesurteil 
Professor Bartels Faustregel: Je 
länger die Filzmahlzeit zurück- 
um so gefährlicher der Not- 
müsse vor allem in der 
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Regensburg zeigt das Werk des Malers Paul Kleinschmidt anläßlich seines hundertsten Geburtstages 

Er steigert die Halbwelt zu antiker Größe 


Um an KÖi 
d«rab«" {1 


Iden: „Gar- 

FÖTOS: KATALOG 


elementare sinnliche 
am Fleischlichen springt 
einem beim Betrachten dieser Wer- 
ke ins Auge: Barock und üppig 
sind die dargestellten Frauenge- 
stalten. In enge Mieder gezwängt, 
in winzige Knopf stiefel die stäm- 
migen Beine gepreßt, die schmalen 
Handschuhe hoch über den Ellen- 
bogen gestülpt, die die Oberarme 
abschnüren. Überall quillt pralles 
Fl eisch über die Ränder. Sinnlich- 
keit ist ins Monströse übersteigert 

So viel Lust an schwellenden, 
entblößten Körpern verwirrt Frau- 
en— Kokotten und Bardamen. Zir- 
kusreiterinnen und Garderobieren, 
Szenen aus dem Variete-Milieu, 
mir ripn schummerigen Bars und 
Cafes des Berlin der 20er Jahre. 

Kulissen Talmiglanz, flitter- 
kram und Tingeltangel-Effekt — 
»las war die Welt des Malers und 
Graphikers Paul Kleinschmidt 
(1883—1949), die Welt, die er aus 
wirj pr Kindheit kannte (sein Vater 
war Chef eines Varietetheaters). 
Kleinschmidt der Expressionist, 
der im Schatten von Max Beck- 
mann fest verschwand, der verfemt 
wurde im Dritten Reich, gehört zu 
Unrecht auch heute noch zu den 
fest vergessenen Künstlern. Selbst 
in Werner Haftmanns „Malerei im 
20. Jahrhundert“ von 1965 wird er 
verschwiegen- 


Anläßlich des hundertsten Ge- 
burtstags des Künstlers zeigt die 
„Ostdeutsche Galerie“ in Regens- 
burg eine Retrospektive, die einen 
repräsentativen Querschnitt durch 
das reiche Werk Paul Klein- 
schmidts bietet Erstmalig sieht 
man hier auch Gemälde und Aqua- 
relle aus dem in den USA verwahr- 
ten. Nachlaß. Fast 180 Gemälde. 
Aquarelle, Zeichnungen und 
druckgraphische Blätter werden 
ausgebreitet von diesem Einzel- 
gänger. 

Kleinschmidt teilt mit vielen sei- 
ner Künstler-Kollegen ein tragi- 
sches Schicksal: Am 3L Juli 1883 
in Bublitz/Pommem geboren. Stu- 
dium bei Peter H alm und Heinrich 
von Zügel Nach ersten Erfolgen 
schließe sich Hungezjahre an. 
Dann Achtung und Verfolgung, 
Emigration nach Holland, Internie- 
rung in Frankreich, Malverbot, 
gewaltsame Repatriierung. 1949 
stirbt Kleinschmidt, vergessen und 
verarmt, in Bensheim/Württem- 
berg. 

Was in der „Ostdeutschen Gale- 
rie“ gezeigt wird, offenbart sinnfäl- 
lig die gewaltige Meisterschaft die- 
ses Künstlers. Die sogenannten Fi- 
gurenbilder sind der eigentliche 
Bereich im Gesamtwerk Paul 
Kleinschmidts. Hauptthema bei al- 
len motivischen Abwandlungen 


bildet die Frau in ihrer Körperlich- 
keit mit schematisch stilisierten, 
schonen, doch fest unpersönlichen 
Gesichtem. Gewaltige Körperpyra- 
miden türmen sich auf der Lein- 
wand, mit breitem pastosem Farb- 
pinoAi angelegt. 

Jede Szene führt zu einer figura- 
len, ins Monumentale gehenden 
Komposition. Dynamisch wirken 
die Kreisforraen der fetten Frauen, 
die ihre Stiefel schnüren, sich käm- 
men, sich schminken; Frauen vor 
überladenen Tischen mit Kochen, 
Torten, Blumen und Weinflaschen. 
Als Gegensatz dazu das große Gäh- 
nen der „Rüben“- und „Schwein- 
chen“ -Gesichter. 

Doch nie geht der Maler bei sei- 
nen Darstellungen aus den Amü- 
sierbetrieben ins Karikierende, ins 
Grob-Verletzende. HAP Griesha- 
ber, ein Bewunderer KJein- 
schmidts, orakelte einst über seine 
gemalten Gestalten aus der Halb- 
weh: „Ein mieses Subjekt wird 
hier zu einer antiken Figur gestei- 
nt“. Und noch etwas faßt auf 
Betrachten dieser Gemälde: 
Kleinschmidt war in erster Linie 
der „Maler in Weiß“. Seine Bilder 
sind hell, in kalten und wannen 
Nuancen von Weiß gehalten. 

Im Gegensatz zu den Szenen aus 
dem Untergmndleben stehen aller- 
dings die Bildnisse aus 


seiner Familie. Vor allem seine 
Frau und seine Tochter waren ein 
immer wiederkehrendes Sujet In 
diesen Porträts zeigt sich Kiem- 
schmidt als ein Epigone des 19. 
Jahrhunderts, der vor allem in der 
Gefolgschaft Leibis noch verwur- 
zelt ist 

Zu den weiteren Hauptwerken 
dieses Künstlers za hle n seine New 
Yorker Ansichten. Gefördert bis 
ans Leb ensende von dem M äzen 
Erich Cohn, war Kleinschmidt län- 
gere Zeit sein Gast in den Staaten. 
Die Werke aus dieser Zeit zeigen, 
wie b eeindruckend das pulsieren- 
de New York diesen Kü n stler be- 
einflußt Von majestätiseter 
Wucht spannungsreich bis verwir- 
rend zeigt sich die New Yorker 
Zeit 

Nur noch schmal ist dann die 
Ausb eute der letzten Jahre in der 
Heimat da zerrte die Krankheit 
bereits in ihm. In seinem Todes- 
jahr, am 30. 3. 49, notiert er. „Auf 
das Urteil dieser Welt lege ich we- 
nig Wert Hätte die Welt ein Urteil, 
dann würde ihre Auffassung über 
die so genann te .moderne' Kunst 
pvne* andere sein. Ich will vielmehr 
versuchen, mich als reiner Mater 
mit Anstand aus der Affäre zu zie- 
hen“ (bis 28. August Katalog 25 
Mark). 

; ROSE-MARIE BORNGASSER 


Pilzsaison daran denken, daß Ma- 
gen-Darm-Beschwerden immer 
auch erste Hinweise auf eine Pilz- 
vergiftung sein können. Ein wenig 
Detektivarbeit ist dann nötig. So 
gilt es herauszufinden, wer sich 
noch an den vermeintlichen Spei- 
sepilzen delektiert hat. Liegt der 
dringende Verdacht nahe, es kön- 
ne sich um Knollenblätterpilze 
handeln, ist auch bei den noch 
scheinbar Gesunden keine Zeit zu 
verlieren. Sie müssen ebenfalls 
umgehend auf die Intensivstation 
gebracht werden. Trotz allem in- 
tensivmedizimschen Aufwand 
handelt es sich immer um eine sehr 
ernste, lebensbedrohliche Notfall- 
situation. Nach Angaben von Bar- 
tels waren allein in der Schweiz im 
letzten Jahr knapp zehn Knollen- 
blätterpilz-Tote zu beklagen. 

Zwei weitere Vergiftungen spie- 
len in der ärztlichen Praxis eins 
zunehmende Rolle: Die Kunst- 
stoffdämpfe und Reiz gase und die 
Kohlenmonoxid-Vergiftungen,, die 
nicht wie früher auf defekte Öfen 
zurückzuführen sind, sondern auf 
das Einatmen von Auspuffgasen 
von Selbstmord-Kandidaten. In 
beiden Fällen ist die rasche Not- 
feUbehandlung lebensentschei- 
dend. Bartels schilderte in diesem 
Zusammenhang einen kürzlich in 
Erlangen erlebten Fall einer Reiz- 
Eine Frau hatte 
:huhe gereinigt, und 
zwar mit einem dazu angebotener. 
Spray. Bald war sie in eine Spray- 
Wolke eingenebelt - bis ihr plötz- 
lich übel wurde. In der Klinik muß- 
te ein toxisches Lungenödem dia- 
gnostiziert und behandelt werden, 
das Reizgas verursachte eine 
„Sturmflut“ in den Lungenbläs- 
chen. Sie überlebte, weil rechtzei- 
tig ein hochdosiertes Kortisor.prä- 
parat gegeben wurde, das dem 
Ödem Dämme setzte. 

JOCHEN AUMILLER 
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. . . aber keine DenütigungoD: 
„Bardame" (1940), beide Porträts 
von Pool Kleinschmidt 


Philologen rügen Abkehr j 
vom Leisrur.gsprinzip 

dpa. Düsseldorf 
Der Philol ogers verband Nord- 
rhein -Westfalen hat die geplante 
Neufassung der Richtlinien für die 
Grundschule ais eine Abkehr vom 
Leistungsprinzip gerügt. Der Ver- 
dient auf . riormbezogene Lei- 
siungsbewertuns und Ziffern be- 
not ung“ bezeuiet nach Meinung 
des Versandes, daß die Scnüler in 
der. Klassen eins bis vier nicht 
mehr auf ein Lernen und Bewer- 
ten nach objektiven Anforderun- 
gen und P.Iaßstäbon vorbereitet 
werden. ..Was die Grundschule 
damit vernachlässigt, k^nn in den 
folgenden Scnuhahren inclenwei- 
teriü branden Schulen nicht mehr 
korrigiert w erden“, betonte der 
Yerbandsvorsitaends Peter Hee- 
sen. Die Schüler brauchen nach 
, seinen Worten aber schon beim 
| Start die „Herausforderung durch 
i allgemein anerkannte Leistungs- 
r normen“ . Kees er. forderte deshalb 
I Kultusminister Jürgen Girgen- 
j sohn (SPD» auf. din F-lchtiiniea- 
S Entwurf zu rückaurieh e:i. 

| Unbekannte Zeichnung 
! von Goethe entdeckt 

i _ AFP. v/efciar 

j cJr.e bisner unbekannte Goe- 
the-Zeichnung ha 1 , das I-Tational- 
I rnusev.m in Weimar aus Privat be- 
I sitz erworben. Das etwa zehn mal 
15 Zentimeter rroCe Blatt ist auf 
I der Rückreite rr.it dem Grcßbuch- 
I staben „G“ signiert und trägt das 
i Datum des 5. Oktober ISöö. Es 
j stellt eine Pha Rias ielani schaff 
i da r. wie sie der Dichter gelegent- 
lich für Freunde anfertifje. Die 
mit Bleistift uns Sepia gefertigte 
Zeichnung zeigt eine 3erghütte 
vor einem schemenhaften Ge- 
birgszug irr. Hintergrund. 

Ferienkurs über 
»Deutschland f:n Winde?“ 
epa, Trier 

Unter dem Leitthema „Deutsch- 
land im Wandel“ steht der 12. 
Internationale Ferienkurs der 
Universität Trier, der vom 1. bis 
zum 26. August Deutschlehrer 
und Studenten der Germanistik 
aus etwa 25 Ländern zusaminen- 
führen wird. In Vortragsreihen 
sollen die Erscheinungsformen 
des deu: sehen Alltags aus der 
Sicht der Geschieh:?- und Politik- 
wissenschaft wie auch aus der 
Perspektive der Geographie, der 
Pädagogik und der Literaturwis- 
senschaften behandelt werden. 

Weitere Kürzungen für 
Envachsenenbüdung? 

dpa, Essen 
Eine weitere Mitteikürzung für 
die Organisationen der Erwach- 
senenbildung führe zum Ende die- 
ser Arbeit, befürchtet die Landes- 
arbeitsgemeinuchaft für katholi- 
sche Erwachsenenbildung. Die 
Landesarbeitsgemeinschaft hat 
sich an den nordrhein -westfäli- 
schen Ministerpräsidenten Jo- 
hannes Rau <SPD) gewandt, weil 
aus dem Finanzministerium in 
Düsseldorf bekanntgeworden sei, 
daß 19S-3 d's Mittel iür Weiieibil- 
dung erneut urr. 15 Prozent ge- 
kürzt werden seilen. Blrher seien 
die Zuschüsse schon dreimal ge- 
kürzt worden. Eei der nächsten 
Kürzung müßten selbständige 
Einrichtungen und Nebenstellen 
ihre Arbeit einstellen. 

Colbert- Ausstellung 
im Famifienschlo£> 

AFP. Paris 
Eine Ausstellung über J-i&n 
Eapiiste CaJbcrt JiG19~15?3\ Mi- 
nister Ludwigs XIV., ist zum 300. 
Geburtsjahr des Politikers im Fa- 
milien- Stamm schloß Ainay-le- 

Viel im französischen Departe- 
ment Cher zu besichtigen. Die von 
den Nachfahren des glänzenden 
Wirtschaftsexperten zusammen- 
gestellte Exposition enthält per- 
sönliche Gegenstände v-i a (_ol- 
berts Brevier oder seine Minister- 
Brieftasche aus feinem Leder so- 
wie Dokumente aus dem politi- 
i scher, wie dem privaten Bereich, 

' darunter Briefe Ludwigs KTV. Die 
Ausstellung ist bis 15. September 
geöffnet. 

Postumer Ruhm 
eines jungen Dichters 

JGG, Warschau 
Der m diesem Jahr abgeschlos- 
sene Lyrikband des am !2. Mai in 
Warschau von den Sicherheitsor- 
ganer. zu Tode geprügelter: 13jäh- 
rigen Abiturienten Grzegorz Prze- 
atyk gilt als Renner unter Polens 
gymnasialer und Hoc ■■'.Schulju- 
gend. Es kursiert - meist abge- 
schrieben oder vervielfältigt — 
auch zu hohen Preisen unter der 
Hand. Der Band von Przemyk, 
dessen Theaterstücke bereits vor 
seinem tragischen Tod au ige fuhrt 
wurden, ist seiner Kutter, der 'Ly- 
rikerin Barbara Sadowska, gewid- 
met. Auch die exilpoir.ische Pari- 
ser „Kultura" hat mit dem Ab- 
druck seiner Gedichte begonnen. 

Kinderbit ei erschien 
in der Quichua-Spracne 

DW. Kcrtigsiein 
Die Weine Kind erb i bei. die 
schon seit vier Jahren ven dem 
werk „Kirche in Not.’Gstpriester- 
hiife“ üi Königsteir. in vierzehn 
Sprachen und über fünf liSJlionen 
Exemplaren den Kindern der Welt 
geschenkt wurde, ist jetzt in der 
Quichua-Sprache erschienen. 35 
Prozent der einheimischen. Bevöl- 
kerung Ecuadors sprechen Qui- 
chua, in manchen Diözesen steigt 
der Anteil bis über 50 Prozent. 
Jetzt sollen 100 000 Kinder Ecua- 
dors das Wort Gottes in ihrer ind ia- 
nische.n Muttersprache lesen kön- 
nen. Für 1PS3 ist die Herausgabe 
der Kinöerbibe! in zehn weiteren 
Sprachen geplant. 
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seltsamen 
Koordinaten der 
Barbara Herzog 


ANDREAS SCHULZ, Köln 

Auf die immer wiederkehrende 
Frage, wo genau sie denn geboren 
sei. lächelt Barbara Herzog sanft 
und zeigt nach oben. Ganz so ent- 
spannt dürfte es an jenem 23. Juli 
1965 an Bord desLufthansa-Jetsauf 
dem Flug nach New York nicht 
zugegangen sein. Vor genau 18 Jah- 
ren hatte die im achten Monat 


schwangere Passagierin Mrs. Helga' 
Herzog die untrüglichen Anzeichen 
einer kurz bevorstehenden Entbin- 
dung verspürt. Etwa zwei Stunden 
vor der Landung, 1 1 900 Meter über 
Labrador war es denn so weit Mit 
vereinten Kräften gelang es der 
Stewardeß Ria Bern bah und einer 
Schwesternhelferin, die aufgeregte 
Mutter von ihrer Last zu befreien. 


In der Zwischenzeit war auch 
Vater Albert von der ungewöhnli- 
chen Geburt seiner Tochter unter- 
richtet worden. Am anderen Ende 
des Teichs erwartete er bereits un- 
geduldig die Ankunft seiner frisch 
gebackenen Familie. Die Eltern ga- 
ben ihrer Tochter einen zweiten 
Vernamen - den Firmennamen ih- 
rer Patronin Lufthansa. Heute lebt 
Barbara in Fort Myers (Florida) und 
hat dort gerade die High-School 
abgeschlossen. Ihr Reisepaß ent- 
hält unter der Rubrik „Geburtsort" 
eine präzise Höhenangabe und in 
ihrer Geburtsurkunde, die eher ei- 
nem Logbuch ähnelt, finden sich 
auch die zugehörigen Koordinaten: 
49 Grad 35 Minuten Nord, 64 Grad 40 
Minuten West 

Zum zweiten Mal in 18 Jahren flog 
Barbara Lufthansa Herzog diese 
Yvoche über den Atlantik - diesmal 
in umgekehrter Richtung und nicht 
als „blinder Passagier" .sondern mit 
fester Buchung und auf Einladung 
der Lufthansa, ln der Kölner Zen- 
trale der Fluggesellschaft konnte sie 
gestern Wiedersehen feiern mit der 

ebenköpfigen Crew, die sie da- 
mals auf ihrem Geburtsflug beglei- 
tet hatte. 

Das fliegende Personal der Luft- 
hansa spürt übrigensheute noch die 
..Nachwehen“ der ersten deutschen 
Lu ft gebürt: Während ihrer Ausbil- 
dung müssen sich die angehenden 
Flugbegleiter nämlich auch einen 
Film ansehen, der eine Entbindung 
zeigt - für alle Fälle- 
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Die Geburt dieser jungen Frau 
sorgte damals für große Aufre- 
gung FOTO: AP 


Schwere Waldbrände verwüsten 623 Hektar Land 


In Niedersachsen brachen 
stem nachmittag im Raum Gif- 
horn großflächige Waidbrände 
aus. 500 Feuerwehrleute waren 
sofort im Einsatz. Als das nicht 
reichte, wurde gegen 17 Uhr Ka- 
tastrophenalarm gegeben - die 
Erinnerung an das Inferno vom 
August 75 war noch allzu leben- 
dig. Damals fraßen die Flammen 
8300 Hektar Wald. Fünf Feuer- 
wehrleute starben. B2 wurden 
verletzt. Der Schaden betrug 100 
Millionen Mark. Der niedersäch- 
sische Innenminister Rötger 
Groß trat zurück, als schwere 
Fehler in der Brandbekämpfung 
bekannt wurden. So katastro- 
phal wurde das gestrige Feuer 
nicht; dennoch wurden in nur 20 
Stunden 623 Hektar Wald ein 
Raub der Rammen. WELT-Redak- 
teur Graf Schwerin war vor Ort 
Er sah, wie sich 20 Meter hohe 
Flammen auf den Ort Knesebeck 
zuwälzten. 


Von CR GRAFSCHWERIN 

K eine Rauchwolke am Horizont, 
von einem Waldbrand nichts zu 
entdecken, als wir »ns gegen 19.00 
Uhr der Ortschaft Knesebeck nä- 
hern. Der blaue Himmel geht in ein 
diesiges Grau im Osten über, das 
man für einen verfrühten Vorboten 


des Abends halten kann. Erst hin- 
ter der Ortschaft wird deutlich, wo- 
her diese Eintrübung des TTimmglg 
rührt: leichte, helle Rauchwolken, 
dk» «rieh misamTrim halUm. THp. 
ten Kilometer fahren wir in einm- 

Kolonne von Mannschaftswagen 
der Bundeswehr. An Ausscheren 
und Überholen ist auf der schma- 
len Heidestraße nicht zu dgnlrew 
Unentwegt kommen einem Poli- 
zei- und Feuerwehrwagen mit ho- 
her Geschwindigkeit und Blaulicht 
entgegen. Begleitumstände außer- 
gewöhnlicher Ereignisse. Auf der 
Dorf straße von Knesebeck werden 
die Rekruten auf den Lastwagen 
dankbar begrüßt Vor der Schule 
in Knesebeck ein unüberaichtü- 
cher Stau von Mflitärfahizeugen, 
Privatautos von Schaulustigen und 
Dorfbewohnern. Ein wenig Volks- 
feststimmung, ein bißchen Schau- 
der vor dem, was kommen konnte. 

Befehls- und Beobachtungshub- 
schrauber des Bundesgrenzschut- 
zes und der Bundeswehr starten 
und Tarnten auf d em Schulplatz 
und wirbeln Staubwolken hoch. 
Die Haare, das Gesicht, die ver- 
schwitzten Hemden jener, die sich 
vor der Schule aufhalten, alles ist 
voller Dreck; Sand zwischen den 
Zähnen. Mit dem Jeep des militäri- 
schen Befehlshabers, Major Al- 


breebt vom 13. Panzergrenadierre- 
giment, begleitet von einem Ober- 
forstmeister, fuhren wir weiter auf 
die Brandherde zu. Das Feuer 
Schien zum Stillstand geknmwwn 
zu sein, soll sich nur noch gen 
Norden in einem drei Kilometer 
breiten Waldgebiet ausbreiten. Das 
Vorwärtskommen ist mühselig 
Der Weg hin zum Brandgebiet bei- 
derseits der Straße von Autos der 
Touristen verstellt und keine Poli- 
zei zu sehen, die liier für Ordnung 
sorgt oder gar die Straße sperrt In 
dem Forstmeister erwachen Wehr- 
machtserinnerungen: „Wenn ich 
was zu sagen hätte, würde ich alle 
diese Autos mit pi«wi Panzer zur 
Seite räumen.“ 


Auf einer schmalen Teerstraße 
quer durch den Wald treffen wir 
auf via: Löschfahrzeuge. Das Was- 
ser muß acus dreihundert Meter 
Entfernung herangepumpt wer- 
den, ehe es die Feuerwehrleute für 
ein Waldstück mit dichtem Unter- 
holz rechts von der Straße verwen- 
den. Vom Feuer ist nichts zu sehen. 
Nur leichte Rauchschwaden hän- 
gen über dem Gebiet. Doch trotz 
der lauten Kommandorufe liegt ein 
seltsames Geräusch in der Luft. 
Aus dein Wald dringt ein ständig 
lauter werdendes Knistern wie 


Feuer in girwm Kamin, der zu stark 
mit harzhaltigem Bolz geheizt ist. 
Und plötzlich sind die Flammen 
da, lodern hoch auf In einer Ent- 
fernung von wenigen Metern vor 
uns bricht eine baumhohe Stich- 
flamme durch. Funken stieben 
üb» die Straße, dann sinkt das 
Feuer wieder in vteh zusammen. 

„Hier bei yns ist Farnkraut, das 
Wir bespritzt hah^n, Mer kann 
nichts passieren* 1 , beruhigt der 
Forstmeister. 1975, beim großen 
Feuer, verbrannten fünf Feuer- 
wehrleute in ihrem Löschzug, 
schießt mir durch den Sinn. 

„Das Überspringen .der Funken 
bildet die Gefahr. Wir haben Hun- 
derte von Feuerwehrleuten, aber 
kaum einer, der mit der Feuerpat- 
sche herangeht Die müßten Mann 
bei Mann rangehen, was anderes 
hilft nicht“, kommt erste Kritik. 

Auf dem Rückweg stoßen wir 
auifeine Gruppe von Soldaten, die 
„Feuerpatschen“ auf den Schul- 
tern tragen. „Die Bundeswehr ist 
mal wieder zu spät gekommen“, 
grollt der Forstmeister. Der Major 
kontert: „Wir wußten zwar schon 
seit vier Uhr Bescheid, durften 
aber nicht vor fünf Uhr ausrücken, 
bevor Katastrophenalarm gegeben 
wurde. Ohne ihn können wir nichts 
unternehmen.“ 


Feuerwehr und Soldaten bleiben 
im Wald. Essensrationen und vor 
allem Getränke sind verteilt wor- 
den. Es herrschen immer noch 
Grilltemperaturen. Frühstück wird 
für fünf Uhr morgens befohlen. 

immAT wieder kommen über den 
Funk im Brfiavn spanzer des Ma jore 
Alarmmeldungen- Dennoch ; ent- 
spannt sich die Lage langsam: 
Dank der weiten Schneisen, die 
inzwischen geschlagen sind, greift 
das Feuer nicht über. Noch ist die 
Gefahr freilich nxvt gebannt Die 

Man ntj-ha ft An hteihAn im Wald 

Man hat aus der Katastrophe von 
1975 gelernt Damals war man vor- 
schnell abgezogen- „Das wird sich 
heute nicht wiederholen“ , sagt der 
Forstmeister. Dannem Blick m die 
Zukunft: „Aber in der nächsten 
Generation“, prophezeit er, „wer- , 
den wieder die gleichen Dummhei- 
ten gemacht weiden.“ „Sie sollten 
das alles aufsebreiben“, meinte der 
Major, der seinen ersten Brandein- 
satz erlebt „Wir haben so viel auf- 
geschrieben“, meint der Forstmei- 
ster. „Aber was nutzt das. Jeder 
muß seine eigenen Erfahrungen 
sammeln.“ 

Ftn heftiger Platzregen, in den 
Morgenstunden beendet dann die 
Gefahr endgültig. 


Hiobsbotschaft für Bundeskriminalamt 


Holland wehrt sich gegen Einsätze deutscher Fahnder 


PETER ZERBE, Hamburg 

Mit einem Ansteigen der Rausch- 
giftkriminalität rechnet die Polizei 
m der Bundesrepublik. Wie der 
Leiter des Rauschgiftdezernats der 
Hamburger Polizei, Krim inali st 
Wolf Plewka, gestern der WELT 
bestätigte, wird Westeuropa zuneh- 
mend durch die Niederlande mit 
Rauschmitteln und -Giften ver- 
sorgt „Die Niederlande sind das 
Rauschgift-Depot für Westeuro- 
pa“, betonte Plewka. 

Gestern gab es eine neue Hiobs- 
botschaft für die deutschen Fahn- 
der. Das niederländische Justizmi- 
nisterium in Den Haag hat das 
Bundeskriminalamt aufgefordert, 
die Einsätze deutscher Rauschgift- 
fahnder einzustellen. Eine Chance 
weniger, dem Dealemetz in der 
Bundesrepublik Deutschland 
schon in Holland auf die Schliche 
zu kommen. 

Wie wichtig Holland ist, stellen 
Hamburger Polizei beamte fast täg- 
lich fest, wo zunehmend Transit- 
ware für die Niederlande sicherge- 
stellt wird. So war es auch Anfang 
der Woche wieder, als der Kapitän 
des unter panamesischer Flagge 
fahrenden Containerschiffes „Gol- 
den Wave“ (4930 BRT.) der Polizei 


einen Wink gab. Mit dem Hub- 
schrauber wurden Spezialisten der 
Zollfahndung und der Hamburger 
Kriminalpolizei an Deck des in der 
Elbmündung liegenden Schiffes 
abgesetzt Bei einer ersten Durch- 
suchung fanden die Beamten fünf 
Pakete mit m eh r als 7Q Kilogramm 
Marihuana. Zwei Besatzungsmit- 
ler, ein Ghanaer und ein Garn- 
winden festgenommen. Als 
das Schiff in den Abendstunden 
des Montags dann im Hamburger 
Hafen festmachte, wurden weitere 
Pakete mit dem gefährlichen Stoff 
sichergestellt, insgesamt 104 Kilo- 
gramm. 

Die „Golden Wave“ war auf dem 
Wege von Lagos nach Europa und 
sollte ursprünglich Antwerpen an- 
laufen, doch die Reederei leitete 


das Schiff wach Hamburg um. Von 
Hamburg aus sollte das Rauschgift 


dann in die Niederlande gebracht 
werden. Doch aus diesem MUlio- 
nen-Geschaft im Wert von 1,2 Mil- 
lionen Mark wurde nichts, weil 
Zoll und Polizei die „hei ße Ware“ 
sicherstellen konnten. 

Auch in Schleswig-Holstein wur- 
den Zoll und Polizei fündig. Mitte 
Juli hatte ein Angler am Nord-Ost- 
see-Kanal einen treibenden Jute- 
sack entdeckt. Die Polizei fand 


sechs weitere Säcke mit Canabis- 
Produkten, also Haschisch und 
Marihuana. Bei weiteren Ermitt- 
lungen stießen die Zollfahnder auf 
den Frachter „Helene Roth“, der 
einer Hamburger Reederei gehört 
und unter zypriotischer flagge 
fährt Spürhund „Andy“ fand in 
der Ruderanlage weiteres Rausch- 
gift Ein 44jähriger Steuermann 
aus Burma wurde festgenommen. 
Die Funde am Nord-Ostsee-Kanal 
summierten sich in den vergange- 
nen Wochen auf 149 Kilogramm 
Marihuana und 94 Kilogramm Har 
schisch. Der Gesamtwert liegt bei 
mehr als zwei Millionen Mark. 

Die „Helene Roth“ war mit einer 
Ladung Kaffee aus Kolumbien ge- 
kommen und hatte die Häfen Ant- 
werpen, Bremen und Hamburg an- 
gelaufen. Ob das Rauschgift eben- 
falls für die Nied e rlande bestimmt 
war, steht noch nicht fest 

Auch der Rauschgiftschmuggel 
aus dem Nahen Osten über Ost- 
Berlin in die Bundesrepublik 
nimmt zu. Wie der Rauschgift-Ex- 
perte Plewka gestern mrtteüte, 
konnten in Hamburg jetzt zwei tür- 
kische Dealer mit zwei Kilogramm 
Heroin im Wert von 400 000 Mark 
festgenommen werden. 


LEUTE HEUTE 


Auf der Suche 

Ron Reagan, Sohn des amerikani- 
schen Präsidenten und ehemaliger 
Ballettänzer, hält sich zur Zeit in 
Irland auf, wo er Ahnenforschung 
betreiben will. Der Urgroßvater des 
Präsidenten, der im vorigen Jahr- 
hundert nach Amerika auswander- 
te, stammte aus Baüyporeen in der 
Grafschaft Tipperary. 


Klimawechsel 

Joachim „Blacky“ Fuchsberger 
sucht ein Haus in Sydney, Austra- 
lien. Der grauhaarige Herr braucht 
Ruhe. Drei Monate im Jahr will er 
auf dem trockenen Kontinent ver- 
bringen, „um zu schreiben und mei- 
ne Shows vorzubereiten“ . 


Vor wilder Ehe? 


Prinzession Caroline von Mona- 
co ist das Warten auf eine Anullie- 
nmg ihrer Ehe mit Philipp Junot 
durch den Vatikan jetzt leid. Sie hat 
sich entschlossen, ihren Freund Ro- 
bert ino Ro&selini im September zu 
heiraten. Für die katholische Kirche 
wäre es eine „wilde Ehe“. 


Auferstehung des „rasenden 
Reporters “ zum Papst-Besuch 


dpa, Wien 

Für den Besuch von Papst Jo- 
hannes Paul IL im September in 
Wien hat der österreichische Rund- 
funk (ORF) den „rasenden Repor- 
ter“ auferstehen lassen. Allerdings 
trägt er nicht mehr den Namen des 
legendären Egon Erwin Kisch, 
sondern ist ein Kammmann, den 
man aus verkehrstechnischen 
Gründen auf einem Motorrad an 
die Fersen des Papstes heften wird. 
Der Papst-Besuch wirft nicht zu- 
letzt bei der Medien-Pianung gi- 
gantische Schatten voraus und 
schafft in Österreich bisher nicht 
gekannte Dimensionen, die dem 
ORF zufolge „die Berichterstat- 
tung über einen herkömmlichen 
Staatsbesuch oder Olympische 
Spiele“ in den Schatten stellen 
werden. 

Technik und abermals Technik 
beherrschen die Berichterstattung 
des österreichischen Fernsehens 
und des Rundfunks. Bedient sich 
schon der Papst des Flugzeugs, ei- 
nes Hubschraubers und des „Papa- 
Mobüs“, eines besonders herge- 
richteten und nach dem Attentat 
vom Petersplatz in Rom auch ku : 

i, ihm bei 


aller Sicherheitsabschirmung im- 
mer noch ein „Bad in der Menge“ 
erlaubt, so steht der OBF-Fuhr- 
und Flug-Park nicht nach. Mobil 
will der ORF für insgesamt 30 Sen- 
des tunde n ah vier Tagen durch 
zehn Übertragungswagen, einen 
Hubschrauber, einen Pkw und das 
Motorrad sein. Die ORF-Technik 
will sich ferner 59 Kameras, fünf 
Stromaggregate und 90 Monitoren 
bedienen, um den Papst nicht nur 
in die entlegendste Tiroler Berg- 
bauernstube zu bringen, sondern 
über Eurovision unrf efrm große 
amerikanische Fernsehanstalt 
auch rund 100 Millionen Menschen 
weltweit anzubieten. Zu den Emp- 
fängern gehören die ARD der Bun- 
desrepublik Deutschland uzid die 
US-Gesellachaft ABC. 

Auch auf seiten der Journalisten 
ist mit 00 Reportern, und Kommen- 
tatoren sowie 15 Bildregisseuren 
Generalmobilmachung angeord- 
net. Sie werden im ORF-FapstrStUr 
dio oder in fahrbaren Sprecherka- 
binen die Geschehnisse berichten 
und erläutern einschlie ßlich der 
Bilder, die ein 35 Meter hoher Ka- 
merakran auf die Bildschirme brin- 
gen sdü. 


WETTER: Im Norden kühler 


Wetterlage: Während nach Nord- 
deutschland allmählich kühlere Nord- 
einfließt, bestimmt in der Süd- 
hälfte Deutschlands noch die subtropi- 
sche Warmluft das Wetter. 



Norddenischland: Anfangs meist 

stark bewölkt und in den Morgenstun- 
den Gefahr einzelner Gewitter. Im Ta- 
gesverlauf von Nord westen her auflot- 
kernde Bewölkung und kaum noch Nie- 
derschlag. 

Übriges Bundesgebiet: Teils heiter, 
teils wolkig und tagsüber Bildung ein- 
zelner Wärmegewitter, in Bayern zum 
Teil schwere Gewitter mit Hagel und 
Sturmböen. 


Weitere Aussichten: 

Wolkig mit Aufheiterungen, kühler. 


Temperaturen am Mittwoch. 13 Ufcn 
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Sonnenaufgang* am Freitag: 5.41 Uhr, 
Untergang: 21.15 Uhr, Mond än f g a ng: 
23.26 Uhr, Untergang 10.02 Uhr. 

• in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Tangschan:Nie vom Tiefschlag der Natur erholt 


KNUT TESKE, Bonn 

Eine unscheinbare Nachricht der 
Shanghaier Zeitung „Wen T ft u 
Bao“ enthüllte vor kurzem, just 
zum siebenten Jahrestag eines der 
verheerendsten Welt-Beben, 
schlagartig die T jng wüt.uri rhimg 
dieser Katastrophe: Noch immer 
lebe, heißt es in der Meldung, mehr 
als die Hälfte der L33 Millionen 
Einwohner Tangschans in Notun- 
terkünften. 

Die Erdbeben-Katastrophe von 

Tangschan am 28. Juli 1976 — heute 
vor sieben Jahren — wurde damals 
in der westlichen Welt nur in Um- 
rissen erfaßt. Peking tat alles Er- 
denkliche, um die Wahrheit zu ver- 
schleiern: Tangschan, nur rund 160 
Kilometer südöstlich von Pe k i n g , 
wurde für Besucher geschlossen 

und westliche Hilfsangebote wur- 
den höflich dankend zuiückgewie* 
sen. . m 

Die Spekulationen izn Westen 
blühten. Von 10 000, ja mehr als 
100 000 Opfern war die Rede, alle 
Schlagzeilen freilich mit Fragezei- 
chen versehen. Die Wahrheit indes 
war viel brutaler. 

Erdbeben-Spezialisten aus dem 
Westen, die die Stätte der Verwü- 
stung später untersuchen durften, 
gehen inzwischen von sage und 
schreibe 750 000 Toten aus, auf 
deutsche Größenordnungen über- 


btette das, im Großraum 
gebe es kein Leben 

mehr. 

Das Beben, dessen Epizentrum 
sich direkt unter der Industriestadt 
befand, wies auf der Richterskala 
8,2 Punkte auf. Ein Schwerstbe- 
ben. Bisher wurden nur drei ge- 
messen, die eindeutig stärker wa- 
ren: mit jeweils 8,6 auf der Rich- 
terskala 1950 in Tibet und 1964 in 
Alaska. 8,5 Punkte erreichte 1960 
das Gewaltbeben entlang der chile- 
nischen Küste. Aber keine der drei 
Katastrophen traf ein so dichtbe- 
siedeltes Gebiet Heftiger war wohl 
nur noch das Jahrhundert-Beben 
1755 von Lissabon. Seine Auswir- 
kungen wirbelten damals die Phi- 
losophie und das Selbstverständ- 
nis einer ganzen Epoche durchein- 
ander. Voltaire schrieb sein „Can- 
dide“ daraufhin. Die Wissenschaft 
weist diesem Beben heute auf 
Grund von Rückrechnungen eine 
Stärke von 8,7 bis 8,8 Punkte zu - 
scheinbar nur eine unbedeutende 
Steigerung, in Wahrheit jedoch ei- 
ne oigiasfische Verdopplung, der 
Zerstörungskraft schon gegenüber 
dem Alaska-Beben. Ei« Punkt auf 
der Richterskala entspricht der 
zehnfachen Wirkung. Ein Beben 
mi t 8,0 Punkten auf der Richter- 
skala ist also zehnmal so stark wie 
ein« der Stärke 6 und tausendmal 
heftiger als eins der 5,0'Kategorie. 


Wahrscheinlich sind die Groß- 
Beben ab der 7,8 Punkte-Klasse 
sogar nocdi um ein Vielfaches ge- 
waltiger als angenommen. Heute 
weiß man, daß diese extraordinä- 
ren Ausbrüche der Natur die Rich- 
tersche Meßmethode aus den An- 
geln heben. Die verbesserte Purca- 
ru-Berckhemer-Methode, die auf 
der Richter-Skala fußt, errechnete 
beispielsweise für das Chile-Beben 
9,7 Punkte, statt der bisherigen 8,5. 

Die freigesetzte Energiemenge 
des Bebens von Tangschan ent- 
sprach nicht weniger als einigen 
Tausend Hiroshima-Bomben. 
Tangschan existierte nicht mehr, 
ein unübersehbarer Trümmerhau- 
fen, aus dem lediglich eisige 
Schornsteine herausragten. 

„Das Erdbeben kam wie eine un- 
terirdische Sturmflut“, berichtete 
Herbert Kremp, der das Katastro- 
phengebiet später als einer der er- 
sten Journalisten besuchte, „Der 
eine Straßenzug wurde zum Wel- 
lenkamm, der andere zum Wellen- 
tal.“ Und alles kam völlig überra- 
schend, morgens kurz vor vier Uhr, 
lediglich Sekunden vorher von 
rätselhaften rot-weißen Lichteffek- 
ten angekündigt, die man 300 Kilo- 
meter weit seten konnte. 

China hat die Katastrophe und 
ihre Folgen „ohne Panik“, wie im 
Westen bewundernd registriert 


wurde, mit asiatischer Gelassen- 
heit gemeistert Den Erdbebenspe- 
zialisten des Landes muß es frei- 
lich vor gekommen sein, eis sei ih- 
nen durch den Überrumpelungs- 
Coup der Natur der Boden unter 
den . Füßen weggezogen worden. 
Gerade Chinas W i «pneghaftw 
hatten große Stücke auf ihr Früh- 
warnsystem gehalten, seit sie ein- 
einhalb Jahre zuvor ein Beben auf 
den Tag genau vorausgesagt hat- 
ten. 

Diesmal aber h atten wieder 
sämtliche wissenschaftliche Er- 
kenntnisse wie alle althergebrach- 
ten Auspizien (fliehende Ratten 
und Mause, scheuende Pferde, 
wehleidige Pandabären) total ver- 


! Ungenauigkeit der Vorhersa- 
ge ist bis heute geblieben. Die Erd- 
bebenfbrsebung ist glänzend in der 
Analyse/in ihrer Prognose freilich 
im wahrsten Sinne des Wortes , ver- 
heerend unzuveriässig. So bat man 
inzwischen herausgewndenj daß 
das China-Beben zu einer Serie 
von Beben gehörte, die sich in je- 
nem Jahr in einem gewaltigen. Bo- 


on bis zu den Neuen Hel 
erstreckte. 

Doch wann das mit Sicherheit 
ebenfalls todbringende Bel 
über Kalifornien henällt, steht 
terhin in den Sternen. 


Pariser Bürgä* 
setzen sichgegeii 
Chirac durch 



die Stadt^ämltung .um. 3k. 
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ordnet, “daß tih&ftlQHr&L aS§. 
genommenes näjcbfest vollendetes 
Wohnungsbaupro^ im- Nordwe- 
stern, der ” 



Rates hat zunächst hur' äufachie; 
bende WirkungÖb dietiereits ferti.. 
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sen : werden .. müssen,- stsh t~ noch 
nicht-fest Bei einer ähiüaAen Ent- 
scheidung war Wrriichl^einffl. 
nordfranzösjschen StädT CÜBaus- «■— - ... c 

eigner zum Abbruch seines heuen ? p*sse , 
‘Hauses. ■ gezwungen ‘ worden. .Bür- 
germeister Chirac hat dein Stadtrat ■ — ^- - e 

empfohlen, ein neues, den Anord- 


’rL.rpben. 1 


des - Projekt zu _• entwerfen .-Der 
Kampf der Bürgerinitiative unter 
Führung der engagierten Hausfrau: . 
Jahme Regnauf geht auf Gesetze 
aus deii Jahren 1919, 1930 und 1955E 
zurück, dieesder StadtParis Verbiß ' 
teri, auf dem 250 Mtefer breiten Ge- . 
lande des ehemaligen Eestungsgür- /■ 
tels andere als gemeinnützige Anla- 
gen wie Gärten, Sportplätze ^und ' 
Schwimmbäder zu errichten. Die- 
ses Gesetz ist seit 1945 systematisch :. 
gebrochen worden, was dazuführte^ 
daß Paris heute von einer „Beton- 
mauer“ umgeben ist ; 
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Reinkamation mißlungen 
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AP, Argenteoil 

• Ein etwa 60jähriger Mann, der ' 
nach eigenen Angaben an die Re- 
inkaraation glaubt und ein Fisch 
Werden wollte, ist in der Seihe er- 
trunken. In seihjer. Jackentasche 
würde ein Brief mit einer entspre- , 
ebenden Erklärung gefunden. '-*• - 
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Hohe Haftstrafen 


rtr, Berlin 

Zu Freiheitsstrafen von sieben- 
einhalb bis zehn Jahren sind vom 
Kreisgericht . HaQe-Süd : ' fünf 
.„DDR-Bürger verurteilt worden, 
die im vergangenen Jahr in einen 
Hallenser Intershop eingebroeben 
waren. Sie hatten dort Waren 'im 
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Werte von 180 000 Mark erbeutet 


.Mildem Beg 
dfa Strudel d 
zorKrieg&tei 
zweite Folge 
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Von Hai vorsdilii]3ge& ;-:V ' 

rtr, Brisbane 
Ein fünf Meter langer Hai hat vor 
dem australischen „Great-Baxriö^‘- 
Ttiff nachdem Untergärig emesKut-, 
ters zwei Menschen, verschlungen. 
Der einzige Überlebende des Dra- 
mas 

Knie verletzt, kurz vor einer tödli- 
chen Attacke , auf ein Korallenriff 
retten. EinHubschrauber entdeck- 
te den Schiffbrüchigen. . i. 


fefiitionsrati 

bei 2,5 Proze 
fij ProzentpU 
Vormonat. 


Domien Anti 
DomiartlO.Ö ! 
MBB verkauf 


Frau als ^ebengehfet“ 

- SAD, Amsterdam 
Vom nächsten Semester an-wird 
die Freie Universität Amsterdam 
als neues offizielles, Studhun-Ne- 
bengebiet „Die Geschichte .. der 
Frau“ anbieten. Die Vorlesungen 
sollen sich mit dem Verhältnis . von 
Frau und Mann in den einzelnen 
historischen Epochen tind auch in 
nichtwestlichen Tödturkreisen 
befassen. --- • ... : 
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Verbot von Spielautomaten 

AP, Paris 

Die Franzosen.' müsse» künftig 
aufdieVerlcKdcungderGeldspielau- 
tomaten verachten. Die National- 
versammlung verabschiedete ein 
Gesetz, das die Aufstellung, den 
Import und den Besitz der Gerate 
verbietet Auch die rund 30 000 lan- 
desweit bereits in Cafes, Bistrosund 
Bars aufgestellten Automaten müs- 
sen ab gebaut werden. 
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Abonnieren Sie 
Mot zur Meinung 

Die WELTspricht Klartexj. ln ih- 
reij-Ahahäen, Hintergrundberich ' 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll fiir kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. — Beziehen Sie die 
WELT im Abonnenten L Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 
desTages. 
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Hfawröfardea neuen Abonnenten 


.Sie haben das Recht, Ihre AtKnocuunls- . 
B«ReJUi&& iaoerfwfc von 7^ Tatjen t Absewle- 


Dannngemlgi) schriftlich zu widerrufen bei: 
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, Vertrieb. fWach 305Ä30. 2000 Hämbafü3«. 
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J A o DTE WEIT. Vcrtrich, Postfach .10 58 30, 
> 2000 Hamburg 36 


^wunden; 

-Wir hati 


j Sine HefcnxSiiniir zum eädtttmSsBcAen 
j Termin bis aut weitere^dn- WELT. Der 
' monatliche Bc^ugsprett bcträfl DM 25jä0 • 
l . fA ulland 35,00, LuftotfttrenaaiLaaf ÄnfhtgeV, 
| anteilige Vc75aml- and ZurtelftdOen > - 
i sowie Mehrwertsteuer eingtwhVwwn. .' 
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Üi der (2SU spricht man von ii- 
joer 360-Grad-Wendavoo Strauß. 
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